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tVolf Latte vom Studentenleben an, zwischen vlel-be- 
scliäftigenden Ämtern, nie der Ruhe genossen, und sich 
auf der LebensschifTfahrt mit gleichem Geschick des Se- 
gels und des Ruders bedient; der iv^o\ia der Griechen 
gemäss, hielt er sich gleich weit entfernt vom Leicht- 
sinn wie Tom Sorgensinn. — Nachdem nun durch Napo- 
leon den Hallischen Blusen ein so hartes Schweigen auf- 
erlegt worden war, benutzte er die ihm aufgedrungene 
Ruhe zu kleinen Reisen und andern Zerstreuungen, so 
datt sich seine Hallische Blässe in Berlin fast ganz ver- 
lor und er sich im aehtundvierzigsten Lebensjahre einer 
festeren Cresundheit erfreute. 

Die Trennung Ton Halle war indess leider mit un- 
ersetzlidhen Verlusten fiir seine fernere gelehrte l/Virb- 
samkeit yerbunden« Er hat es seinen Freunden oft und 
bitter geklagt, ^^welche Bücher und vieljährige Samm- 
lungen ihm dadurch abhanden gekommen, oder (denn 
wohlgewählt war daa Meiste) entwendet, worden seien 
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und wie lange nacUier er noch den 6ebrau<^ selbst der 
sebönen Reste entbelircn mussfe. *) — 

Wie er indess die Sclireckenstage zu Halle mit be- 
sonnenem Muth' überstanden batte, so ertrug er jetzt 
mit Geduld und standhaft die Tielfacben Entbehrungen, 
welche das Terhängniss auch ihm persönlich auflegte; 
und wie ihm früher der patriotische Übermuth zuwider 
gewesen war, so stimmte er jetzt noch weniger ein in das 
patriotische Jammern über des Kriegs imglücklichen Aus^ 
gang. »Ohne den Krieg«, sprach er, »wären wir nur 
langsamer gefallen; durch einen glücklichen Ausgang 
würde der militairische Adel seinen IJbermuth noch ge- 
steigert und als Sieger selbst das Volk unterworfen ha- 
ben. Der Staat hätte freilich seine Unabhängigkeit nicht 
so gar auf Einmal , so plötzlich verloren , aber er hätte 
sich um so schlimmer im Innern aufgelöset.« — Von 
den französischen Behörden hielt er sich durchaus fem, 
so dass der gelehrte General -Intendant Dabu, in des- 
sen Händen damals die Verwaltung lag, lange yergeb- 
lieh darauf wartete, des von ihm hochverehrten Philo- 
logen personliehe Bekanntschaft zu machen, wozu er 
wol ein Anrecht zu haben glauben durfte, da er gleich 
anfangs es genehmigt hatte, dass WolfW vorzugsweise 
450 Thlr. gezahlt wurden. , Da&u lernte Bin indess erst 
bei einer polizeilich • angeordneten öffentlichen Audienz 
aller der Männer kennen , welchen man einen bedeuten- 
den Einfiuss auf die üffentliehe Meinung überhaupt wid^ 



*) S. Analekten I. pag.ix» und IL, 277, die Note, wo der 
^ Verlust des wichtigen Lesarten -Apparats von Hier, La- 
GOMAASiNO zum Clcero beklagt wird. 



auf die jungen l4eute besonders zumuthete. Wolf er- 
schien dabei fast der lietote und'Terlor sich im Hinter- 
gründe der Yersammleten.' Die Verhandlungen wurden 
französisch gefuhrt und Wolf war überrascht zu ver- 
uehmen, wie das Französisch, wenn auch schlecht, doch 
so gefallig yon den Lippen dieser Deutschen floss. Als 
nun Dmiu nack ihm fragte ^^ trat er straff zu ihm hin 
nnd erwiederte die yerbindlichen Begrüssungen des sehr 
ehrenwerthen Franzosen im höflichsten Deutsch, wovon 
dieser kein Wort verstand und ihn also ersuchte, sich 
doch französischer Zunge zu bedienen. — "-Das möge«, 
▼ersetzte Wolf, 'der Herr Intendant general von ihm 
nicht verlangen; es seien hier intrikate Sachen zu ver- 
handeln, wo man sich gar wohl vorzusehen habe, dass 
Bian sich recht ausdrucke und weder zu viel noch zu 
wenig sage^ Der Herr Intendant g^ndral könne ihm, der 
liier schon allein durch die gegenseitigen Verhältnisse so 
sehr im Nachtheil gegen ihn stehe, nicht zumuthen, sich 
in den noch viel grösseren MachtheiL zu setzen, dass er 
sich einer Sprache bedienen solle ,^ die der Gegeniheil 
vortrefflich, er selbst aber nur höchst mittelmässig oder 
vielmehr gar nicht zu reden verstehe. « — Als nun Dabü 
lächelnd bemerkte,^ wie es ihm, einem so grossen Sprach- 
gelehrten, ja gar nicht schwer fallen könne, sich eines 
so sehr leichten Idioms zu bedienen^ erwiederte Wolf 
gleichsam versuchsweise: *cela ne vaut pas la peii^ie!« 
(peine deutsch aussprechend nach den Buchstaben.) — 
•Ihm sei für dergleichen Fälle das Latein vollkommen 
ausreichend ; auch sei ja dieses, als abgeschlossene Spra- 
che 9 weil bestimmler und also in so bedenklichen Ver- 
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bandlimgen fiir keinen Theil irgend yerfanglich. c -^ 
Dabu verstand sich denn aueli alsbald zum Lateinischen 
und überxseugte sich leicht, dass sowol Wolf als die 
andern arg yerhlatschten Berlinischen Gelehrten allen po- 
litischen Umtrieben Tollkommen fremd geblieben ivaren. 
— Eine schöne Folge von jener sich ihm überall auf- 
drängenden Peine war, dass er sich für die deutsche 
Sprache, Ton welcher ihn ^ seine Pflichtarbeit^n bisher 
etwas fem gehalten hatten, inniger erwärmt fühlte, und 
In ihrem Studium die angenehmste Erholung und Ver- 
gessenheit der Dinge um ihn her fand. 

Die erste Frucht seiner unwillkommenen Müsse war 
das *Museum der Alterthumswissenschaf t«) 
welches er mit Buttmann Ton 1807 bis 1811 heraus- 
gab. *) — Schon längst hatte Wolf sich mit dem Ge- 
danken einer Zeitschrift herumgetragen, welche, wie 
einst die Acta Ernditomm, das ganze gelehrte Europa 
enger yereinigen sollte; der Zustand der Litteratur- Zei- 
tungen brachte ihm den frommen Wunsch nur um sa 
öfter in die Seele; zur Ausfuhrung seines Plans gehör- 
ten aber viele Hitarbeiter, und deren fand er in Halle 
cn wenig. In Berlin dagegen schien ihm die Zeit drin- 
gender, und günstiger die Umgebung. 

Die neue Zeitschrift doUte ausschliessend die ganze 
alte (griechische und römische) Litteratur und Kunst 



<) Museum der Alterthumswissenschaft. 1. Bd. 
1807. 2. Bd. 1810. Daneben: Museum antiquitatis stu- 
diorum opera F. A. WoLFn et Phil. Buttmanni. toL I. 
fascic. 1, 1S08. fasc« X 1811» Berlin. Bealschulbuch- 
handlang. 



mnfassraj GrincUidikeit und bedenlendev Inlialt f oUteti 
Haupterfordemiss der Au&Ätze und die BeKandlnng des 
Stoffs Ton der Art fein, dass dadnreli die alte Litter«> 
tor, WQ möglich 9 ein grösseres Publicäm erludte. Da 
es Ansfuhrnngen giebt, nbi materian snperat opus, so 
sollen diese so willkommen sein als die mit Sachen voll- 
gepfiropften, denu jene wirken eben so wohlthätig als 
-diese, — Anek über Methodik d» alten Stadien soll et- 
was gegeben werden, indem dei^eichen nicht nur man- 
chen Leser andeht, sondern auch Anlass giebt, dem 
Zeitalter den Text nach- Noten zu lesen. Das Journal 
soll überhaupt so eingerichtet sein, dass das Joumaliaire 
dabei wenig in Betracht liommt, — Die Aufsätze können 
theils Deutsch, theils Lateinisch geschrieben sein, je 
nachdem der Gegenstand oder der Autor in dieser oder 
in jener Sprache die bessere Form findet; ja es könnte 
uelbrt eine Haterie, wenn es gut scheint, in der einen 
Sprache fortgesetzt werdai, welche in der andern ai^ 
g^angen worden. — Aufsätze oder Auszüge aus seltenen 
oder kostbaren ausländischen Werken lagen mit in dem 
Plane, so auch Recensionen, besonders über bereits an? 
derwirts gelieferte Recensionen eines bedeutenden Buchs, 
indem gerade solche zuweilen die interessanteste Manier 
sind; das Publicum aber von den meiste^ neuen Bü- 
diem abzulBchrecken, soll den Litteratur- Zeitungen über- 
lassen bleiben, wo meist die Einkleidung nicht anders 
herauskommt als Threx cum Threcibus compositus. *) — 



*) Wolf selbst hat sein Lebenlang überhaupt nur wenige 
Recensionen geliefert; auch hierin HETNB'n sehr ungleich^ 
dessen Recensionen l^iiEiiiif (Ufinni's Leben p. 522) der 
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Übersetznnf en sollten kurz gehalten und sehr einge^ 
scLränkt werden; dagegen sei bald eine Abhandlung zn , 
üninscheni was Übersetzungen der Alten in neuere Spra- 
dien fiir das Studium eigentlich leisten können und 
was sie bisher geleistiet haben; nebst Unterscheidung 
dessen was übersetzbar ^ und was es nicht ist. 

Wolf yerband sich für das neue Unternehmen^ aus- 
ser dem genannten Mitherausgeber^ mit HziniDonF, Spai/- 
DING und ScHLEisaMACHEiu «— ' So gcuau indess auch die 
Art und Weise ^ wie die neue Zeitschrift herausgegeben 
werden und was sie leisten sollte, die Rechte und Pflich- 
ten der Verbundenen, Honorar, Drudk etc. gemeinschaft- 
lich Terhandelt und festgestellt worden war, so blieb 
dennoch die Verbindung höchst lose; Wolf liess, gleich 
nach Erscheinung des Ersten Hefts , die ganze Sache 
gehen wie sie wollte^ doch liess er zu, dass er ferner 
als Mitherausgeber auf dem Titel genannt ward; nur 
BüTTMAmr allein blieb don Unternehmen treu. -^ Zuge- 
messenes Thun und Lassen, regelmässiges Mitwirken 
und ruhige, praktische TbeilnahB|ie an irgend einem fort- 
geaeizten Unternehmen ward Ihm nur gar zu bald lastig. 
Ja selbst unerträglich« Wolf ihat in solchen Verhält- 



Zahl nach auf wenigstens Sieben- bis Achttausend 
anschlägt. -— Fast nur allein die damals Einzige Allg. 
Litt« Zeitung seines Freundes Schutz enthält Recensio- 
nen ron ihm: „a multis inde annis mihi satis fuit,^' 
sagt er im Eingang zu einer später beabsichtigten Re- 
cension für seine Analekten, y,erudit08 libros legere; 
non libuit in recensendis malis et inutilibus bonas horas 
consumere. Prodeunt tarnen subinde talia scripta, de 
quibus palam iudicare libido yeniat«* — > Die Lust ist 
ihm selten genug angekommen» — 
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uissen meist entweder zu viel oder zu wenijp. Bei sei- 
nen überstrengen Anfordeningen an sich auf möglichst 
Vollendetes, war er selbst, bei gemeinschafUicher ThiU 
tigkeit, der Erste welcher nachliesa, Seine Forderon- 
l^en blieben dieselben, während seine Lieferungen schlepp« 
ten« Bei grösstem Scharfsinn für alle Desideranda, auch 
die kleinsten, war er wenig geeignet fiir irgend ein rieh- 
tiges Maass dessen, was eben jetzt für ein Unter- 
nehmen Torzugsweise zu thun ist, um Fortgang, Ge- 
lingen, WoUfahrt und Gedeihen zu sichern. Er schien 
keine Idee davon zu haben, dass viele Kleinigkeiten inn 
Laufe des Geschäfts sich selber mächen; vielmehr suchte 
er gleich von vom herein jede auch nur irgend erdenk- 
liehe, kleinste ZufaUigkeit, Schwierigkeit, Frage, fesi- 
sustellen, zu beseitigen oder zu verclausuliren, wodurch 
er nicht allein sich selbst, sondern auch die Mitarbeitenr 
dem schwierig und unlustig machte. Er wollte Alles 
liaarscharf bevorwortet und festgestellt haben . was die 
Idee gab; was aber das praktische Geschäft 
•elbst mit sich führte, entging ihm meistens und machte 
ihn dann hinterdrein argwöhnisch, empfindlich, spitzig, 
listig und um so hinderlicher je mehr er hinterdrein 
seine praktische tJnfiigsamkeit innerlieh selbst fühlte. -^ 
Dies nun ward für den der mit Ihm in Geschäfts -Ver- 
bindung trat, um so peinlicher, lähmender, je eifriger» 
liebenswürdiger und geistreicher er sich bei'm Anfang 
eines IJvtemehmens erwies, so lange Ihn die Idee des- 
selben anreizte. Kam es zur Ausfiihrui^ und ward nun 
seine rechlich verheissene Mitwirkung in Anspruch ge- 
nommen^ dann liesa ^t sieb nicht nur bald lässig und 
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unvpillig finden, sondern wusste dann aucli alle Sehnld 
so empfindlieh dem Mitarbeiter znzusehieben, dass es 
olme Verdmss aller Art nicht abginja^. — Wolv bat man- 
cherlei Unternehmungen auf den Plan gebracht^ aber nie 
-gelang es ihm, sic^i mit Geliülfen dauernd su yerständi- 
ipen. Was & leistete, leistete er freilich auf eine aus« 
gezeichnete j|rt, aber das wann und wie entsprach 
iselten den gerechten und billigen Forderungen des ün- 
teiteehmens. — « Das Geschäft -Talent, welches HErrvE'n 
«o sehr auszeichnete, die richtige Ansicht der Verhält- 
bisse und Umstände, die Kunst den rechten Zeitpunkt 
abzuwarten, sich durch keine Unterbrechung stören zu 
}as8«i, und endlich der Geist der strengen Ordnung, 
frelcher Allem die Rrone aufsetzt, g^ig Ihm fast ganz ab.. 

So geschah es nun auch bei dem Museum, welches 

9 mit seiner Tortrefflichen ^Darstellung der Al- 

terlhumswissenschaft» auf die glänzendste Weise 

eröffnete, ohne jedoch späterUn irgend etwas weiter da- 

JRur ta thnn. 

Das Mittenm l^n^haupt und besonders seine *Dar- 
etellni^« w«rd Göthe'b gewidmet, dem Kenner tuid Dar- 
«teQ^ -des griechischen Geistes, in dessen Werken und 
Entw^en, mitten unter abschreckenden modernen Um- 
.0^ungen5^ jener das Leben yerschönernde wohlthätige 
Gfeist «ick eine zweite Wdmung nahm. Wolf benutzte 
den guten Anlass, der bildungsfähigen Jugend des Va- 
terlandei an Göthz's Beispiele zu ze%en: zu welchem 
Zide die Studien des Alterthums fuhren. •— 'Denn wo- 
ber Uess solche Erhebung, über die engen Kreise und 
Tiiminelplätze des gewöfanlidken heutigen Lebens, wo- 
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lier Hessen solche Ansichten Ton Welt und Kunst und 
Wissenschaft sich gewinnen, als aus deni innern Heilig- 
thume der alterthümliehen Museukünste, welches sich 
endlich einmal wieder in einem natürlich verwandten Ge- 
miithe aufechloss?« *- AuqJi ward die Gelegenheit be- 
nutzt, den Deutschen wieder und wieder daran zu mah- 
nen, der Sdkätze des aus dem Alterthume fliessenden 
Grossen und Schönen besonders dazu zu gebi;auchen, um 
unter dem Wechsel wandelbarer öffentlicher Schicksale 
den Geist seiner Nation zu befruchten; denn als letz- 
tes Ziel dieser Wissenschaft stellte Wolf kein ande- 
res auf als: *die Renntniss der alterthümliehen Mensch- 
heit selbst, welche Renntniss aus der durch das Studium 
der alten Überreste bedingten Anschauung einer orga- 
nisch entwickelten bedeutungsvollen National - Bildung 
hervorgeht« 

Diese Darstellung der Alterthumswissenschaft war 
die Frudhit seiner Lehrvorträge über die Gesammtheit 

« 

jener Studien, während mehr als zwanzig Jahre hin- 
durch; durch sie sollte endlich der Wunsch befriedigt 
werden, welcher Ihn seit jener Zeit ohne Unterlass beun^ 
mhigt hatte: sich selbst und seinen Zuhörern bestimm« 
tere Rechenschaft ta geben über den allgemeinen Be- 
griff, Gehalt, Zusammenhang und Hauptzweck jener 
Stndi^ii, die höchsten Gesichtspunkte der alterthümliehen 
Philologie möglichst genau zu erfassen und die einzelnen 
Doctrinen zu einem organischen Ganzen zu vereinigeii, 
um alles, was zu vollständiger Renntniss des gelehrten 
Alterthums gehört, ieu der Würde einer wohlgeordneten 
philosophisch-historischen Wissenschaft emr 
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porzübeben. Es sollten liier nur die Gnindzüge cn einer 
allgemeinen Darstellung der griecUsclien und römischen 
Alterthnmskenntnisse gegeben werden, da Er für das 
früber beabsichtigte grössere Werk auch jetzt die erfor- 
derliebe Stimmung niebt fand. — Man bat dieser Dar- 
stellung den Vorwurf gemacbt, sie sei niebt wissen- 
scbafflicb genug angelegt: aber ein^ Tbür soll ja niebt 
das Gebäude selbst sein; aucb musste man damals 
leise auftreten , wenn man von der wissensebaftlicben 
Tendenz des ganzen Studiums spracL Kam docb selbst 
der Name Altertbumswissenscbaft im Jabre 1807 
noch für Viele zu früb! Die Hatbematiber scbrieen: 
liusser der Hatbematik geb* es keine Wissenscbaft! Ibr 
Scbreien bat indess niebt einmal bindern können, dass 
.opäterbin Wissenscbaft und wissenscbaftlieb 
lormlicbe Modewörter wurden, wie früber Humanität, 
pbilosopbiscb u. d. m» — Muss docb in Deutscbland 
immer ein Quin^ennium oder Decenniimi bindurcb irgend 
polch ein Wort abgeritten werden, deren wir scbon 
mebrere nacbber in Winkel gestellt fanden. Ganz so 
mit Wissenscbaftlieb. Aucb sogar das, was nur 
1;eebniseb einzurichten ist, soll wissenscbaftlieb 
seini ein guter Obstgärtner nennt sieb einen Pomologen 
und Pomologie erinnert an unzäblige -^ logien; wir 
können es nocb erleben ^ dass die Pferde wissenschaft- 
lich gestriegelt werden! 

Wenn in der Darstellung das Wesoi der eigentli- 
^eti Philologie, die Sprachkritik, mit grösserer Vor- 
liebe, im Yerbältaiss zu den übrigen antiken Discipli- 
mmkp abgehandelt wird, so dürfte das keineswegs zu (a-* 
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dein sein; denn Wolf betrachtete die Spracben überall 
als das Organen für die gesammte Wissenschaft, dessen 
sichere Handhabung die Bedingung gründlicher und das 
Rennzeidhien selbst erworbener Einsicht in das Alter- 
thum ist. "— Jene Disciplinen sind nun eben als der 
Haupt -Eingang zum Tempel - Gebäude ieu betrachten { 
welcher Baumeister aber wendet nicht eben auf deil 
Ebupteingang den grössten Fleiss! 

So neu die ganze Betrachtung damals war^ so neu 
scheint sie noch jetzt zu sein, da sich unseres Wissens 
bis auf den heutigen Tag Niemand gefunden hat, der 
den grossartigen Umriss weiter ausgeführt hätte, obgleich 
IYolf's Darstelluog selbst in mehrere Sprachen über- 
setzt worden ist *) 

Als Leitfaden für akademische Vorlesungen hat 
Wolf's Darstellung ein grosses unsterbliches Verdienst» 
imd kann als solcher für normal gelten; hier ist uicbt 
eine dürre Notizen -Reihe, welche nur erst durch des 
Lehrers Vortrag Bedeutung und Leben erhalten soU, son- 
dern ein vollständig anschauliches Modell des grossen 
Baues selbst in welchen der Zuhörer eingeführt werden 
soll, und. für dessen innerstes Heilijfthum der Jünglin|p 



*) hk'B Französische TOn SiEguier, im Magasin Encyclop^d* 
Tom. 17, 5 und 6. ^ In Millin's Ann. tome 5. Scpt 
1812« — In's Dänische von Bröndsted: »,F. A. Wolf's 
Encyclopaediske Oversigt af Oldtids - Videnskabens samt- 
lige Laeresag* oversal^ med en Inledning« I, KjöbnhaTn 
1818/< — Des Titels römische Ziffer deutet auf eine in 
der Einleitung versprochene Fortsetzung, Welche eine 
y ollständige Litteratur*Uehersicht der gesammten philo- 
logischen Disciplinen enthalten soll. Uns ist indess bis 
Jetzt defgleichen nicht zu Gesicht gekommen. 
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liier gleicb im Voraus begeistert wird; dem Neulinge 
wird gleich im Voraus die Anschauung des höchsten 
Ziels der Alterthumswissenschaft gegeben und eryer- 
nimmt, in der Vollendung des Styls und im Reichthum 
äes Materials, den Anhauch der Gottheit, welcher er 
nahen wilL 

Ausser den Studien beschäftigte Ihn in dieser allzu- 
traurigen Zeit besonders nur der Gedanke an das tief ' 
gebeugte Vaterland und dessen Wiederherstellung auf 
dem geistigen Wege. Bereits im August 1807 eröffnete 
Wolf dem damaligen preußsischen « Gabinets - Minister 
Y. Beyme seine Idee: an die Stelle der for Preussen 
Terlomen Hochschule zu Halle, ein neues allgemei- 
nes Lehrinstitut zu Berlin zu errichten und mit 
der Akademie der Wissenschaften daselbst in angemes- 
sene Verbindung zu setzen, damit nicht auf längere Zeit 
hin der Staat einen mit den nöthigen Hülfsmitteln verse- 
henen Vereinigungspunkt des gelehrten Unterrichts ent« 
behre, und dadurch die Haupt^elle verstopft bleibe, 
aus welcher die geistige Wiedererweckung möglich wäre. 
-^ Der Minister antwortete ihm , ünter'm 5. September, 
von Memel aus: wie sehr es ihn erfreut habe, einen 
schon vor Jahren mit dem j^rofessor Engel zu Berlin 
besprochenen Plan jetzt von Ihm so triftig angeregt zu 
sehen. Damals sei jene Idee nur als sehr nützlich auf- 
gefasst worden, jetzt dagegen, nach dem Tilsiter Frie- 
den, sei sie als eine Sache der ersten Nothwendig- 
keit zu betrachten. Wolf's Mittheilungen und die An- 
kunft der Herren Sghbialz und Froriep zu Memel, hät- 
ten veranlaset, dass der Sache schneller als sonst ge- 
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sehehen seia würde, wshew getreten sei, so dass des 
Kenifs Majestät^ durek eine Cabinetsordre yom 4 Sep- 
tember, bereits die ErriehtuD^ einer iillgeineiiien Lehr- * 
anstalt zu Berlin bescUossen und ibm die Errichtung 
derselben au%etragen habe» Dun sei zugleich der Auf- 
trag geworden, WoLF'en anäsutragen, bei der. neuen 
Lehranstalt in dieselben Verhältnisse zu treten, worin 
er aich bei der üniTcrsität Halle befunden, unter 2u- 
sieherung desselben Gehalts, welchen er dort bezogen. 
Zugleich ward Wolf yertrauensToU ersucht, seine be- 
reits mitgetheilten Grundzüge zu dem Plane vollständig 
EU entwickeln und dabei sowol auf Local- als Personal- 
Verhältnisse Rücksicht zu nehmen. Die letztem seien 
ufehlbar die wichtigsten, da alle Anstalten todt und 
m^mehtbar bleiben, wenn sie nicht durch den Geist 
der Personen belebt werden; wesshalb Tor allem drin- 
gend zn wünschen sei, dass für alle Fächer des neuen 
Instituts nur solche Männer Torgeschlagen werden, . von 
deam man sich der Erreichung der Absicht yollkommen 
Tmehert halten kann. Besser sei es, einen Platz un- 
besetzt zn lassen^, als ihn unwürdig zn besetzen. — * Da 
die Fonds sehr besdränkt seien, indem sie nur in dem 
hcstdien, was bisher aus andern Fonds zn denen der 
VaiTersität flalle zugeschossen worden , so seien sie um 
desto Yorsiehtiger anzuwenden. Ausserdem sei es höch- 
lichst anzurathen, von der Sache kein Aufhebens zu 
uchen, Tielmehr solche lEur jetzt noch ganz stille zu 
hüten. 

So günstige Erwiederung auf seinen ersten Gedan- 
ken und dass er diesen selbst so wohl aufgenommen sah. 
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Die bescliraiikleii Fonds schienen WoLp'en ebenfalls 
kein Hindemiss för seinen Plan; er war Tielmehr der 
Meinung, dass eben mit dem geringen Fonds nirgend 
mehr als eben in der Hauptstadt^ bewirkt werden könne« 
— Seine Vorschläge *) fanden Allerhöchsten Orts voll- 
kommenen BeiMl und wurden auch bei der Ausführung 
zum Grui^de gelegt, was dem gamsen Unternehmen im 
In- und Auslande grosses Vertrauen und ganz beson- 
dere Theilnahme und AuÜEuerksamkeit gewann« — Die 
Ausführung aber pflegt gewöhnlich einem andern Gei- 
ste anheim gestellt zu werden, als von welchem die 
Idee ausging. Dieser dann muss es meist willig ge- 
schehen lassen, dass die Praxis oder Erfahrung, wie 
man's nennt, der Idee eine Schwungfeder nach der an- 
dern auszieht, "^m sie fein praktikabel zu machen. •* 
Woi^ hatte bereits öfter erlebt, dass von ihm auf Er- 
fordern eingereichte Vorschläge so, unvollständig und so 
abgeändert ausgeführt wurden, dass der Kern grössten- 
theils zurückblieb. 

In dieser Zeit erhielt Er (September 1807) einen Ruf 
nach Charkow, wo er vom akademischen Senat zum 
Ordentlichen Professor der lateinischen Sprache und Ar- 
diäologie erwählt und vom Gurator bestätigt worden 
war. — Bei der grossen Ungewissheit der Dinge im Va- 
terlande, bei völligem Hangel an eigenem Vermögen, 
und während er nur allein sein Gehalt als Akademiker 
bezog, glaubte Wolf es sidk und den bedrängten Seini- 
^tfik schuldig zu sein, sich wenigstens einige Gewissheit 



^ Man findet sie ausführlich in der Beilage XU. 
Woxjp*f Leben 2. Th. S 
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darüber zu verscliaffeii» ob er obne zu grosse Anf- 
opferungen im Vaterlande werde bleiben können. Er 
meldete desshalb Sr. Majestät dem Könige den an ibn 
ei^angenen Ruf, zugleich sein Dienst -Entlassungs-Ge* 
such damit verbindend, worauf von dem Monarchen fol- 
gendes wahrhaft landesväterliche Cabinets - Schreiben er- 
folgte : 

* Wohlgelahrter Rath, lieber Getreuer. Ich miisste 
Euer entschiedenes Verdienst um das gründliche^ Stu- 
dium der Wissenschaften nicht kennen und schätzen, wie 
Ich es kenne und schätze, wenn Ich in Euer Dienst -Ent- 
lassungs-Gesuch, auf die Vorstellung yom 5. d. M. wil- 
ligen könnte. Ihr scheint zu besorgen, dass die beschlos- 
sene Errichtung einer neuen allgemeinen Lehranstalt in 
Berlin und der Euch auf den Grund dieses Beschlusses 
gemachte und von Euch angenommene Antrag, bei der- 
selben mit dem nämlichen Gehalte, ganz in dieselben 
Verhältnisse zu treten, worin Ihr Euch bei der Univer- 
sität Halle befunden, wieder zurückgenommen werden 
könnte. Wenn dies das einzige oder hauptsächlichste 
Motiv Eures Antrags ist: so könnt Ihr Euch darüber 
vollkommen beruhigen, indem Ich Euch hiermit die Ver- 
sicherung gebe, dass Ich Euch auf alle Fälle einen an- 
gemessenen Wirkungskreis mit dem zugesicherten Ge- 
halte zu seiner Zeit anweisen werde. Ich finde es auch 
billig, die grössere Kostbarkeit des Aufenthalts zu Ber- 
lin im Vergleich gegen Halle, wenn sie nicht durch ein 
reichlicheres Honorarium für Collegia aufgehoben wer- 
den sollte, durch eine angemessene Gehalts - Zulage aus- | 
sugleichen, und werde hierauf, so wie überhaupt auf '» 
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alles dasjeaigre gern Bedacht neluneii, was Euch die nö- 
thige Heiterkeit Tersichem und Euch in den Stand 
setzen' kann. Euch femer ganz den Wissenschaften zu 
widmen und dafür zu wirken. Hiernach sehe Ich Eurer 
femern Erklärung entgegen als Euer gnädiger König.« 
•Königsberg 29.. Jan. 1808.« 

Noch ehe Wolf die von ihm geforderte Erklärung 
abgegeben hatte , empfing er von Jon. y. Mülleb , wel* 
eher so eben erst, als General -Director der Studien, 
die Wieder -Eröffnung der Uniyersität Halle proclamirt 
hatte, folgenden Brief t 

Cassel, 25. Februar I80S. 

'Das Museum und Ihr Schreiben, Unyergesslicher 
und Verehrtester! sind mir nach langem Umtrieb end- 
lieh hier zugekommen, wo ich, ungeachtet der Entsag- 
img Tom Ministerium des Staatssecretariats, immer noch 
in solchem Gedränge bin, dass ich gestern Abends zwci- 
Lnndertsechsunddreissig unerledigte Geschäfts - und Brief- 
Boinmem zählte; ich habe auch noch nicht so viele Oc- 
taybändchen gelesen, als Monate ich yon Ihnen entfernt 
bin. Auch sind Sie so gerecht und billig, zu yergeben, 
dass ich über das noch ungelesen yor mir liegende Mu- 
seum erst ein andermal Ihnen schreibe.« 

•Eine mir, dem gemeinsamen deutschen Vaterland 
«nd der gemeinsam geliebten Wissenschaft dringendere 
Aafdegenheit zwingt mich, mein Schreiben nicht länger 
wo, yerschiebaiL Sie wissen, dass ich in diesem König« 
reich daa bin, was mein Pettschaft besagt Wenn ich 

SB' 
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nun überall umherblicke, wo die Eminenten seien ^ mit 
welchen, leb den vorg^esteckten Zweck zu erreidben sn- 
eben soll — so feblt mir allzusebr Wolf. Sie scbrei- 
ben von vielen {grossen nnd weiten Planen^ in des Ana- 
cbarsis Heimath wollen Sie Attika vertragfen? Auf die 
Ag^atbyrsen und Budiner unsere Eifersucbt reizen? Nicbt 
so 9 icb bitte Sie. — Waren Sie so bibelfest als antik, 
so würde der königflicbe Propbet etwas igelten: "Bleibe 
im Lande «9 rnft er aus, 'und näbre dich redlich!« 
— Was aber sein Credit auf Ihren Geist nicht vermag, 
sollte gute Freundschaft eines sehr sympathisirenden 
Commilito's es nicht ausrichten ? R d m m e n S i e , Lieb« 
stcr, wieder an die Saale.« 

* Warum unversöhnlich zürnen den Sie weiland doch 
an manchem schönen Tag^ erfreuenden Nymphen? Jetzt, 
nach dem Waffengetümmel wiieder aufblickend, sehen 
sie unruhig nach dem Freunde, der sie wieder in die 
hohen Ehren brächte, ihnen die zahllosen Anbeter aus 
fernen Landen an die verlassenen Ufer wieder riefe . , . 
und Sie wollten Ihr Ohr verschliessen? Sie haben das 
gute Halle immer geliebt , irie viele schöne Stunden der 
Emp&igniss und Erzeugung Ihrer herrlichsten Ideen sind 
da verflossen! Diese Nähe mit Götse^ die vielen anmn- 
fhigen Orte, das hübsche Auditorium, der Garten, die 
Scene so traulicher Stunden, und die heitere, recht schöne 
Wohnung und manche süsse Angenirohnbeit — mit Mos- 
kow vertauschen — war in sardonischem Lachen gesagt. 
In amore haec sunt malai bellum, pax rursum. Wolf 
beglückt Halle wieder. Das fbun Sie, Edler! Bringen 
Sie der tief gebeugten den Frendentag zurück, Sie wie- 
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der eiiizielien zu Beben, Sie haben trotz Ihrer Gelalirt* 
bei^ traun ein Herz! Der Gedanke dieser Gefühle, wo- 
mit Jeder Sie aufnehmen wird, wäg^t alle Diners der 
russischen Grossen und auch die Zobelpelze auf. Nicht 
wahr 9 Sie kommen doch? Das sehreiben Sie mir bald, 
nur sich denkend und die liebende ^germanische Jugend 
und mein Vergnügpen, dieses unserm König melden zü 
können — auch ihm wahre Freude — wie yiel mehr 
noch, dem Ihrigen!« 

Bas war es aber Alles nicht, was Wolf hätte an- 
reizen können, wieder nad Halle zurückzugehen, in je- 
nes einem unSelbstständlgen Schatten -Könige gewaltsam 
übereignete Königreich, welches nur als Provinz des 
französischen Kaiserreichs Bestand haben konnte. Ob- 
gleich sich einzelne handschriftliche • Spuren finden, dass 
er MüiXER^s Einladung nicht alsbald so ganz und gar 
von der Hand gewiesen habe, so hatte er doch schon 
unter'm 2. März 1808 eine Erklärung an des Köni^ 
Majestät eingesandt, deren Inhalt sich ^aus folgendem 
darauf ergangenen Gabinets - Schreiben ergiebt : 

'Wohlgelahrter Rath, Lieber Getreuer! Ich habe 
aus Eurem Schreiben vom 2. d. M. ersehen, dass Ihr 
Euer Dienst - Entlassungs - Gesuch zurücknehmen und den 
Zeitpunkt, wo Ich Euch eineii neuen Wirkungs - Kreis 
anweisen kann, abwarten wolleii Diesen Entschluss er- 
wartete Ich und bezeuge Euch gern darüber Meine be- 
sondere Zufriedenheit Übrigens habe Ich nichts* dage- 
gen, dass Ihr wegen der von Euch geforderten Übergabe 
der Bibliothek in Halle, so wie zu Regulirung Eurer 
eigenen Angelegenheit, Euch dortbin auf einige Zeil Ter- 
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tagt Vielmelir gienehmige leb solches und erwarte dem- 
nächst bei Eurer Zurückkunft naeh Berlin Eure Anzeige^ 
damit Ich sodann den Umständen gemäss alle mögliche 
Sorge für Euch tragen kann, als Euer gnädiger König.* 
•Königsberg den 13. März 1808.« 

Wolf wandte sich nun einige Monate später an den 
Staats »Minister y. Stein, ihm die Behümmemiss über 
seine immer noch ungewisse Lage und den Wunsch, 
seine Besorgnisse und Erwartungen endlich- entschieden 
KU sehen, ans Herz zu legen, iE.nmal dieser Zustand pein- 
licher Ungewissbeit auch seiner litterarischen Thätigkeit 
sehr ungünstig, und er auch noch immev ökonomisch 
sehr bedrängt sei. Die Folge dayon war eine Gabinets* 
Verfugung yom 90. Juni 1808 , in welcher ihm ange- 
deutet wird , dass der Monarch die ihm ertheilte Zusi- 
cherung nur auf Hoffnungen habe gründen können, de- 
ren Erfüllung durl:h nicht erwartete und unyorhergese- 
hene Begebenheiten, unabhängig yon Sr. Majestät Macht 
und Willen, bis jetzt yeirzögert worden. "Höchstdiesel- 
ben haben jedoch eine zu yortheilhafte Meinung yon 
ihm, um nicht yersichert zu sein, dass er, selbst un- 
ter den Bedrängnissen der Zeit, sich ausdauernd die 
Kraft und den Muth erhalten werde, seine Talente und 
Kenntnisse dem Vaterlande für den günstigen Augenblick 
aufzubewahren, mit dem der hergestellte Staat, in Wie- 
derbelebung allgemeiner Thätigkeit und Erweckung des 
erstorbenen Gemeinsinns und yaterländischer Tugenden, 
unter seinen geprüften Dienern auch die Lehrer der 
Wissenschaften in yorzüglichen Anspruch nehmen muss. 
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— In diesem gnädigfsten Verh*aien Laben Seine König-^ 
liehe Majestät zu befehlen geruht, dass ihm auf sein 
Gehalt wiederum die Summe von 800 Thlr. angewiesen 
werde, und fordern ihn zugleich auf, dem Sta^isminl- 
ster Freiherm y. Stein seine Vorsehläge einzureichen : 
auf welchem Wege er jetzt bis zu anderweitiger Bestim- 
mung seine gelehrte Thätigkeit mit einer praktischen Be- 
sebäftigung nützlich vereinigen zu können glaube.« 

Wie man glauben darf, war es wol in Folge sei- 
ner hierauf eingereichten Vorschläge, [dass ihm, durch 
ein Gabinets - Schreiben vom 14. October 1808, "der 
ausserordentliche Auftrag ertheilt wurde, die durch den 
Tod des Directors Merian erledigte Stelle eines Visita- 
toris des Joachimsthalschen Gymnasii einstweilen zu ver- 
sehen.« — »liev mit dieser Stelle verbundene Gehalt, ad 
SO Thlr. jährlich, soll ihm ausgezahlt werden, insofern 
die Revenuen des Gymnasii solches jetzt gestatten.« 

Wolf nahm diesen Auftrag um so lieber an, da er 
seinen Wünschen in Betracht des Umfangs seiner künf- 
tigen Stellung gar sehr entsprach. Sein Verhältniss zu 
der Anstalt ward unendlich günstiger für ihn gebildet, 
als das seines Vorgängers; indem dieser dem Directo- 
riam des Gymnasiums untergeordnet gewesen war, Er 
selbst aber zum Mitgliede des Directoriums ernannt 
wnrde; die Lehrer wie der Director waren gänzlich und 
ohne Ausnahme an seine Verfügungen gebunden, ihm 
waren * ausschliesslich alle innern Angelegenheiten, in so 
tera sie Unterricht und Disciplin betreffen, übertragen.« 

— Wolf's Gymnasial - Acten bej^eugen es reichlich, wie 
Ubhafl er sich d&esem Geschäfte sogleich unterzog. 
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nach Sammliing der nöthlgen Notizen tinterrielitete 
Er sich 9 durch regelmässig^es Besucheii aller Classen 
der Schule und Änhörimg der sammilichen LehrrorträgCy 
endlich durch Gonferenzen mit clem Collegium der Pro- 
fessoren , von den nächsten Bedürfnissen des Gymna- 
siums und setzte sich dann - mit dem Director über die 

* 

Bedeutendsten Punkte des jetzigen Schulzustandes in Gor- n 
respondenz, wo dann mancherlei Hängd und Misshräu- 
che auf Abstellung drangen. Vor allem ward eine B.e- 
form des Lections-Plans nöthig erachtet » dessen 
verderbliche Fehler man bisher aus einer Art von Be- 
scheidenheit yerheimlicht hatte 9 weil derselbe von dem 
Vorigen Staats - Minister selbst gemacht worden war. Zu 
allem was Wolf hier vorschlug, fand er sämmtliche 
Lehrer durchaus bereitiiTillig. Dann forderte er die An- 
stellung wenigstens Eines neuen GoUabörators, damit bei 
der grossen Frequenz des Gymnasiums alle Schüler zu 
gleicher Zeit beschäftigt werden könnten $ um diesen 
Zweck desto sicherer zu erreichen 9 that er, den Vor- 
schlag , bei künftigem Abgange eines ordentlichen Pro- 
fessors des Gymnasiums» zwei Gollaboratoren anzustel- 
len und unter dieselben dessen Grehalt zu vertheil^n: 
*wie denn überall durch vorzügliche jüngere Lehrer, 
wenn sie gleich nach wenigen 'Jahren wechseln, einer 
solchen Anstalt der grösste Vortheil zuwächst, indem 
unter anderm dadurch die Ämulation der altem Lehrer 
^sehr erregt wird; und überhaupt wirkt die Jugend am 
' stärksten auf die Jugend und am jreinsten, denn der 
Mensch wirkt auf den Menschen am stärksten durch seine 
Persönlichkeit Ausserdem ward Methodik , Disciplin, 
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Belebung des Eifers der Lehrer und Schüler» Prüfung^ 
der letztem, Benutzimj^ der Schulbibliothek u. s. w. bis 
in's Kleinste beachtet, und Tor allem die in der Ge- 
schäftsführung waltende endlose Schreiberei möglichst 
beseitigt 

Die Verhältnisse gestalteten sich jedoch nicht so, 
dass Wolf in seiner dermaligen Stellung alle seine Thä- 
tigkeit und Einsicht im Schulwesen hätte entfalten kön- 
nen; wogegen er sich um so wirksamer zu erzeigen 
suchte durch Theilnafame an den damals eingeforderten 
Planen zur neuen Einrichtung der öfientlichen Schulen 
im preussischen Staate. — Wie unzureichend Ihm indess 
alles das schien , was späterhin von Seiten der Behör- 
den zu diesem Behufe geschah, zeigt folgendes vertrau- 
liehe Schreiben (vom 9. Juni 1811), welches schon hier 
seine Stelle finden^mag: 

'Ew. habe ich die Ehre, hiebei die niir aufgetra- 
gene Arbeit zu übersenden. Als ich sie übernahm, stellte 
ich mir die damit verbundenen Schwierigkeiten geringer 
Tor, als die Durchblätterung der gesammten Vorarbei- 
ten nachher solche zeigte. Jetzt kann ich nicht anders 
über die letztern urtheilen, als: dass man sich in der 
Sache weder zu den wahren und höchsten Gesichtspunk- 
ten erhoben, noch auch solche Anordnungen vorgeschla- 
gen hat, die auf einige Dauer sein können und des 
wichtigen Zwecks^ würdig, ,über welchen das in- und 
ausländisdie Publicum endlich eine liberale Verord- 
nung erwartet und — sehr gespannt erwartet Jede 
der bisherigen zeigt gleich beim ersten Anblick die deut- 
lichsten Spuren, dass sie nach wenigen Jahren, wie ein^ 
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Kleid, entweder durch und durch ausgeflickt oder ganx 
verworfen werden müsse; und dies darum 9 weil man 
die gewöhnlich sich häufenden Gegenfälle und Möglich- 
keiten nicht vorher übersah, berechnete, und Vorkeh« 
rangen da^regen macbte.. 

•Um Ew. lueron zu überzeugen, schien es mir noth- 

r 

wendig, über den letzten Entwurf der Instruction eine 
detaillirtere Beurtheilung hier beizulegen, als 
mein neuliches allzuflüchtiges Gutachten enthielt« 

"Eben so hielt ich es ferner nöthig, über die Tor- 
nehmsten meiner zum Theil sehr neuen, (obgleich bei 
mir selbst gegen 25 Jahre alten) Vorschläge einige, ju- 
stificirende Bemerkungen hinzuzufügen, welche ich 
gehorsamst bitten möchte , gleich neben der Instruction 
selbst, gleichsam als Noten zum Texte, einer nähern 
Aufmerksamkeit werth zu halten. Der Zweck und 
Geist des Ganzen aber wird einem Richter von 
Dero allgemeiner pr^tischen Übersicht, ohne mein Er- 
innern vor Augen treten: dass nämlich die Uauptabsich- 
ten dieser neuen Einrichtungen, ohne drückende Be- 
schränkungen der Bürger - Freiheit , die ohnehin durch 
aUerlei Künste und Mittelchen bald getäuscht wird, 
zu erreichen sein mögen.« 

•Der Entwurf ist übrigens bis auf Kleinigkeiten 
80, wie ich ihn, mit sehr unbedeutenden Änderungen, je- 
der Provinz in dem guten Deutschlande vorzulegen mich 
getraute. Um so mehr fuge ich nur noch die inständige, 
aber gewiss höchst billige , Bitte hinzu , dass Ew. .mei- 
nen Aufsatz nicht etwa der entscheidenden Prüfung von 
Personen überlassen mögen, die ich in keiner Hinsicht 
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als competente «Richter und praktische Kenner des Schul- 
wesens ansehen kann» Sonst itünschte ich, dass ihn 
Viele, sehr Viele und recht streng heurtheilen möchten, 
dMnit hier und anderwärts nach und nach das, Beste 
eingeführt würde. Und — darf ich ssu einem Manne, 
den ich verehre, ein Wort des Vertrauens sagen? — 
in dieser Hinsicht wäre es mir lieber gewesen, wenn, 
ehe hier ein Schritt zu thun wäre, dieser mein Vor- 
schlag nebst sechs bis acht andern über die Verbesse- 
rung des Schulwesens gedruckt noch erscheinen könnte, 
als ein ganz freier, auTs Allgemeine der Pädagogik sich 
beziehender Entwurf oder Plan, so wie es vor etlichen 
Monaten manche auswärtige Freunde wünschten, denen 
es yerdriesslich war, dass unser Staat von Ideen, die 
ich über zwanzig Jahre hin und her überlegt, vielleicht 
nun nicht den geringsten Nutzen ziehen sollte. Sicher* 
befinde ich mich privatim hiebei am besten^ aber fest 
überzeugt bin ich, dass die Gelehrten - Schulen unter an- 
dern Umständen in wenig Jahren einen ganz ai^dem Flor 
hätten erlangen sollen, wenn für einen ganz unbedeu- 
tenden Gehalt nur ein allgemeiner Visitator von An- 
sehn und Sachkenntniss , allenfalls auf wenige Jahre, 
wäre aus dem Departement ernannt worden. Jetzt habe 
ich schliesslich bloss — um mein selbst willen — zu 
bitten und jBw. angelegentlichst zu ersuchen, dass ich 
Ihnen allein dies alles schriftlich, wie sonst mündlich, 
als Worte d.es echtesten Yertrauens mitgetheilt 
haben möge. Und recht sehr werde ich mich freuen, 
wenn es Ihnen auch weiter gefallt, mich wenigstens in 
den Stand zn setzen, dass ich Schritten entgegenspre- 
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eben darf, die gewiss bittere Reue erregen würden. 
Schritte, wofiir das IVichtsthun beinah Torzüglieher 
wäre.« 



So ungewiss nnn auch noch immer Seine Lage war 
und so weit auch der Zeitpunkt entfernt schien, wo der 
huldreiche, ritterliche Blonärch seine Verheissungen 
werde erfüllen können; so gering alich das war, was 
Ihm gereicht. werden konnte, so dass er sich des Öfterii 
gezwungen sah, Capitalien aufzuborgen, so harrte er 
dennoch muthig aus, und liess auch den im December 
1808 an ihn ergangenen Ruf nach Baiem, als Ober- 
bibliothekar und Professor der Litteratur und Alter- 
thumskunde zu Landshut, unbeachtet. 

Zur Feier des Geburtstags des Königs, las Wolf 
in der öffentlichen Yersammhing der Akademie der Wis- 

« 

senschaften eine Abhandlung: "Von einer milden 
Stiftung Trajan's, vorzüglich nach Inschriften «, 
welche, * nebst der lateinischen Stiftungs- Urkunde«, 
kurz darauf im Druck erschien: Berlin, 1808. 4. — - 
Er hatte dies Thema gewählt, weil ihn zufallig - durch- 
blätterte ältere Collectaneen dazu anreizten; denn fri- 
sehe Plane irgend einer litterarischen Thätigkeit anzu- 
legen, dazu war jene Zeit keineswegs einladend. Über- 
dies musste dieser Gegenstand willkommen scheinen in 
einer Stadt, die unter den Hauptstädten unseres Va- 
terlandes, in glücklichen und bedrängten Zeiten, dureh 
WohlthuD* immer sich ausgezeichnet hat, und an einem 
Tage, de^ die tiefgerührte Empfindung zur Verehrung : 
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des abwesenden Monarchen aufforderte, *der preiswür- 
digsten Quelle unserer öffentlichen Wohlthätigkeit« 

Wolf stellt jene wphlthätige Stlftunj^ Trajan's Lei* 
neswej^s als ein Muster zur Nachahmung auf. Das AI- 
tertfaum will in seinen meisten Sitten und Einrichtungen 
Tou- uns mehr studirt und bewundert als nachgeahmt 
sein; welches Torzüglich von allen Instituten der Alten 
gilt, die Yon dem Geiste ihrer eigenthümlichen, der 
heutigen «Welt so oft widersprechenden Verfassungen 
durchdrungen sind. — Der Wissenschaft aber ist es un- 
gemein wichtig, YOn ihrem Anziehenden und unmittel- 
bar Nützlichen etwas von Zeit zu Zeit Zuhörern und Le- 
Sern mitzutheilen , denen ihre Be9chützung oder Begün- 
stigung zusteht 

Obgleich jene allerdings merkwürdige Erz -Schrift, 
weder ihrem Alter noch Inhalte nach, sich mit einer 
der vielen alten Inschriften Tcrgl eichen darf, welche 
zu yertrauterem Studium genussreich einladen, so macht 
sie uns doch das Alterthum Ton einer Seite ehrwürdig, 
Yon welcher wir es noch wenig kennen. — Die Art und 
Weise aber, wie die anspruchlose Blonographie die 
ganze Geschichte milder Anstalten im römischen Reiche 
umfasst, wie sie die Kenntniss und Würdigung dersel- 
ben, durch Vergleichung mit neuern Instituten dieser 
Art^ erleichtert, macht sie zu einem schönen Vorbilde 
sowol des rechten Tons als der Behandlung ähnlicher 
antiquarischer Stoffe für das grössere Publicum. — Frei 
und leicht, wie es dem Meister geziemt, wird hier der 
Gegenstand behandelt, ohne dem Ernst der historischen 
Betrachtang Eintrag zu thun. Und dies ist um so höher 
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zu würdigen, je öfter ein sonst nicht nnlöbliclies Be- 
streben antiquarischer Schriftsteller, geschmackvoll und 
universal zu sein, den Mann vom Fach, wie den über^ 
all nur wissensdurstigen Leser anwidern musste. 

Der Aufenthalt zu Berlin war Ihm in der ersten 
Zeit, da er noch der Halle'schen Stille gewohnt war, 
wegen des Strassen - Lärmens sehr peinlich, so dass er 
sich nur erst spät darin finden konnte. Oft hat er sich 
nach der Nachbarschaft einer Mühle, ein^s Eisenham- 
mers oder wenigstens eines Grobschmidts gesehnt, an 
deren rhythmisches Getöse man sich eher gewöhnt. In 
seiner Wohnung aber, in einem Eckhause unweit den 
Ställen im Akademie - Gebäude , sass er wie auf einem 
Resonanzboden; denn da dort alles auf Rosten gebaut 
ist, so tönt das Strassenpflaster fast ganz unerträglick 
Wenn auf der Strasse gesprochen ward, vernahm er's 
ganz hell in den Zimmern des zweiten Stocks. Morgens, 
bei Anbruch des Tages, schmetterte Ihn die Trompete 
vor der benachbarten Reiterwache aus dem Schlafe; 
dann kamen die Reiter in ihren nägelbeschlagenen Holz- 
Schuhen gerannt, um die * akademischen Pferde« zu be- -i 
sorgen ; war er dann so glücklich gewesen , wieder ei- • L 
nes Schlummers habhaft zu werden, so qniksten did ^ 
schlecht geschmierten "Schuckbrunnen« und er musste je- L 
den niedergesetzten Eimer der Mägde hören. Dann L 
lärmten Ross und Mann, diie sich unten vor dem Hause ^ 
aufstellten, das Commando - Geschrei , das Anordnen,.?^ 
Ausrücken zum Exei-ciren, u. s. w. Dann gab es bis U. 
zur Mittagszeit fast keine Minute, wo nicht in trivioi^.. 
ein Wagen hergerasselt oder «onst ein gross Gelärm ge« x 



^ 

I 
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macht wäre^ so dass an ein NachscUummem gar nicbt 
zu denken war. Tröste Tollends Gott, wenn des Nachts, 
vrie oft, Feuerlärm kam, oft nur blinder; dann ging's 
an ein Pfeifen und Tobten der Nachtwächter, bald folg- 
ten Trommeln und Trompeten der Garnison und — Acht 
Tage darauf erfuhr man, dass es eine halbe Bleile weit 
weg, am Schlesischen Thore gebrannt habe. — Der. Kö- 
nig selbst, meinte Wolf, könne mit aller Macht wol 
schwerlich einem Gelehrten eine ruhige Wohnung in sei- 
ner Residenz Terschaffen, es müsste denn im Köpnicker 
Felde sein; aber selbst dort fühlte t. Diez sich unglück- 
lieh, seitdem seine Strasse Pflaster bekommen. — Als 
ihn einst eine Dame theilnehmend fragte: ob er denn 
wirklich so schlecht wohne? antwortete Wolf: *Ich 
wohne eigentlich gar nicht!« 

War nun Yon aussen für Stille schlimm gesorgt, so 
war's im Innern des Hauses nicht viel tröstlicher: das 
ganze Gebäude sei wie Ton Postpapier. Aus einem Ge- 
stock hört man in's andere drüber und drunter; wenn 
das Hausthpr zugeworfen wird, auch nur vom Winde, 
fahrt man vom Studirstuhle auf. — Er musste in den 
ersten Monaten alle Zimmer durchschlafen und endlich 
d a bleiben , wo über ihnr neunzehn bis zwanzig Beine 
des Morgens in Bewegung geriethen und Wettlauf über 
seinen Zimmern hielten. — Eine Cltharistria sang und 
spielte Tierteljährlich immer Ein und dasselbe Stück, ge- 
rade über der Studirstube; über dem SeUafisimmer da- 
gegen liessen sich des Wirths Kinder yernehmen ; un- 
ter ihm war einige Jahre lang ein Kaffeehaus, wo m,o- 
natlich etlichemale getanzt und der Boden ad modum 
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villici floratiani ipestampft wurde. Der fianswirtliy yiir 
probitate inter suae farinae homiues conspiquns» ver- 
wickelte ihn obeneln in allerlei Terdriessliche Streiti{^* 
Leiten. — Pf^en so bedeutenden Nachtheilen scbien es 
ibm jedocb eine nicht geringe Annebmliclikeit grosser 
Städte, dass man so vielerlei leeren Bekannten so schön 
ans dem Wege gehen könne und ihnen dann nur zuwei- 
len in Jahr und Tag zufallig begegne , gleichsam wie 
auf weiten Reisen. — Als ein Solcher einst sich g^en 
Ihn beklagte, wie er ihn doch so gar lange nicht gese- 
hen habe und sehr verbindlich hinzusetzte: *es ist doch 
aber schön, dass man weiss, man lebt mit einander in 
denselben Blauem«; erwiederte Wolf: "ja wohl 9 und 
dass diese Blauem so weit sind!« 

Um so vielerlei Unbill zu entgehen, bezog Er auf ^ 
einige Jahre eine Wohnung im Thiergarten; hier aber 
ward es ihm auf die. Länge wieder zu einsam. — Er 
verliess jedoch den schönen Aufenthalt nicht, ohne eine 
bleibende Spur seines dortigen Lebens hinterlassen zu 
haben; denn als 1809 die ersehnte Königliche Familie 
nach Berlin zurückgekehrt w/ir, errichtete Wolf durch 
Subscription, wel^e besonders Iffland aus allen Kräf- 
ten förderte, dem Andenken der Heimkehr der schönen, 
allgefeierten Königinn Luise, ein sinniges Denkmal auf 
der Luisen -Insel, im Namen der sämmtlichen Bewohne- 
rinnen des Thiergartens. *) 



*) „Der Himmel gebe Ihnen Freude und Lust für den über- 
aus herzlichen^ reinen Gedanken und schütze diesen ge- 
gen unreinen Sinn/< schrieb lFFLA?iD an Wolf (7. Nor« 
1808.) -— Der fromme, Wunsch mag wenig erfüllt wor- 
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Wäbrend dieser Zeit war Wilh. t. Hijbiboi.bt von 
seinem Gesandtscliaftsposten am päpstliclien Hofe ssurück- 
gekehrt und in Königpsberg, als geheimer Staats -Rath 
und Präsident der Section im Slinisterium des Innern 
für den öffentliclien Unterricht, Ton neuem in Thätig- 
keit getreten; es fehlte ihm nicht an Muth, auch am 
Rande des Abgrundes das Gute nicht aufzugeben , . und 
mit ununterbrochenem Eifer fortzuarbeiten, dessen ge- 
wiss, dass von irgend Einer Seite ein lebendiges und 
nützliches Wirken übrig bleiben werde: *Die Cregen» 
wart ist eine grosse Göttin und selten spröde gegen den, 
der sie mit einem gewissen heitern Muthe behandelt.« — 
Auch jetzt noch fing er nie' einen Tag als cum Graecis. 
oder Latlnis an: *die Acten yerderben sonst einen Bfenr 
sehen yon Grund aus.« — ]0^^f dem geliebtesten und 
Tcrtrautesten seiner Freunde, eröffnete Wolf nun (Fe- 
bruar 1809) seine Wünsche in Betreff seiner künftigen 
amtlichen Verhältnisse: 'Alles gern zu übernehmen, was 
Se. Majestät in Absicht eines dem Staate nützlichen und 
meinen Kräften angemessenen Wirkungskreises mir zu 
übertragen geruhen werden, wenn ich, vor der hoch- 
löblichen Seetion Bericht an' Se. Majestät, erfahren 



den sein; denn der Oberforstmeister r. Schenck, wel- 
chem Wolf die Verhandlungen wegen des Denkmals 
zu den Acten des Thiergartens übergeben hatte^ schreibt 
ihm: (28. Januar 1810.) »»Wir wollen Beide den alten 
Wahlspruch zeichnen: Undank ist der Welt Lohnl<< 

Zum Gedächtnis» der Rückkehr des ersehnten Kö- 
niglichen Paars w^rd auch nach Wolf's Angabe eine 
Denk-Münze geschlagen : „ Fortunae Reduci Deside* 
ratissimorum Friderici Guilelmi III* Et Lovisae. — ^ 
Vota Soluta 1809.<' 

WoWi Leben 2. Th. 3 
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kann 9 ob die Umstände , unter welchen ich etwas lei- 
sten soll, eine freie Wirksand&eit möglich machen. In 
Absicht der Thätigkeit aber fiir hiesige Akademie und 
Universität gebe ich schliesslich nochmals die Versi- 
cherung, dass ich mich beeifem werde, mit den ordent- 
lichen Gliedern beider Anstalten, immer gleichen Schritt 
EU halten, ohne doch zu dem eigentlichen Körper der 
Universität zu gehören; ich meine, dass ich es weder 
an Zahl, noch Mannigfaltigkeit, noch an Zweckmässig- 
keit der Vorlesungen jemals werde feUen lassen.« 

Humboldt machte den ganzen grossen Werth seines 
Freundes sowol bei'm Minister als unmittelbar bei'm 
Monarchen selbst geltend und wie rathsam es sei, mit 
Wolf überall sorgsam und nachgiebig zu verfahren, um 
ihn, nach welchem gar manche Regierung die Hand 
ausstrecke, dem Staate zu erhalten; zugleich suc^hte er 
den Freund dahin ssu vermögen , sich förmlich in Berlin 
einzurichten zu behaglichem Leben und Arbeiten. * Ge- 
denken Sie«, schrieb er ihm (Juni 1809), * Ihres Ruhms. 
Der Ruhm ist ein Sisyphus - Stein, der tückisch entrollt, 
wenn man ihn nicht immer wieder emporwälzt Dur Be- 
ruf sind grosse gelehrte Arbeiten ; Sie sind so gesetzt^ 
dass Sie vollkommene Müsse haben; die eigentlichen 
Geschäfte sollen Sie immer nur so erhalten, dass Sie 
sie nebenher abmachen können. — Unternehmen Sie ir- 
gend eine Arbeit, helfen Sie uns nebenher in unsem 
viel weniger wichtigen Arbeiten und schliessen Sie mich, 
wie bisher, in Ihr inniges und liebevolles Vertrauen 
ein. Aber machen Sie ja, dass es nicht heisse, ich ma- 
che Sie, indem ich Sie hier fixire, unthätig für die 
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Wissenscliaft « — Zunächst dann beschwiclitig^e er den 
weg'en der 'ZerfaJIenheit der Dingpe« noch immer 
unruhig-! Lesorgften Freund für erst durcli amtlich-Yer- 
trauliche Aufträge , besonders in Betreff der Besetzung 
der vielen neu zu schaffenden Stellen, bis dann Wolf 
auf seinen Vorschlag, in Februar 1810, zum Director 
der wissenschaftlichen Deputation in der 
Section für den öffentlichen Unterricht, ijn 
Ministerium des Innern, ernannt wurde. 

Diese wissenschaftliche Deputation, — eine Yerhin- 
düng der gelehrten mit der Geschäfts -Thätigheit, — 
sollte im Ganzen Sieben ordentliche Mitglieder haben, 
und diese ihre Function nur fiirerst auf Ein Jahr yer- 
richten. *) — Als Director der Deputation war Er auch 
Mitglied! der Section des öffentlichen Unterrichts, wel- 
cher Humboldt allein vorstand; dieser nun hatte Ihm 
die Direction alles Wissenschaftlichen Yorbehalten: die 
wissenschaftlichen Arbeiten zu Ycrtheilen, sie nachher 
wieder durchzusehen und selbst Theil daran zu nehmen. 
Die Gymnasien - Geschäfte hatte er nicht gerade speciell, 
sondern nur wenn sie ihm zugeschrieben wurden. Aus- 
serdem oblagen ihm noch /Beurtheilung der Vorschläge 
zu Besetzung der Stellen und die Prüfungen. — ' Das 
langweilige, ewigrollende Rad des blossen Geschäfts- 
ganges, das niemals stocken darf und welches Übung 
und kleinTiche Kenntniss erfordert , blieb Ihm durchaus 
fem; so durfte Humboldt hoffen, alles nach Wolf's ei- 
genen Wünschen' geordnet zu haben, welcher nun die 

^) L. Spaldixg; Schleiermacher und Tralles waren die 
ersten ordentlichen Mitglieder. 

3 • 
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Emennuag zwar annahm, jedoch da'hei bemerkte : 'Zwar 
könnte ich, wenn ich nur meinen IVeigung^n folgen 
wollte, verschiedene Gründe ssu dessfalsigen Entschul- 
digungen beibringen, besonders meinen noch immer fort- 
dauernden unsichern Gesundheitszustand, und die Art 
wie ich, sobald hier dazu günstige Aussichten entstehen 
werden, für das höhere ^ Schulwesen am wirksamsten 
thätig sein möchte, um ein in früheren Zeiten angefan- 
genes Werk etwas mehr zu vollenden. In der Zwischen- 
eeit indessen und auf das laufende Jahr darf ich kein 
Bedenken tragen, meinen Diensteifer wenigstens in Ab- 
sicht auf sonstige Mittheilung eigener Erfahrungen oder 
Ansichten, bei den yielleiclit nothwendigen neuen Schul- 
Organisationen , wie auch in Ansehung der Direction 
der wissenschaftlichen Deputation, nach möglichsten Kräf- 
ten zu zeigen.« — 

Wolf benutzte seine dermälige Stellung' um einen 
^günstigen Einfluss auf das gute Schicksal seiner ihm am 
Herzen liegenden Schüler auszuüben. Also finden wir 
bei Eröffnung der neuen Universität zu Berlin Heindobf, 
als Professor der griechischen Litteratur; Immanuel 
BzKKER war derzeit, durch Wolf's Veranstaltung *), in 
Paris, dem Studium und Copiren der Handschriften 
cum beiderseitigen Nutzen obliegend; Wolf besorgte 
für ihn mit väterlicher Treue alles zum dortigen Unter- 
halt Nöthige, so wie auch den Druck und Verkauf der 
Schriften desselben» wodurch er skh daheim einen Na- 
men machen sollte; wobei freilich die Geldnoth jenen 



*) & Analekten I. Q§ die Anmerkung. 
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oft so hart drängte »k diesen. Im Jabr 1812 kehrte 
Bekkee, ebenfalls als Prof. Ord., nach Berlin anrück 
— August Boeckh, damals als Professor in Heidelberg, 
dnrcb mancherlei äussere und innere Znstande schwer 
bedruckt, sah ebenfalls seinen heissesten Wunsch er- 
lullt und sich bereits 1810, als Professor der Poesie 
und Beredsamkeit an die neue Berliner Universität ver- 
setzt. Im amtlichen Vereine mit so dankerfüllten Jün- 
gern, durfte Wolf nun wol mit Becht einer heitern 
Wirksamkeit, einer ehrenvollen Buhe für das fetzte Le- 
bens -Drittel entgegensehen I 

Sei es nun wirklieh des Gesundheitszustandes we- 
gen, oder weil denf genialen Manne die Art der Thä- 
tigkeit, wozu er sich nun berufen sah, nicht genügte ^ 
Wolf erzeigte sich schon in den ersten Monaten den 
Geschäftsmännern nicht eben erwünscht, denn ihm fehlte 
durchaus alles Geschick, aller Sinn, alle Geduld für 
die lange Bank, auf welcher die Sachen durch die Ge- 
schäftigkeit nur gar zu lange unnütz hin - und . herge- 
schäftet werden. Sein €renius wusste sich weder in die 
Reihe der vielen Berufenen einzuordnen, noch sich in 
die mannigfachen, meist müssigen Formen des Geschäfts- 
gangs geduldig zu fugen; das blosse Arbeiten, nur auf 
dass gearbeitet werde^ war ihm verächtlich; er konnte 
sich dazu eben so wenig' verstehen , als zu dem bekannt 
ten Trostspruehe ^ video meliora, deteriora sequor, weil 
ich muss und keine andere Wahl habe. — Ein Geist 
wie der seinige fordert eine starke, kräftige, ihn ganz 
in Anspruch nehmende Beschäftigung. Eine solchie bie- 
tet aber der Geschäftsgang nicht. 
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Das Genie, welches im Grunde nichts anderes ist, 
als die entbrannte Gluth fiir irgend eine selbstg^e wählte 
'Wirksamkeit, steht seiner Natur nach im heftigsten Wi- 
derspruch mit jedem schwäch ern untergeordneten Stre- 
ben, in so fern dieses nemlieh immer bemüht ist, zu 
Gunsten seiner geringeren Kräfte sich der hohen Anforr 
derungen des Genies zu entledigen. Da nun die yis 
inertiae der Mehrheit selten und nur durch grosse Kunst 
überwunden wird, am seltensten aber im Genuss einer 
langgewohnten Ordnung (des Schlendrians), so muss der 
geniale Mann dessen bald inne werden, dass er sich ge- 
waltig- herabzustimmen habe, wenn er seine höheren 
Forderungen nur einigermassen erfüllt sehen will. Lie- 
ber giebt er die ganze Wirksamkeit auf, -weil ihm von 
Allem Halbheit das gefahrlichste scheint. — £s ist übri- 
gens eine sehr alte Meinung, dass geniale Männer schlechte 
Geschäftsmänner seien. Dies ist überall Yiur zu wahr, 
wo man sie irgendwo ein- und unterzuordnen meint. — 
Sie stehen nemlieh nicht unter sondern über dem Ge- 
schäfts -Gange, und sind desshalb nur an der Spitze 
das, was sie sein können. — Warum sollte das edle 
Ross nicht eben so gut einen Packsattel tragen kön- 
nen, wie der gemeine Esel, welchem freilich der Pack- 
sattel mehr zusagt, als ritterliche Übung? Nun aber 
sind geniale Männer in der Regel auch leidenschaftlich 
und ungeduldig nach dem Ziele hin strebend, während 
man in Geschäften nur dann gut wirkt, wenn man ru- 
hig, geduldig und beharrlich ist. — Und was hier end- 
lich gar sehr in Betracht kommt: Wolf war, wie wir 
gesehen haben, bisher überall als Autodidakt auch 
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autokratiscli tbätig^ gewesen; Was er wollte lag in Ihiiiy 
und Wie er's wollte hing meist von Ihm ah. -^ Nun- 
mehr aher sollte er auch untergeordnet wirksam sein, 
und gar den stilüs regius von nehengeordneten Geschäfts- 
männern, an sich exerciren lassen ! — Was Ihn also jetzt 
für eine neue Wirksamkeit dieser Art so ungefdg machte, 
war nicht etwa das schwächliche Bedenken der Stuhen- 
gelehrten, aus dem lichten Reich der -Wissenschaft in 
das Nehelland der Geschäfte hinahzusteigen ; wir hahen 
es zur Genüge gesehen, wie Wissen und Wirken 
bei Ihm zu gleicher Vollendung gediehen und in Eins 
Yerschmolzen waren. — Es darf Niemand wundem, wenn 
rieh in Ihm, unter solchen Verhältnissen, unvermerkt 
immer mehr das entwickelte, was die Griechen av^aSia 
nannten *), und was alles glückliche Zusammenwir- 
ken unendlich erschwert, wenn nicht gar unmöglich 
macht - So umsichtig auch Humboldt mit ihm verfuhr, 
und so frei und breit er ihm die Geschäfts - Bahn auch 
zu gewinnen suchte , so könnt' es doch damit nicht be- 
sonders glücken, wie wir demnächst erfahren werden. 

Schon im März, gerade in dem Augenblicke, wo 
die Section hoffte , die Thätigkeit der wissenschaftlichen 
Deputation durch Wolf eröffnet und in Gang gebracht 
WBL sehen , ward von diesem erklärt : wie seine Gesund- 
lieitsumstände ihn verhinderten, sich auf die Geschäfte 
einzulassen; er machte dagegen das Anerbieten, als 
ansserordentliches Mitglied der wissenschaftlichen 



♦) ^d^avdddHa, igf^/Lua '^vvoiy.og. Platoa an Dioit. 
4. Brief, am Schlusi. 
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Deputation, für deren Zwecke ferner thätig sein zu wol- 
len. — Der von ihm versprocliene Entwurf einer Instruc- 
tion für die neuen Lehrer des Joachimsthalschen Gym- 
. nasiums ward ehenfalls von ihm wieder ahgelehi^t; da- 
gegpen deutete er darauf hin, wie ihm eine Aufsicht über 
die Berlin'schen Gymnasien unter Humboldt's alleinigfer 
Leitung allein' wünschenswerth sein würde. Humboldt, 
den Freund mit dem Vorgesetzten auf die edelste W^^^^ 
verschmelzend, nahj^i Wolf's Ablehnung schonend, und 
dessen Anerbieten ehrend an, ihm sein herzliches Be- 
dauern bezeigend, dass er Ihn nicht so, wie er es so 
sehr gewünscht habe, beschäftigt sehen könne, da durch 
die neue Verfassung die Leitung der Schulangelegenhei- 
ten nicht ihm persönlich, sondern der Section unter sei« 
ner Direction anvertraut sei; — Er habe eben dadurch, 
dass er ihn der Section selbst beigesellt, das rechte Ver- 
Lältniss zu finden geglaubt, welches sowol der Sache als 
Ihm selbst angemessen sei. 

Die wissenschaftliche Deputation, deren Direction nun 
furerst ScuLEiERMACHER'n übertragen ward, suchte si(ch 
unter diesen Umständen mit Glimpf in ein möglichst 
lockeres Geschäfts -Verhältniss mit Wolf zu setzen: *sie 
sehe sich mit Schmerzen des Vorzugs für jetzt beraubt, 
unter seiner unmittelbaren Leitung zu stehen, finde in- 
dess . wenigstens einige Erleichterung in dem unbe- 
streitbaren Rechte, ihn wenigstens bisweilen um seine 
Meinung befragen zu dürfen.« Sie beeilte sich, dies 
Recht geltend zu machen, indem sie Ihn über einen ihr 
vorgelegten Plan eines philologischen Seminariums auf 
der neuen Universität zu Rathe zog, in der Voraus- 
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setmiij^. Bin, den Stifter und Vorsteker einer älinllclien 
Anstalt, welcher als der beste Richter in solchen Din- 
gen EU betrachten sei, auf die ihm selbst erfrenlichste 
Weise in Anspruch ^u nehmen, und für die Theilnahme 
an den Arbeiten der wissenschaftlichen Deputation am si« 
chersten anzuregen. 

Alles dies aber entsprach seinen Wünschen nicht 
Im Gefühl dass er nur an der Spitze etwas leisten könne, 
hatte er wol erwartet geradezu als Staatsrath, als ober- 
ste möglichst freistehende Behörde in Sachen der Schul- 
und höhern Lehr -Anstalten in amtliche Wirksamkeit ge- 
setzt zu werden, nicht aber so als Neben- und Zu- 
geordneter von Männern, welche er in den geehrten 
und Lehrer - Bahnen neben sich zu sehen, keineswegs 
gewohnt war. Er hatte freilich officiel gewünscht, nur 
mehr als Rathgeber sich unmittelbar verpflichtet zu se- 
hen, aber gewiss nur in der Erwartung, dass man ihn 
höher stellen, das bereits von ihm Geleistete zum Maas- 
stabe seiner neuen Stellung nehmen^ und die beschei- 

m 

dene Hingebung in seinen amtlichen Erklärungen nicht 
übersehen, sondern Tielmehr nach Verdienst beachten, 
werde. Humboldt dagegen, welcher seinen Freund hin- 
länglich kannte, wie schwer solcher in Torgeschriebenen 
Gleisen sich gefalle, wie lästig ihm jede coUeg^alische 
Ordnung und Thäiigkeit sei; Humboldt, welchem bei 
dem so innig Tcrehrten Freunde jede Idee an Raog 
und Titel so durchaus fern lag, glaubte streng an Wolf's 
Erklärui^en und meinte vor Allem nur darauf bedacht 
sein zu müssen. Ihn, kusser der eigentlichen GeschäfU- 
Bahn, und den vielfachen Geschäfts - Verhältnissen , die 
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auch der wohlwollendste Chef nicht immer süss machen 
kann, einer eigenen möglichst freien Thätigkeit zu er- 
halten. Er hütete sich also wohl, für Wolf auf eine 
bestimmte amtliche Würde und Stellung anzutragen, 
sondern glaubte gerade darin das Rechte getroffen zu 
haben, dass er ihm in der neuen Verfassung eine Stel- 
lung anwies, in welcher er eine würdige Thätigkeit 
entwickeln konnte, ohne irgend unmittelbare Einord- 
nung, Neben- und Unterordnung. Wolf aber hatte 
wol gewiss darauf gerechnet, nicht unter den vielen Be- 
rufenen, sondern unter den Wenigen Auserwähl- 
ten aufzutreten; nur gewohnt Auszeichnung zu verdienen 
und zu empfangen, schien es ihm seiner unwürdig, d^- 
gleichen zu fordern, und elr mag sich schlimm getäuscht 
gesehen haben, als man ihn wirklich nur so als Freiwilli- 
g'en in den Geschäfts -Kreisen betrachtete,- als man ohne 
Ihn rund um ihn her organisirte, und wie er nicht al- 
lein überhaupt nur selten zum Rathgeben kam, sondern 
auch, was ihm gewiss weit empfindlicher war, wie sein 
Rath auf dem Wege der coUegialischeu Yerhandlung, 
überall geistig einschrumpfen musste. Je weiter die 
neue Geschäftsordnung vorschritt, je weniger konnte die 
Behörde mit Wolf's Thätigkeit zufrieden sein, je weni- 
ger konnte Ihm Selbst die ihm gebliebene fast ganz ein- 
flusslose Wirksamkeit genügen. 

Also zog Er sich, von Humboldt zartsinnig begün- 
stigt, allmählig von den Geschäften zurück, sowol von 
der Direction und ordentlichen Mitgliedschaft der wis- 
senschaftlichen Deputation , als auch von der Inspection 
über die Berlinischen Gymnasien und das Joachimsthal- 



43 



sehe insonderheit; er überliess seine Zukunft ruhig sei- 
nem wohlerworbenen Ruhme. Es schien Ihm nicht un- 
billig, sich endlich etwas freiere Müsse zu genussrei- 
chem Studiren auszubedingen , nachdem er das halbe 
Leben' daran gewandt hatte. Anderen allerlei Nahrung 
zu bereiten, über dem Bereiten das Geniessen yersäu- 
mend. * Fehlte es doch nicht an rüstigen Jüngern, um 
die Pflanzungen, die den Sturm überdauerten, zu war- 
ten und gedeihlicher zu pflegen! Er gedachte überdies 
der Römer, bei denen es, sobald sich ein eigentlicher 
Lehrstand bildete, und bis in die an Barbarei grenzen- 
den Jahrhunderte, erst herkömmlich, dann gesetzlich 
war, öffentlichen Lehrern, und namentlich seinen altern 
Gollegen, den griechischen und lateinischen Grammati- 
kern und Rhetoren, schon nach zwanzig im Amte zuge- 
brachten Jahren, Befreiung von allen Berufsgeschäfiten 
zu bewilligen, nebst Belohnungen, die bei der damali- 
gen Welt einen Werth hatten. — Er dachte überdies 
mit Plinius (Epp. 4, 23): Primum yitae tempus et me- 
dium patriae, extremum nobis impertire debemus; auch 
schien Ihn die öfter wiederkehrende Kränklichkeit noch 
besonders zu berechtigen, sich angenehmere Kreise der 
Wirksamkeit nun bilden zu dürfen. 

Um seine Gesundheit für die bevorstehende neue 
Thätigkeit zu befestigen, machte er 1810, im Spätsom* 
mer, während der Zurüstungen zur Eröffnung der neuen 
Hochschule , eine Reise über Garlsbad. nach W i e n ,. 
von wo er über München und Landshut nach Ber- 
lin zurückkehrte , gestärkt und erquickt yon • der ihm 
überall so herzlich und lebhaft erwiesenen Verehrung 
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und Theilnalime. lo Wien erfreute das frolie schöne 
Leben, die erneuerte Thätigpkeit nach so harten Drang- 
salen und wie die abgebrannten Dörfer in der Nähe der 
Raiserstadt so heiter und so viel schöner wieder aufg^ 
baut waren. 

Er sah bald, dass um in der Raiserstadt Viel und 
Viele zu sehen, er dort ein zerstreutes unruhiges Le- 
ben fuhren müsste; also beschrankte er sich fast bloss 
auf die kaiserliche Bibliothek. Hier zog Ihn, gleich 
bei'm zweiten Besuche des Manuscripten - Zimmers, meh- 
reres an,, das auf der Sfelle verglichen werden konnte 
und auch nur gerade etliche Wochen forderte. --. Ob- 
gleich nun leider, wegen der eben ei-ig6tretenen Vacan- 
zen und der Abwesenheit sammtlicher Gustoden, die 
Bibliothek auf vier Wochen geschlossen war, so fand 
Wolf dennoch die grösste, preiswürdigste Willfahrig- 
keit; * ein Paar Aufseher blieben seinetwegen abwech* 
selnd auf der Bibliothek, wo sie ihm formlich ein Schreib- 
zimmer eingeräumt hatten, in welchem er zu jeder Zeit 
des Tages Aufnahme fand. — Hier nun erhielt er ein 
Schreiben der Section im Ministerium des lunem für 
den öffentlichen Unterricht, yom 15. August, mit der 
Nachricht: dass die Vorlesungen an der Universität zu 
Berlin in der Mitte Octobers beginnen würden, zugleich 
die Einladung: uunmehro selbst zu bestimmen: *in wel- 
che Verbindung er mit der Universität zu treten wün- 
sche und die Vorlesungen anzugeben, welche er im be- 
vorstehenden Winterhalbjahre zu halten gesonnen sei?« — 
Wolf antwortete: 
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*Wa8 zunäclist die Verbindung betrifft, wodureb 
icb meinen Eifer 9 für die dort zu eröffnende Universität 
naeb besten Rräften^ mitzuwirken, am meisten wieder- 
belebt boffte, so glaubte icb die Art jener Verbindung 
dadureb bestimmt, dass icb,i9iacb den ersten Vorsebla- 
gen fsaSI^ Erriebtung einer böbern Lehranstalt, voraus- 
setzte, es werde den Mitgliedern der Königlicben Aka- 
demie der Wissensebaften vergönnt sein, in gleicher Art, 
wie die eigentlichen Glieder der Universität und ihrer 
Facultäten, Vorlesungen für Studirende zu halten. So 
abgeneigt mich aber mancherlei Betrachtungen machten, 
eine vor siebenundzwanzig Jahren itf den preussischen 
Staaten, in die ich bald und upgerufen mit inniger An- 
hänglichkeit zurüddkehrte , sehr mühselig begonnene 
Laufbahn als ordentlicher Lehrer wieder von vorne an- 
zi^fangen; so werde ich mich doch bestreben, des ge- 
dachten Anerbietens in jedem Gursus eingedenk, sowol 
andere Gegenstände der alten Litteratur als auch solche^ 
Zweige derselben vorzutragen, die etwa von den Pro- 
fessoren der Universität zuweilen unbesetzt bleiben dürf- 
ten. Hiernach werde ich mich freuen, wenn in kurzem 
eine Anzahl vorbereiteter Jünglinge zu Berlin sich zu- 
sammenfinden wird, um einen Lehrer au vorige schöne 
Zeiten zu erinnern und seinen jetzt durch^so Vieles nie- 
dergeschlagenen Muth aufzurichten. Wenn indessen die 
Vorlesungen bereits in der Mitte des Octobers anfangen' 
sollen, so ersuche ich vorläufig um Entschuldigung, wenn 
ich etwa vierzehn Tage später die meinigen anfangen 
kann. Tbeils bestimmt mich der Wunsch, die hiesige 
und darauf die München'er Bibliothek einigermassen su^ 
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benutzen, zu einem längern Aufenthalt; tlieils aneh 
würde ich den Gewinn meiner Cur -Reise ganz zu ver- 
lieren furchten, wenn ich, ohne einige Ruhe, gleich 
an die erneute Thätigheit gehen müsste.« 

Wolf's Aufenthalt z« Wien und München hatte 
untefdess die verschiedensten Gerüchte verbreitet, wie 
er gesonnen sei, nie wieder nach Rerlin zurückzukeh- 
ren. In Berlin mussten diese Gerüchte wol Eingang 
selbst bei den Behörden gefunden haben, denn Wolf 
erhielt. noch in Wien ein Antwortschreiben der Section, 
in welchem dieselbe ihr besonderes Vergnügen über sein 
Schreiben ausdrückt, das Unbestimmte seiner Erklärung 
vollkommen ignorirt, ihm aber dagegen anzeigt, wie 
sie sich nunmehr beeilt habe "in das eben angefertigte 
Verzeichniss der Vorlesungen for das Erste halbe Jahr 
der Universität, die von Ihm angekündigten Vorlesun- 
gen einrücken zu lassen und denselben einen Platz an- 
zuweisen, welcher der Anstalt und ihm selbst 
am würdigsten sei.« — Die angezeigte Verzögerung 
seiner Ankunft zu Berlin wird bewilligt "mit der den 
angeführten Beweggründen gebührenden Achtung«, in 
der Überzeugung: »dass Seme Gegenwart und der Ver- 
ein so vieler anderer berühmter Namen der jetzigen ge- 
lehrten Welt, vollends alle die, der Universität za 
Berlin ungünstigen Gerüchte zerstreuen werden, welche 
unbedachtsame Zungen nur zu sehr verbreitet hatten.« 

Ungeachtet der von Woljf in seinem Schreiben vom 
4. September deutlich genug ausgesprochenen Erklärung, 
dass er keineswegs als eigentliches Glied der Universität 
betrachtet sein wolle, hatte die Section es dennoch für 
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das Angemessenste gebalten, ihn im Lections - Yerzeicli- 
nisse unter den ordentliclien Professoren aufisu- 
fuhren *) • welcbes ihn , Lei seiner Rückkehr nach Ber- 
lin , nicht wenig befremden musste. — Humboldt hatte 
indessen das Präsidium der Section für den öffentlichen 
Unterricht aufgegeben und war als Staats - Minister und 
Gesandter nach Wien gegangen. 

Da bereits vor seiner Rückkehr die Vorlesungen 
auf der neuen Universität angefangen hatten, so fand 
die Section sich in Verlegenheit, was sie in ihrem Be- 
richt an den König, über Wolf's Dienstyerhältniss sa- 
gen solle, da derselbe sich bis dahin nicht allein ei- 
gentlich zu gar keinem yerstanden, sondern sogar auch 
von den bereits übernommenen Geschäften sich zurück- 
gezogen habe. — Er ward also , unter'm 1. November, 
aufgefordert *zu einer bestimmten, unumwundenen Er- 
klärung«, damit man nicht, ol^e seine wahre Meinung 
zu wissen, die Anträge an Se. Majestät mache. Man 
würde in Verlegenheit sein, wie man sein jetziges Dienst- 
Yerhältniss Sr. Majestät darstellen und rechtfertigen solle, 
wenn ihm nicht noch übrig bliebe, sich zu einer sehr 
positiven . und entschiedenen Thätigkeit an der Univer- 
sität zu erklären. 

Wolf's Antwort darauf (vom 8. Novbr. 1810) ist 
zu wichtig, als dass sie hier nicht ganz mitgetheilt wer- 
den sollte, besonders da man aus derselben zur Genüge 
ersieht, wie es nicht ganz seine Schuld gewesen, dass 

er nicht in die ihm' aUein angemessene Thätigkeit kam. 

■ 

*) und zwar als: ,,Litt. Ant P. P.<' neben ,>A. Boeckh, 
Eloq. et Poes. P. P." und „Hbindorf, Graec. Litt. P. P.'* 
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'Wenn Einer HocUöbllcBen Section des öffentli- 
chen Unterriclits meine sduriftliche Eingabe derjenigea 
Punkte noch vorliegt, auf deren, von dem yorigen Chef 
der Section mir zugesicherte. Allerhöchste Genehmigong 
ich den hiesigen Staaten femer meine Dienste zu wid» 
men gelobte, so darf ich vor allem den Wunsch nicht 
nochmals ausdrücken, bei der neuen Universität nicht 
als Professor Ordinarius, oder als Glied einer Facultät 
angestellt zu lyerden; zumal da dieser Wunsch- schoa 
unterm 15. August , und wiederum in der jetzt erhalte« 
nen Aufforderung als gewährt Viorausgesetzt worden. In- 
sofern hoffte ich mich in dem Schreiben vom 7. Septbr. 
vollständig erklärt zu haben, indem ich ungefähr sagte, 
dass, wenn es den Mitgliedern der Akademie der Wis- 
senschaften erlaubt wäre, gleich den eigentlichen ordent- 
lichen Lehrern der Universität, öffentliche und Privat- 
Vorlesungen zu halten, ich auf eine Erlaubniss solcher 
Art ganz vorzüglich gerechnet hätte. Ich drückte hie- 
durch den Wunsch aus, in der Qualität eines Mitglie- 
des der Akademie der Wissenschaften lesen zu dürfen 
und so im Xections - Terzeichnisse aufgeführt zu werden. 
Dass ich aber nicht etwa dieses gleichsam Privatdocen* 
ten - Rechts mich nur willkührlich zu bedienen wünscht^ 
.sondern dasselbe ak eine beständige Verpflichtung anse- 
hen würde, lag theils in den von der Hochlöblichen 
Section selbst zum Grunde gelegten Worten der erwähn- 
ten Eingabe, theils gUubte iah. es noch besonders da- 
durch zu erklären, dass ich ausdrücklich übernahm, je- 
des halbe Jahr nicht allein andere Gegenstände meiner 
Wissenschaften 9 sondern besonders dergleichen ganze 
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TheHe derselben vonafragen, die etwa yoü dett Profes- 
fioren auf längpere Zeit unbesetzt bleiben möebten. Und 
4ureb dies Versprecben, das icb bier deuÜicbst und 
feierlicbst wiederbole, dachte ich etwas anzubieten» was 
überall auf andern Universitäten fehlt; wo oft bei einer 
ziemlichen Zahl Docenten eines nicht lucrativen Fachs 
Ton Studien 5 doch mehrere Haupt -Doctrinen gar nicht 
dargeboten werden, die an andern Orten sonst von ei* 
nem einzigen, nebst allem Übrigen, was einen er* 
schöpfenden Gursus bilden kann, umfasst wurden«« 

*Also hoffte ich, sobald hier einige Frequenz von 
Studiosen der Theologie yorhanden wäre, unter denen 
meistens nur Zuhörer philologischer Vorlesungen sich fin- 
den, (da Reiche in Deutschland insgemein Nichts stu* 
diren,) in die ehemalige Wirksamkeit wieder eintreten 
EU können, als welche ich niemals einem Titel yer- 
dankte, sp dankbar ich auch gegen manche Gelegenhei- 
ten bin, die mir der frühere Aufenthalt auf einer, ob- 
gleich lange Zeit ganz bücherarmen und sonst sehr man- 
gelhaften Universität, an Hand gegeben hat« 

*Wenn ich zunächst eine Leitung dessen, was bei 
der neuen Universität öffentlich zu schreiben sein würde, 
versprach, so hing dies zusammen mit der damaligen 
vorläufigen Bestimmung eines jungem, in solchen Din- 
gen noch ungeübten, übrigens vortrefflichen Gelehrten, 
des Dr. Bek&eh« Bei diesem wurde eine Leitung und 
Art von Gensur nothwendig gefanden, die er sich wahr- 
scheinlich auch von Jemand würde haben gefallen las- 
sen, dem er sich oft verbindlich für die Hülfe bekannt 
hatte, die er eu dessen Entwickelung geleistet. Ob eine 

Wox#T»f Z*€ben % Th. ^ 
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älinliclie Hitwirkunj^ Von meiner Seite nunmehr anwend- 
bar sein möge, bei einem andern, als Professor der 
Beredsamkeit und Dichtkunst ernannten Gelehrten, der 
bereits Erfahrung und Renntniss dessen besitzt, worauf 
es bei dergleichen Schriften, die bisher nur die Last ei- 
ner Gasse aber von wenig Nutzen waren, weiterhin und 
zumal hier, hauptsächlich ankommen dürfte, gebührt 
nicht mir zu entscheiden , wiewol ich hiemit von neuem 
mein Versprechen wiederhole : auch hiebei Rath x und 
Beistand mit Vergnügen Jedem zu leisten, der ihn ver- 
langt. Selbst aber konnte ich mich zu dieser Schreib- 
Arbeit nicht anbieten, theils aus andern Gründen, theils 
weil ich mich von Allem, was mich am Lehren hindern 
könnte , gleich anfangs befreit wünschte. • 

*Eine ähnliche Bewandtniss hatte es mit der inten- 
dirten Direction eines philologisch -pädagogischen Send- 
nariums, zu der ich mich anheischig machte. Als ich- 
nemlich dem damals dirigirenden Minister, auf dessen 
Befehl, sowol mündlich als schriftlich Vorschläge zur 
Verbesserung des gelehrten Schulwesens machte, (wo- 
von noch ein Paar nach Rönigsberg geschriebene und 
neuerlich in Acten mir vorgekommene Briefe Überbleib- 
sel sind,) stand ein etwas weltumfassender, dem Staate 
aber wenig kostbarer Plan eines hier zu stiftenden Se- 
minars, in genauer Verbindung mit der gedachten« Auf- 
sicht über sämmtliche hiesige Gymnasien.« 

*Um hierüber Einiges zu sagen*, wenn anders diese 
Abschweifung mir vergönnt ist:« 

*Der Hauptzweck des neuen Seminars sollte sein» 
in Berlin in kurzer Zeit eine bedeutende Anzahl prak- 
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tiscli hraucUiarer Sclialiiiäiiner fdr das In«^ und Ausland 
EU bilden, melir als es vormals in Halle gescbehen 
konnte. Nebenzwecke: Stndirende der Theologie und 
Pbilologie, wie aucb Candidaten, die bereits anderswo' 
stndirt bätten, bieber zn zieben; altem ^ in ibren Stn<* 
dien steben gebliebenen Lebrem einen Antrieb zum 
Wetteifer zu yerscbaffen; endlicb, immer junge kräf- 
tige Männer für die gelebrten Scbulen des Landes zur 
Auswabl zu ordentlicben Lebrerstellen in der ]\äbe zu 
baben, obne viele Examina, welcbe obnebin so oft nur 
blosse Notbmittel sind, einen vorbin Unbekannten recbt 
genau kennen zu lernen. Hiezu ward in Yorscblag ge- 
bracht: es sollten etwa zwanzig bis vieründzwanzig aus- 
erlesene Gandidaten, oder solche > die das Triennium 
hier oder anderwärts grösstentbeils absolvirt, zu Mit^ 
gliedern aufgenommen und in zwei oder drei Glasseii 
eingetbeüt werden ; die grössere Anzahl und der Stamm 
sollte zw|ir aus Philologen besteben, tbeils far die 
Sprachstudien, tbeils für die historischen Kenntnisse, 
denen pbüologischer Geist zum Grunde liegen muss; es 
sollte aber ^ine gewisse Zahl Solcher hinzukommen, de« 
neu man in der Folge vornebmlicb mathematischen und 
verschiedenen naturwissenschaftlichen Unterricht anver- 
trauen könnte; alle diese sollten in etlichen Stunden 
der Woche theoretische Vorlesungen bei'm Director und 
zwei Tnspectoren besuchen; zum philologischen Inspec- 
tör wurde der zuletzt in Halle als solcher beim philolo- 
gischen Seminarium gestandene Imm. Bekker empfohlen, 
von dessen ausgezeichneten und erprobten Anlagen zu 
höherer Methodik sich .viel erwarten liess. Ausser dfe- 

4 * 
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seil Vorleflimgeii sollten die Seminaristen^ bis auf etwa 
ein Drittheil» die melir Präparanden sein sollten » als 
Gollaboratoren in den verseliiedenen Gj^mnasien arbeiten» 
entweder fiir bestimmte fortg^ebende Lectionen» oder für 
ausserordentliebe^ um in Todes • oder Kranbbeits-Fäl* 
len der ordentUeben Lebrer zu belfen, dass nicbt durcb 
Gombination von Scbulclassen der Fortgang des Unter- 
riebts leiden dürfte; in allen solcben Stunden sollte der 
Director des Seminars Ton Zeit zu Zeit gegenwärtig sein 
und ibnen naeb Entfernung der Sebüler die nötbigen 
Leitungen und Weisungen geben > zuweilen aucb wol» 
in Beisein mebrerer Seminaristen» selbst eine Lection 
als Muster von mancberlei Arten der Metbode balten» 
um so bald als möglieb Einige so weit zu bringen »- dass 
sie wieder Muster für Andere darstellten» die dann de* 
ren Stunden oft zu besuchen Terpflicbtet würden; wie 
denn jeder Seminarist die Lectionen eines andern immor 
müsste besucben dürfen; nach und nach sollten ferner 
überhaupt mehr jüngere Unterlehr^r anstatt der abste- 
henden alten angestellt werden» deren Lehrergebalt dann 
mit dem Benefidum des Smninars ihnen eine Ausdauer 
durch einen ganzen Classen-Gursus Yon 8 bis 8^4 J«h> 
ren möglich machen könnte, als so lange sie ungefähr 
im Seminar bleU>en dürften. — Fänden sich n«oli|iPr die 
Hoffnungen TOn Einzelnen in keiner Hinsicht bestätigt 
so hätten sie » wenn sie üu einträglicheren Lebrerstellen 
nicht befordert wurden, eben so wenig Ursach zu kln- 
gen» als wer einige Jahre häuslicher Erzieher gewe- 
sen und nun auf eigne Gefahr ein Ami suchen 
müsste.« 
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"Durch alles dies achien ehras «ugleich eine WoU- 
dial für den Staat zu werden, was man mit Wahrheit 
mmaehst nur als ein Benefieium fiir junge Männer, und 
ja nicht bloss für Landskinder | anbieten könnte; in die 
fdehrten Schulen selbst wurde mehr Wärme und Eifer 
kommen, als jetst in den meisten herrscht; wie denn 
das Hallische Waisenhaus Ton einer ähnlichen, wiewol 
oft regellosen Einrichtung, cu manchen Zeiten bewun* 
demswürdige Yortheile gezogen hat.« 

*Etwa unter solchen Modificationen schien ein Se- 
minarium fiir gelehrte Schulen, nach hiesigen Löcal- 
und Zeit -Umständen, ausgebreiteten Nutzen zu yerspre- 
chen, was dergleichen Institute, auf den bisherigen Göi- 
tingen'schen, Halle'schen, Leipziger, sogar Heidelber- 
ger Fuss eingerichtet, Tiel weniger thaten. Ja die Er- 
fahrung hat gelehrt,, dass das Hallesche, so wenig es 
in gewissen Jahren für einen Theil von Deutschland und 
der Schweiz unnütz gewesen, doch am Ende seine Zwe- 
cke nur halb erfüllte, zumal nachdem es dem Facultä- 
ten- Geiste dort gelang, es durch documentirbare Künste 
ma untei^aben. Auch liess sich mit Grund daran ta- 
deln , dass junge Leute oft schon in der ersten Hälfte 
ihrer Studien zu einer gelehrten Thätigkeit getrieben 
wurden, ehe sie ihre eigene tiefere Bildung weit genug 
gebracht hatten, imgleichen, dass alle's Praktische bei- 
nah ganz fehlte. Daher konnte auch ein grosser prakti- 
sdier Pädagog hierselbst *) diesen Mangel leicht entde- 
cken, und kurz nach mir ein zweites dem Staate freilich 

^ GZDIKK. 
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teureres deminar, in Verbindung mit dem Berlinisclien 
Gymnasium stiften, aus dessen Ruinen, (wie sie im Jahre 
180$ noch waren,) das neue mit errichtet werden 
solltet 

*Hieza aber gehörte, nach des oben bezeichneten 
Ministers Absicht, dass mit der Direction einer solchen 
Pflanzschule zugleich die Aufsicht über die ersten Gym- 

I 

nasien, woran die Seminaristen als Lehrer dienen soll- 
ten, verbunden würde, und zwar eine unmittelbare, nach 
Berathschlagung mit der höchsten Behörde , bei freier 
Wirksamkeit und Verantwortlichkeit, ^u führende, da- 
mit nicht der Aufseher von Zeit zu Zeit als ein gehässi- 
ger Angeber erschiene und auch Freiheit erhielte, diß 
ganzen so nothwendigen Lectionen- Plane und Gursus 
für die Glassen der Gymnasien zu entwerfen, wodurch 
«ich ein Tollständiger Schul -Unterricht an den Unter- 
richt der Universität anschlösse.« 

*So viel ich indessen auch seit einer Reihe Jahre 
liezn an Erfahrungen und Einsichten gesammelt zu ha- 
ben glaubte, und so liberal mir als Mitglied des Direc- 
toriums vom Joachimsthalschen Gymnasium das Recht, 
Veränderungen in Lectionen und Lehrbüchern dabei zu 
machen^ ertheilt wurde, so bediente ich mich desselben 
doch nur sparsam, nur in den dringendsten Fällen, weil 
ich der Hochlöblichen Section vor ihrer Vereinigung da- 
hier, in einem so wichtigen Puncte nicht vorgreifen 
und lieber Alles bedachtsam mit einigen Gliedern der- 
selben überlegen wollte, um zugleich zu einem allge- 
meinen , auf alle Gymnasien mit einigen Modificationen 
anwiBndbaren Schulplane zu gelangen. Die Vorarbeiten 
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dazu sind 9 in Absicht des gedachten Gymnasiums, ge- 
macht worden und befinden sich noch in meinen Hän- 
den.« 

'Wenn hieraus nun die yerehrlichen Anträge ent- 
standen, die mir von Seiten einer Hochlöblichen Sec- 
tion im Frühlinge dieses Jahres auf den übrigen Theil 
desselbigen Jahres gemacht wurden, so fielen diese un- 
glücklicherweise in eine Zeit, wo mich die Folgen ei- 
nes halbjährigen Fiebers notorisch an jeder anhaltenderen 
Thätigkeit hinderten, und wo ich zuerst auf einige Wie« 
derherstellung meiner Gesundheit zu denken gezwungen 
war. Ich musste daher von denen schon gegen alles Ge- 
fühl meiner Kräfte übernommenen Crcschäften zurücktre- 
ten, weil ich diese in dem Jahre, fiir welches allein 
sie mir angetragen wurden, \md worin ich gerade die 
meiste Anstrengung zur Grundlage mancher SchulTcrbes- 
serungen nöthig hielt, fremden Schultern hätte zuschie- 
ben müssen; wesshalb ich auch den mit dem Antrage 
verbundenen Jahrgehalt nicht annahm; da ich sonst 

4 

wol, wenn jener peinliche Gesundheitszustand fortge- 
dauert hätte, als ein Fünfundzwanzigjähriger nicht un- 
thätiger Diener des Staats, gleich Andern, yielleicht 
Beinen Abschied mit einer yerhältnissmässigen -Pension 
suchen dürfen. Mittlerweile wurde mir bei der 
der Wissenschaften, als deren ordentliches 
Mitglied ich hiehergezogen war, nach Sr. Majestät Wil- 
len am 17. März t. J., keine andere Beschäftigung, als 
die jedes andere Mitglied hatte, übertragen. Die Grün- 
dimg eines Seminariums schien, wie auch natürlich, erst 
bis mr StiftnniE der neuen Universität verschoben. Von 
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Vititationen auswärtiger Schulen, die ich vorzuglich 
gern ühemommen hätte, war auch nicht mehr die Rede; 
und als ich noch die Aufsicht über das Joachimsthalsehe 
Gymnasium^ führte und mich noch über nichts zu erklä- 
ren Anlass erhalten hatte, erfuhr ich bereits aus der 
ersten Quelle, dass für ein anderes hiesiges Gymnasium 
ein anderer Aufseher ernannt worden sei. Seitdem wur« 
den während meiner Abwesenheit, durch Briefe ange- 
sehener Staatsmänner die bekannten Nachrichten von 
Aufschub des Plans einer neuen Universität zugleich mit 
Gerüchten von einer auswärtigen Gesandtschaft des jetzi- 
gen Staatsministers, Freiherrn v. Humboldt, und von. 
andern wichtigen Staatsveränderungen verbreitet, durch 
welche Gerüchte und Nachrichten die Hoffnung einer 
baldigen allein möglich erachteten Wiederherstellung des 
allgemeinen höhern Unterrichts in hiesigen Landen, für- 
den Entfernten und nichts Wissenden sehr niederge-^ 
schlagen wurde. Nach der Zeit und sobald ich erfuhr» 
dass diese Hoffnung für Jeden, der ihrentwegen vorzüg* 
Heb hier geblieben war, ihrer Erfüllung wirklich sich 
näherte, beschleunigte ich meine Herreise, um noch 
vor der' Mitte des vorigen Monats zurückzukehren, so 
schwer dies auch weiterhin wurde, und obgleich mir 
Vor der Reise eine bestimmte Aussicht zu einer langem 
und eigentlich litterarischen Reise sich zeigte, derglei- 
chen neuerlich Herr Professor Willdenow angetreten 
hatt 

'Bleibt mir unter diesen Umständen für jetzt nichts 
noch übrig, als mich zu einer entschiedenen Thätigkeit 
für die hiesige Universität va erklären, so habe idh 
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diese jErldärunj^ gleicli oben nochmals • iriederliolt Und 
l^ewiss kann es der Ehre der Uniyersität nicht nachthei- 
Ug sein, wenn geartheilt werden sollte, dass, da sonst 
snweilen ordentliche Professoren auf Universitäten 
nicht wirkliche sind. Einige aus der Akademie der 
Wissenschaften gleichen Schritt mit den wirklichen Pro- 
fessoren hielten.« 

'Für dies halbe Jahr haben sich zwar zu dem ei- 
nen am besten besetzten Gollegium, nach der schriftli- 
chen Nachricht des Quästors, nur Neune fiir mich ge- 
meldet, die, wie gewöhnlich bald auf die Hälfte ge- 
schmolzen, die Gollegia zerstört haben würden, allein 
dies konnte aus einleuchtenden Ursachen, gegenwärtig 
kaum anders sein. Dafür sind destoNmehr in zwei un- 
entgeldlichen Vorlesungen, die ich über den Aristopha- 
nes und Thucydides angefangen habe , * und wozu ich, 
wenn der Fleiss der Zuhörer fortdauert, bald noch eine 
dritte öffentliche hinzuthun werde, da ich sehe, dass es 
an eigentlichem Unterricht über lateinische Prose 
und Styl so ganz fehlt. Sollte übrigens unter den acht- 
undzwanzig Tcrschiedenen Collegien, die ich ehemals ge- 
lesen, eins oder das andere sein, das in der Folge be- 
sonders nöthig schiene, so werde ich solches gern auch 
öfter lesen, da ich sonst mehr einen Cursus durchging, 
der in seiner Vollständigkeit 3 bis 3% Jahre dauerte.« 

"Nach allem diesem wiederhole ich nochmals die 
Erklärung meiner Bereitwilligkeit zu allem, wobei ich 
in meinem, eingeschränkten Kreise zu dem wesentlichen 
Ratzen der Universität und anderer gelehrter Anstalten 

oder anderswo beitragen kann, und werde mich 
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treuen, wenn die Hochlöbliche Section Tor ihrem Be- 
richte an Se. Majestät mir ihre bestimmten Absichten 
zu erkennen gpeben wird.! 

Aller dieser wiederholten deutlichen Erhlänmgen 
ungeachtet, trug die Section unterm 17. November beFm 
Könige darauf an, dass Wolf zwar weder als Prof. 
Ord. in den Lections- Verzeichnissen aufgeführt werd^ 
noch an den Geschäften einer Facultät oder an den Ver- 
handlungen des Senats Theil nehme, *jedoch nur unter 
der Bedingung, dass er halbjährlich seine Gollegia lese 
mit der yollen Verbindlichkeit eines jeden 
ordentlichen Professors, und sich nach dem 
richte,, was über die Regelmässigkeit des Gol- 
legienlesens für die ordentlichen Professo- 
ren in den Statuten noch festgesetzt werden 
wird.t 

Von Wolf's Vorschlage zu einem philologisch - pä- 
dagogischen Seminarium nach einem so ausgedehnten 
Plane, abstrahirte die Section, glaubte aber 'unter 
mehreren yortrefflichen darin enthaltenen Gedanken be- 
sonders den für jetzt am ersten herausheben zu müssen, 
die Universität mit zu benutzen zur Nachbildung von 
Männern, die ihre akademischen Studien schon vollendet 
haben, von Gandidaten und schon angestellten Lehrern, 
selbst aus der Provinz, t — Dem gemäss sei Wolf zu 
verpflichten, solchen Gandidaten 'Unterweisung und An- 
leitung zu geben in den verschiedenen Zweigen seines 
Fachs, wie es der zu entwerfende Plan eines solchen 
Gursus mit sich bringen werde.« ~ Es ist einleuchtend, 
dass wenn die Section die Absicht gehabt hätte, den 
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verdlenstreiclien Mann ganz aus iliren Kreisen herauszu- 
manÖTriren, sie es nlclit besser hätte darauf anlegen 
können, ilim jedes ireitere Yerhältniss mit ikr vollstän- 
dig zu verleiden, nnd den entscliiedensten Widerwillen 
und den scUimmsten Argwolin bei ihm wider sie aus- 
zubilden. Gerade das, was Wolf, als ihm am uner- 
wünsehtesteu ^lehnen zu müssen so deutlieh und wie- 
derholt erklärt hatte, das Yerhältniss eines Prof. Ord., 
gerade darauf wird er verpflichtet; und gerade das, 
was er als das Erwünschteste und Heilsamste fiir den 
Staat und sich erklärt, die Direction eines zu stiftenden 
philologisch - pädagogischen Seminars, in genauer Yer- 
' bindung mit der Aufsicht über 'sänmitliche Gymnasien, 
wird von der Section abgelehnt, während sie ihn wie- 
derum nur zu einer partiellen Thätigkeit dieser Art ver- 
pflichtet, welche, ausser dem Zusammenhange der vor- 
geschlagenen ganzen organischen Einrichtung, keinen 
Werth für Wolf haben konnte. 

In Betracht der. Zeit -Umstände jedoch liess es Wolf 
für erst bei der ihm auferlegten Verpflichtung in Betreff 
der Vorlesungen; und in der sichern Voraussetzung, dass 
es auch mit der von der Section beliebten Halbirung 
seines philologisch- pädagogischen Plans seine guten 
Wege haben werde, bekümmerte ihn auch die ihm die- 
serhalb auferlegte Amtspflicht nicht besonders. 

Um indess mancherlei auswärtigen Anfragen zu ge- 
nügen, und damit Niemand durch grundlose Gerüchte 
sich hermntäuschen lasse, machte Wolf Öffentlich be* 
kannt, dass er, in seiner Eigenschaft als Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften, auf der Universität zu 
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Berlin auf gleiche Weise und nach demselhen Plane wie 
einst 9sa Halle, regelmässig Vorlesungen halten werde. 

Was Ihm bei der Feststellunj» aeines Verhältnisses 
zur UniTersitat begegnete » musste ihm'anch mit der 
Akademie der Wissenschaften widerfahren j|( als deren 
ordentliches Blitglied er nach Berlin gezogen war. 
Es ist bereits oben erwähnt worden, dass Wolf schon 
zn Halle der Auszeichnung genoss, dass er, sowol als 
Anerkennung seiner besondern Verdienste um die üni- 
yersität, als auch als Entschädigung für abgelehnte 
Rufe in*s Ausland, seit Jahren das Gehalt eines ordent- 
liehen Hitgliedes der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften aus dem Fonds derselben, als Theil seines. Ge- 
balts bezog, und zwar ausdrücklich ohne irgend eine 
besondere Verpflichtung dafür gegen die Akademie und 
ohne alle Rücksicht auf die* Statuten derselben. — In 
den Jahren 1807 bis 1810 waren diese 900 Thlr. Wolf's 
Haupt -Einkommen* gewesen, ohne welches er diese Zeit 
über gar nicht hätte in Berlin bleiben können. 

Fast zu gleicher Zeit mit seinen Vorschlägen zu ei- 
ner neuen Universität in Berlin, theilte Wolf seine 
Ansichten zu neuer Organisation der Akademie der Wis- 
senschaften daselbst mit, welche sich in ihrer alt-fra^ 
Bösischen Tracht längst schon seltsam ausnahm. Seine 
Grundzüge zu tine;r solchen Wiedergeburt walren sehr 
radical : 

1) Man schaffe bald möglichst alle Franzosen heraus. 

2) Heraus alle blosse Geschäftsmänner, so Terdi^nst- 
ToU sie aueh als solche sein mögen, wenn sie sich nicht 
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durch die seltene Vereinigpmi^ von Genie» tiefer Gelehr- 
samkeit und Geschlifts • Talenten auszeichnen* 

y 

3) Blan reducire eine gute Zeitlang die Akademie 
auf wenige ordentliche active Mitglieder» waren es auch 
nur 16 — 18. 

4) Allen, die bisher weder tiefe Gelehrsamkeit, noch 
Genie in Entdeckung neuer Wahrheiten und Systeme 
bewährten 5 und die man doch nicht los werden kann, 
werde aufgegeben > sich solche Eigenschaften aujTs bal- 
digste anzueignen, wozu in jeder öffentlichen Yersamm* 
lung der Akademie ein Gebet, welches der alte Ermar 
Tcrfassen soll, abgelesen werde. 

5) Hiemach höre man augenblicklich auf, an irgend 
eine neue • Constitution zu denken. 

Die Akademie muss einen mehr Europäischen Cha- 
rakter haben. 

Die akademischen Schriften können Lateinisch, 
Deutsch, Französisch, Englisch sein; alle Gorrespon- 
denz aber und alle Nachrichten, die in's Publicum ge* 
langen, müssen nur Lateinisch s^in. Die vier Secretairs 
müssen daher alle diese Sprachen gut schreiben können, 
und die das etwa nicht können, müssen vom Secre« 
tair der philologischen Classe unterstützt werden. 

Die Akademie sollte jedoch dem Anschein nach fiir's 
Publicum nach wie vor fortbestehen. Den unbrauchba* 
ren Mitgliedern sollten die Jahrgehalte gelassen werden. 

So könnten dann einige Jahre rergehen, bis man 
Akademie - fähige Hänner genug beisammen hätte, mit 
denen die Akademie ein neues Leben anfangen könnte, 
doch inehf nach Art der Gotlinger Sodetät, aU der 
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aasländisciieii Akademien^ besonders einer solchen, die 
sieh durchaus nicht ohne Accent schreiben mag. 

Die ordinären Mitg^lieder miis(se man von den Reihe- 
umgehenden Yorlesung^en feierlich dispensiren; zugleich 
die Jettons abschaffen. 

Ein Drittheil der Akademiker müsse die Akademie, 
durch geeignete gratis zu haltende öffentliche Vortrage, 
beständig mit der UniTcrsität verbinden. 

Sobald eine hinlängliche Anzahl von Mitgliedern da 
ist , mag ' man die Akademie eröffnen. Hinlänglich 
heisseu so viele, dass für ein halbes Jahr, (wöchent- 
lich einmal) eine Untersuchung (anstatt des unpassenden 
Memoire) schon bereit liegt, 'also Etliche und zwanzig. 

Jedes Blitglied muss entweder schon in seiner Wis- 
senschaft als tiefer Renner imd Entdecker neuer Wege 
(Wahrheiten) b^ekannt sein, oder der Mehrheit sei- 
ner Glasse Hoffnungen erregen, dass er bald als Ent- 
decker werde auftreten können. 

Preisfragen seien schwierig; dagegen thut er den 
Vorschlag: Aus dem Publicum können Gelehrte, ein- 
zeln oder vereinigt, an die Akademie Fragen ergehen 
lassen und fordern, dass sie, kürzer oder ausführlicher, 
von einem Akademiker beantwortet werden. Gleich nach 
Eingang einer solchen Frage muss davon öffentliche An- 
zeige geschehen. — 

Raum waren die ganz ohne Wolf's Zuthun gemach- 
ten, neuen 'Statuten der Röniglichen Akademie der Wis- 
senschaften in Berlin" (vom 24. Januar 181S2) in Wirk- ' 

< 

samkeit getreten, als Er von dem Secretair der philo- 
logischen Glasse, im Auftrag der Akademie (unterm 
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S7. BiSrz) aufgefordert ward: *i]| Besieliaiig auf seüie 
neolich getbane Äusserung: 

— //dass er nicht wisse, wiefern es möglicli sei an 
''einer solchen Thätigkeit in der Akademie, wie 
'/in den Statuten beschrieben werde, theilzuneh- 
'/men, und desshalb wenn es erforderlich sei, dar* 
«ruber bei erster Gelegenheit sich erklären, wür- 
wde;" — 
diese angekündigte ' Erklärung mit den bestimmtesten 
Ausdrücken zu geben. § 

Wolf antwortete darauf unterm 8. April: *Er habe 
früher keinen eifrigeren Wunsch gehabt und geäussert, 
als vorsüglich für die Akademie der Wissenschaften thä- 
tig zu sein, und dabei von Zeit zu Zeit hier oft, nach 
einer den Mitgliedern etwa zustehenden Freiheit, Vor- 
lesungen für die UniTcrsität zu halten. So habe er ge- 
hofft, beiderlei Wirksamkeit einigermaassen verbinden 
zu können, wiewol er einen guten Theil seiner Kräfte 
bereits im Dienste des hiesigen Landes verzehrt habe.« 
*Nun aber sei er, gegen Wunsch und Neigung, zur 
Thätigkeit eines Prof. Ord. verpflichtet worden, wel- 
ches er, in Rücksicht auf die dermaligen Umstände, 
laicht habe ablehnen mögen; die Erfahrung aber habe 
ihm das bestimmte Grefuhl seines Unvermögens aufge- 
zwungen, beiden Arten von Xhätigkeit ein Genüge zu» 
leisten. Dies könne Niemandem unerwartet sein, der be- 
denken will, wie er nun beinah dreissig Jahre hindurch 
ununterbrochen, und mit Hintansetzung mancher eigener 
litterarischer Plane, für einen unserm Lande bedeutend 
erachteten Dienst gearbeitet Nach so vielen sonst ge- 
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mdcLten nicht geringen Aufopferongen, sollte er jetzt 
iTol das Reclit haben, ein weniger beschäftigtes Leben 
hoffen zu dürfen, zumal da durch sein hiesiges Aushar- 
ren seine ehemalige äussere Lage durchaus um nichts 
verbessert worden seit 

*£s sei ja überdies auch für die thätigsten Bfitglie- 
der Yon Akademien nichts gewöhnlicher, als ihnen we- . 
gen grösserer litterarischer Unternehmungen gesetzmässige 
Dispensationen von den gewöhnlichen akademischen Verr 
richtungen zu gestatten, dergleichen Dispensation er 
jetzt fiir mehr als Eine, auch den Landesschulen hof- 
fentlich nicht unnütze, Arbeit suchen könnte.« 

"In Ansehung dieser und vieler anderer Umstände ] 
müsse er die Königliche Akademie der Wissenschaften ! 
bitten, von seiner Seite weder auf die den neuen Sta- : 
tuten gemässen Verrichtungen, noch auf ein regelmässig 
ges Lesen von Memoiren zu rechnen« Dabei werde er 
jedoch, wie er dies schon während seines Halle'sehen 
Aufenthalts nach Vermögen gethan habiB, fernerhin für ' 
die Zwecke der Akademie nicht unthätig sein, und nicht j 
versäumen, was er etwa noch der Beurtheilung dersel^ 
ben werth finden sollte, von Zeit zu Zeit mit der ge- ■ 
bührenden Hochachtung vorzulegen. • -; 

Man ist wol berechtigt zu glauben, dass eine Aka- | 
demie der Wissenschaften, deren Zweck kein anderer 
ist, als 'Prüfung des Vorhandenen und weitere 
Forschung im Gebiet der Wissenschaft« *), 



*) S. „Statuten d. K. Akad« d. Wissensch. z. Ber* 
liD. Berlin 1812. 8. §. 1« 

i 
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für Iiinläiiglicli befugt Iiätte halten dürfen » Ilin ids or- 
dentliches Blitglied, auf solche Gründe hini Ton der Tor- 
(cschrlebenen förmlichen Thätigkeit zu entbinden, 
um so mehr, da er schon seit so vielen Jahren des 
Prärogativs genossen hatte, obgleich ansser Berlin wohn- 
haft, dennoch als wirkliches ordentliches Mitglied das 
bestimmte Jahrgeld zu beziehen. Während der Staat 
diesen Mann schon zu der Zeit, da dieser sich seine 
nachherigen grossen Verdienste noch erst erwarb, der 
Auszeichnung würdig hielt, ^in, um der That willen, 
der.Form zu entheben, konnte die Akademie sich wol 
fiir yerpflichtet halten , ihn desselben Prärogativs um so 
mehr für hoch würdig zu halten zu einer Zeit, da er 
solche Verdienste bereits erworben, und den grössten 
und sehönsten Theil seiner Kräfte dazu aufgewandt hatte. 
Wenn überdies, im 36. §. der Statuten der Akademie, 
ausdroeklieh festgesetzt ist, dass, wer fiinfundzwanasig 
Jahre hindurch ordentliches thätiges Mitglied war, als« 
dann, wenn er es wünscht, von allen akademischen Ver- 
pflichtungen entbunden seio, und sein volles Gehalt ge- 
messen soll, — so bedurfte es wol nur eines ganz ge- 
wohnlichen wohlwollenden Anerkennens, um hinreichen- 
den Grund zu finden, zur £hre der Akademie jene bil- 
ligen Wünsche eines bereits alternden Mannes zu erfül- 
len, dessen ausgezeichnete Verdienste , dessen Eifer für 
Erweiterung und dessen Thätigkeit fiir Verbreitung der 
Wissenschaften, die ganze gelehrte Welt seit länger denn 
fünfundzwanzig Jahren so laut, so einstimmig anerkannte. 
Anstatt dessen erhielt Wolf vom Departement des 
Coltns' und öffentlichen Unterrichts ein Schreiben vom 
WowrU X«ebeii 2. Th. 5 
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95; Blai 1812, worin ilim gemeldet wird, dass die Aka- 
demie beim. Departement auf die Genelimigimf asgetra^ 
gen habe : ibn nicht weiter . als ordentliches Mitglied aa^ 
ansehen, dagegen Ihn als Ehrenmitglied aufzunehmen 
und also 'über sein bisher als ordentliehes lEitgUedl 
genossenes Gehalt Ton 900 Thlr. disponiven si 
dürfen.« *) 

Das' Departement müsse Ihn daher auffordern, "sick 
den Statuten der Akademie, als ordentliches besoldetes 
Blitglied derselben, pflichtmässig zu unterwerfen, indem 
dasselbe im Weigerungsfälle sich nicht ermächtigt halten 
könne, die gesetzmassigen Beschlüsse der Akademie in 
Ansehung Seiner zu hindern, woraus der Yerluat Seines 
akademischen Gehalts statutenmässtg folgen wurde* • 

Wolf, über diesen zwar höchst unwissenaehaftii^ 
eben aber echt zunftigen Act der Akademie der WiaMi^ 
Schäften, nicht wenig erstaunt, entschloss sich nur mi- 
willig zu .einer nochmaligen Darlegung seiner Ansprir 
ehe sowol als seiner Wünsche; besonders hob er es 
wiederholt hervor: dass ihm i) jenes Gehalt sehen aeit 
so vielen Jahren zu Halle gezahlt worden sei, Yorziifs- 
weise, da er, seiner damaligen Stellung nach, g^ aidit 
als ordentliches Mitglied der Akademie habe direet Ihft- 
tig sein können; 2) dass ihm von Sr. Majestät dem Kö- 
nige dieses Gehalt vor einigen Jahren von neuem zuge- 



*) Wenn es Verfassung und Sitte gestattet hätten, würde 
man vielleicht lieber noch weiter gegangen sein, und 
den berüchtigten Grundsatz in Anwendung gebracht ha- 
ben, nach welchem die Ephesier den Uermudorus Tertrie- 
ben: ,>Nemo de nobis unus excellat; sin quis exstiterit, 
aUo in loco sif - 
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tlittOt worden 6ei, bloss um dem Lande seine Wirksam«^ 
keit als ^enäicken Lekrers sn erhalten, und dafür, 
dass er mehrere Jahre hindurch — nichts erhalten 
habe. *- Die Acten ergraben es 2ur Genüge , dass ihm 
wegen dieses Gehalts bis jetzt nie ein Antheil an den 
gelehrten licistangen der Akademie 2ur Pflicht gemacht 
wor&n« 3) Da ihm Sc. Majestät der König damals 
düreh ein Cabinets - Schreiben yerheissen habe, seine 
IMtigkeit nach seinen eigenen Wünschen naher zu be- 
stimme», so habe er sich dahin erklärt, hauptsächlich 
lär die Akademie zu leben, sich aber, bei neuer Or» 
ganisation derselben, eine der Torsitzenden Stelleh be- 
dungen. Nun aber sei er, noch Tor der Bekanntma- 
chung der sehr beschränkenden neuen Statuten der Aka- 
demie, bei Besetzung der yorsitzenden Stellen doppelt 
ikbergangen worden, olme dass Jemand ai^h nur we- 
nigstens durch Anciennetät darauf hätte Anspruch ma^ 
eben können. Dagegen habe man ihn, nach Stiftung 
der Universität, in seine ehemalige Wirksamkeit derge- 
stalt zurückgezogen,- dass et wie ^n Messer Prof. Ord. 
»habe lesen, und die noch nicht einmal vorhandenen Sta- 
tuten der Universität erfüllen sollen. Während jüngere, 
er^ neulich hieher berufene Gelehrte, hei sehr hoher 
Besoldung sich ruhig dem eigentlichen Anbau ihre^ 
Wissenschaft widmen konnten, habe man ihm, bei we* ^ 
niger Einnahme als er zu Halle gehabt, ziemlich die«k 
selben Lehr - Arbeiten und weit mühsamere zUge^Aeht. 
•^ Nun seien während dessen bei der Akademie neue Sta- 
tuten entstanden, welche ihn um das, ihm r6r aller 
Verbinduttg> mit d<rr Akademie angewiesene Crchalt hrW 

6 • 



68 



l^en sollten. Wenn indessen, wie friiber die vortreffli- 
clie Absicht g^ewesen, die Akademie yerpfllchtet wordea 
wäre, wenigstens durch einzelne Blitg^lieder etwas tok 
ihren Entdeckungen oder Forschungen, durch Yortmf 
I|ei der besseren Jugend in Umlauf zu setzen» so wäre 
das vielleicht ein Gesichtspunkt gewesen, wornach er^ 
-selbst nach den jetzigen Statuten, als ein Delegat der 
Akademie bei der UniTcrsität anzusehen wäre, a«ek 
wenn er sich von den gewöhnlichen Arbeiten jener ganz 
losgesagt hätte. — Manches in den neuen Statuten der 
Akademie sei für ihn gar nicht ausfuhrbar, habe also 
auch von ihm nicht können yersprocken werden; femer 
sei wieder Anderes in jenen Statuten, das nach aussei 
keine gute Wirkung thun, und wenig einladend sein 
könne fiir einen 'Gelehrten , der in seiner Wissenschaft 
für sich stehen kann, wie man denn dergleiehea 
sonst nur allein in Akademieen aufnahm. — Aber auch 
abgesehen hicTon, wisse er geradehin nichts wie er 
Termögend sei, unter Leitung des Vorsitzenden Secr^ 
tärs, etwas zu den wissenschaflichen Berichten beizutra- 
gen^ was er öffentlicher Bekanntmachung werth achtes 
könnte, da er, bei dem grossen Mangel vieler wichti- 
ger, älterer und neuerer Bücher, sogar nur aodidikrf- ^ 
tig im Stande sei, selbstgewählte Materien finr*s fc 
Publicum zu bearbeiten, wozu er die meisten Hülf8mii> 
tel mit grossen Aufopferungen sich selbst verschaSt 
habe u. s. w^ 

Nichts desto weniger zeigte ihm die Akademie u- 
term 31. Juli 1812 an, dass sie ihn ab freiwillig ans» ^ 
getreten aus der Reihe ihrer ordentlichen Mitglieder an^ 



O 



69 



•ehe, und sie ilin demiiach asu ihrem Ehireiimitgliede 
anfgenommen habe, mit dem Zusätze: *Ihre ai^geaeich- 
neteB' Verdienste und Ihren Eifer für Erweiterung und 
Sure Tfaätigkeit für Verbreitung der Wissenschaften an- 
erkennend, hofft die Akademie durch Ihre freiere Ver- 
bindung keineswegs zu yerlieren.« 

Seltsam, während die Akademie dadurch keines* 
weg« zu yerlieren hofft, dass sie Ihn seiner Verpflich- 
fangen als ordentliches Mitglied enthebt, seine aus-- 
gezeichneten Verdienste um die Wissensehaften anerken? 
nend, will sie eben dadurch zugleich baar gewinnen, 
lud über das Ihm eben nur ausschliesslich um jener 
Verdienste willen seit yielen Jahren angewiesene 
Gehalt disponiren! 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass der Antrag 
dar Akademie, in Rücksicht des Ihm zu entziehenden 
Gehalts, höchsten Ortes gar nicht berücksichtigt ward. 

So nun sah sich Wolf auch von der Zimftigkelt 
der Akademie, durch diese selbst ^befreit, und es 
trat der seltsame Fall ein, dass er ordentliches Blit- 
l^ied der Akademieen zu München und zu Paris war, 
wo er nicht wohnte, und nur Ehrenmitglied der 
Akademie zu Berlin, wo er seinen Wohnsitz hatte 
nd in welcher er so thätig gewesen war. *) ^^ nahm 
mA Tor» über die ganze Angelegenheit selbst, über die 
Statuten der Akademie, so wie über manches An- 



^ Auch LsiBNiTZ'ens Name, des Stifters der Akademie» 
▼erschwand bald aus den Listen der Akademiker, iväh- 
rcnd Zwei Andere hervortraten, welch« vergessen zu ha- 
beo, rerzeihiich sein wird» 
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Aerey was er seit 1783 der ^rt erlebt, Einiges nieder- 
zuschreiben > woraus wenigstens sein guter Wille, dem 
Preussiscben Staat ein seiner Ton allen Seiten bescbrinkp 
ten Lage nütelleh zu sein, hervorgehen sollte, nnd wie 
er sich nie sehr darum bekümmert habe, ob Verdienste, . 
die ei' sich in seinem Wirkungskreise etwa um dttk 
Staat erworben, anerkannt würden; nur habe er billig 
erwartet, dass sie wenigstens nicht yerkannt würden. 
Durch eine actenmässige Beschreibung seines Lebens in 
{liesigen Landen wollte er des Königs Majestät Höchst- 
selbst und Jeden Ton Einsicht und Geradsehenden über- 
seagen, wie es nicht an Ihm gelegen, wenn er nidit 
bis an sein Ende alles das für den Staat geleistet, was 
man von ihm habe erwarten können. — 

Seine öffentliche Thätigkeit beschränkte sich yon 
nun an auf seine Universitäts - Vorlesungen , welche er 
mit dem Tacitus begann. Mit ungewöhnlichem Vergn^fen 
kehrte Wolf nach langer Zeit endlich wieder zur Er- 
klärung dieses Schriftstellers zurück, welcher mehr als 
jeder Andere die Anstrengung belohnt, die es immer 
kostet, den oft tief liegenden Sinn alterthümUeher Schrif- 
ten für Zuhörer zu entwickeln. Er fing mit demjenigen 
seiner Bücher an, welches ganz vorzüglich dem OenU 
sehen wichtig ist, da es theils am meisten geeignet ist, 
in die Eigen Ihümlichkeit der Schreibart einzuweihen, 
theils die älteste Monographie über unser Vaterland und 
ein treues Sittengemälde unserer Urahnen enthält — 
Ausser den bereits zu Halle gehaltenen GoUegien, las 
Er vom Winterhalbjahr 1810 bis zum Winterhalbjahr 
1853 noch deren fünf ganz neue, wie das Verzeichnist 
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in der oben bezeicbneten Beilage nacliweiset Die be- 
deutendsten derselben waren: über die Griechisch • 
lüid über die Lateinische Grammatik» und iüber 
die Theorie der Accentuation, Quantität und 
Metrik der alten Sprachen, mit Hinsicht auf die 
«Bsrigei Disciplinen, welchen er von jetzt bis an sein 

4 

Ende, Leben und Studien Torzü^lich widmete! 

Das Gollegia-Lesei^, diemals Ihm die liebste, an- 
genehmste Thätigkeit, ward ihm jedoch in der grossen 
Hauptstadt höchst beschwerlich, besonders durch das 
tägliche Hin- und Hergehen in den belebten, langen, 
staubreichen Strassen, nach dem Universitäts - Gebäude ; . 
dazu kam, dass während er in Halle die bequemsten 
Stunden für seine Vorlesungen wählen konnte, er hier, 
wegen vieler Torkommender Gollisionen, meist nur uik- 
ter solchen Stunden zu wählen hatte , in welchen die 
Professoren zu lesen nicht geneigt waren. — Da nun 
seine ungenügende Stellung ihn übei^haupt unlustig machte 
und das Torgerückte Alter ihn oft das Bedürfniss der 
längeren Erholung fiihlen liess, so lasier nach und, 
niich sehr unregelmässig, häufig auch durch wiederkeh- 
rendes Unwohlsein an der gewohnten Thätigkeit gehin- 
dert — Wenn gleich nun sein geistreicher Vortrag und 
die innere Tüchtigkeit seiner Vorlesungen begabtere Jüng- 
linge nach wie Tor in seinen Hörsaal zog, so war doch 
jene Unregelmässigkeit seines Lesens nicht geeignet, ihm 
die eigentliche Masse, welche nur in festbestimmten 
halben Jahren ihre Studien in hergebrachter Weise zu 
absolviren bedacht ist, zuzuführen; es war daher ganz 
natürlich« dass die Hörsäle der jüngeren Professoren 
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teines Faclifl sick immer melur füllten , er selbst aber 
sieb immer mebr nur Ton wenigen Znbdrem nmgfebeii 
sab« — Der Henseb ist in solcben Dingen selten gereckt 
gegen sieb und Andere. Je mebr ein ausgezeicbneter 
Mann das Geiabl seines Wertbs bat, je bitterer empfn« 
det er das Erbleicben seines äussern Sterns, und die 
Wandelbarkeit dessen, was man Ansebn, Einfluss,' Gluck 
und Rubm unter den Mitlebenden nennt — Dass Wolt 
sieb seitdem überall yon aussen niebt^sebr aufgemuntert 
zu GoUegien finden konnte, lag aucb sebr mit an Ter* 
scbiedenen andern Umständen. Von siebtbaren Yeran« 
staltungen der böberen Bebörden, wodurcb man die 
Wirkungen von Ursaeken kommen wollte, die jdlzntief 
lagen und su yerflockten waren in den ganzen Zeitgeist 
katte Wolf nock nirgend Früekte jjfeseken. überdies 
war die geringere Tbeilnabme an pbilologiscben Studien 
in Berlin besonders auffallend, wo die grössere Ansabl 
der Studirenden aus künftigen Bf edicinern und Juristen 
bestand, unter welcken sidi seltener eifrige Liebbaber 
Ton Spraebkenntnissen finden. -* Wolf katte mekr als 
Einmal Veranlassung, am sckwarzen Brette anzuseUa- 
gen: dass sick zn einem Gollegium 'praeter nonnullos 
innumerabiles« nur Ein Zubörer wirkUck eingesckrieken 
kabe, welcben er einlade, das bereits gezablte Honorar 
beim Quästor wieder in Empfang zu nebmen. — In ei* 
nem solcben Anscblage , seine Vorlesungen im Sommer 
1819 betreffend, war yon Ibm sogar ganz nnyerbolen 
ein Wort gesagt worden yon ^Litterarum studiis, in dies 
magis languescentibus«, wodurcb das Ministerium der 
Unterricbts-Angelegenbeiten sieb Teranlasst fiuid^ Üui 
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sa genügender Auskunft darüber aufisufordem: ob jene 
öffentliche Behauptung auf die Professoren oder auf die 
Stndirenden eu beziehen sei, und welche Yeranlassun- 
gen ihr zum Grunde liegen? -« Wolf gab folgende 
Auskunft: 

* Wenn ich in einem Zusatz zu meinem Unirersitats» 
Anschlage endlich ein klagendes Wort über Schlaffheit 
im Studiren einmischte, so wurde mir dies Wort theijs 
durch die sdimerzhafte Erfahrung der letztern Jahre, 
theils durch die kaum zu meinem Privat - Collegium hin« 
längliche Anzahl von Zuhörern abgedrungen, Imd es 
schien mir an jenem Orte zweckmässiger, als — wo 
sonst wol dergleichen Klagen geführt werden, — im 
Ajifange Ton Vorlesungen selbst, deren Zuhörer gerade 
die Rüge nicht yerdienen. — Die zum Grunde liegenden 
Thatsacheh waren, dass am Tage vor dem Anfange mei- 
ner Vorlesungen nicht mehr als Vier Sabscribenten und 
Sieb^nzehn Freibittende sich eingefunden hatten, und 
dass ich Ton Mehreren erfuhr, zu einem öffentlichen La- 
teinisch zu lesenden Collegium würden sich überhaupt 
kaum ein halb Dutzend Zuhörer einfinden. Um nun ei- 
nem so niederschlagenden Anblick zu entgehen, nach 
einer so yieljährigen Anstrengung für das Aufblühen 
derjenigen Studien, die den. eigentlichen Gelehrten bil- 
den, glaubte ieh den Bedürftigen noch das Privat -Col- 
legium als ein unentgeldliches anbieten zu müssen, um 
ihnen zu zeigen, dass es mir nur um ihren Tleiss, nicht 
aber etwa um ein angemessenes Honorar zu thun sei ; 
und dies scheint auch in so fi^m gewirkt zu haben, dass 
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XU jenen SiebenlEehn noch wol eben so Viele lunra^e* 
kondnen sind.« 

Des Hinigteriums Entgefnung : dass die j^ldlologi* 
sehen CoUegia des Professors Bögkh doch nedi Verbat» 
niss zahlreich besucht seien, konnte Ihm wol wenif 
trosüieh scheinen { eher hingegen dessen Bedauern: dass 
sein angekündigtes lateinisches GoUegium» wiewol ge- 
wiss nicht ganx ohne s^ine Schuld, nicht su Stande ge- 
kommen, *da die Erwartung vieler junger Leute nnd 
auch schon angestellter Lehrer, welche das BlinisternuBi 
ihrer wissenschaftlichen Ausbildung wegen hieher bera* 
fen, sehr darauf gespannt war, und Vorlesungen in la- 
teinischer Sprache überhaupt unter die Bedürfnisse hie- 
siger Universität gehören, für deren genügende Befirie- 
digung ganz vorzüglich auf Ihn gerechnet werden mosse 
und ein hoher Werth gesetzt werde.« — Er erklärte 
dem gemäss in einem öffenüicben Anschlage: dass- er 
fortan seine meisten Vorlesungen Lateinisch halten werde. 

Von zwei in jedem Halbjahre angekündigten Vorle- 
sungen las Wolf in den letztern Jahren immer nur 
Eine, und fast meist ohne dafür einen Ertrag zu haben. 
Die ihm theuerste Wirksamkeit trat immer mehr in den 
Hintergrund zurück. — Verglich man sein jetziges Wir» 
ken mit dem seiner GoUegen, so erschien er nodh im« 
mer in erster Reihe; nur wenn man ihn mit ihm selbst, 
wie er früher zu Halle gewirkt, verglich, konnte man 
einen merklichen Abstand finden. Männer Seiner Art 
sollten jedoch nur in ihrer Totalität gewürdigt werden, 
nicht nach dem wie sie von Semester zu Semester er- 
scheinen; ein solches Maass passt nur für Tagewerk 
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iwd Taglekn, wo das Verdienst eben nur in dem regel« 
niissif - tä^rlichen Fleisse liegt 



Wir wenden uns zu Wolf's letzten 
und litterariscben Arbeiten, 

Im Jabr 1811 batte Wolf in der öffentlicben Yer- 
•ammlnng der Akademie der^ Wissenscbaften eine Vor- 
lesung gebalten: "Über ein Wort Feiedbichs H. von deut- 
•eber Verskunst «^ welebe im selben Jabre, yermebrt, in 
Berlin im Druck erscbien. 

In einer Scbrift über die deutsebe Litteratur *) batte 
FuEDBicH, bei Gelegeubeit eines reimlosen deutseben 
Gedicbts, dessen Gadenz und Harmonie, aus einer Mi- 
sebnng 'Ton Daktylen und Spondeen entspringend, sei- 
nem Obre sebr angenebm gesclüneiebelt batten, die Mei- 
nung propbetiseb ausgesproeben : *d^8S diese Art Ton 
Versification vielleicbt diejenige sei, , welebe unserm 
Idiom am meisten entsprecbe, und dass sie der gereim- 
ten weit Yorzuzieben; es sei wabrscbeinlicb, dass man 
glückliebe Fortsebritte macben wurde , wenn man sieb 



*) Gelegentlich darf ^ol über das öfter Torkonimende Wort 
bemerkt werden, dass Avir es> mit den Franzosen und 
den meisten Ausländern, sicherer mit doppeltem t sohrei- 
hen, Avie im Latein» >vo diese Schi^eibung mehr Gründe 
für sich hat. Wenn es in der ersten unserer AI lg« 
Literatur-Zeitungen anders geschah, so kam es 
Tielleicht daher, >veil für das Bessere > >vie es in Zei- 
tungen geht, wegen wirklicher Enge des Platzes, der 
Raum fehlte; die übrigen folgten ihr vcrniuthlich nur 
aus Bescheidenheit nach, um auch im Titel selbst nichts 
voraus zu haben* 
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die Mühe gäbe, tie su yeryoUkommiieii.« — Hiemlt 
hatte der königliclie Denier eine walure DlTinatioii nie- 
dergescliriebeii^ welche damals seihst dem scharfsinnigeii 
liESSiNG bedenklich scheinen durfte und selbst jetzt noch, 
nachdem Jon. Heinrich Voss nebst etlichen seiner geist- 
reicheti Nachfolger durch Übertragung classischer snm 
Theil unüberwindlich scheinender Sylbenmaasse, das Ver- 
mögen unserer Sprache gezeigt hat, hört man doch Tom 
Zeit zu Zeit hierüber noch ziemlich ungünstige Stim- 
men 9 welche die in's Deutsche verpflanzten Versarten 
der Alten geradehin nur als ein Surrogat Tbn fremdarti- 
gem Gehalt yerschreien , das unserm Gehör höchstens 
nur den Schein der alten Yerskunst wiedergebe. — Woiir 
indess zeigt, dass unsere Sprache wirklich wahre lange 
und kurze Sylben hat, und dass das prosodische Ver- 
hiütniss unserer Sylben keineswegs auf dem Accent al- 
lein beruht, sondern auf der natürlichen Länge dersel- 
ben, das ist, auf der Zeit, welche sie auszusprechen 
kosten. Wachen sei vorne so lang als Träumen; 
keinem Ohre verrfeile der Zögernde vom länger, als 
der Hüpfende, Springende, obwol dieser weder 
h ü p f t noch springt. Der Accent bei uns ist nicht 
etwa eine .Ursach der Verlängerung, sondern vielmehr 

nur eine Begleitung der Länge. 

» 

Besser jedoch als der gründlichste Beweis, dasa 
unsere Sprache in der Metrik mehr als den leidigen Na- 
men eines Surrogats verdienen könne, werden fortge- 
setzte Versuche unserer Dichter und Übersetzer wirken» 
und wenn sonst Jemand durch Lehre oder Beispiel die 
Sache zu fördern weiss. — Was bisher ohne schulmäsu- 
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^en Unterricht blieb y knuss endlicb, bis auf einen ge- 
urissen Punkt, mit Sorgfalt in den Schulen selbst getrie- 
ben werden, mit der grössten Sorgfalt In den gelehr« 
ten. In den Schulen, wo Ohr und Gefühl frühzeitig 
an die Rhythmen der höchsten Muster gewöhnt werden, 
da müssen auch die Organe ihre erste Bildung erhalten, 
sicher gegen alles spätere Verderbnlss; und'%Shiinen 
daiEQ die ehemaligen Vorübungen der lateinischen Yersi«* 
ficatlon unzureichend oder pedantisch, so werden Übun- 
gen an deutschen Beispielen dessen, was aus der Yers- 
kunst der Alten uns nicht unnachahmlich ist, dem näch- 
sten Zwecke Tollkommen entsprechen; sie werden die 
Empfindung für mannigfaltigen Rhythmus vielleicht noch 
kräftiger erwecken. Manche der yieltönlgeren Sylben- 
tänze wird freilich der Jüngling erst später in den Wer- 
ken der Griechen kennen lernen; aber er wird dann ra 
ihrer Auffassung vorbereitet kommen, und daneben 
Kenntnlss, Achtung und Liebe seiner Landessprache ge- 
ifonnen haben, nicht als eines Mittels alltäglicher Le^ 
benspraxis, sondern als eines geistigen Werkzeuges al- 
ler höheren Entwickelung einer Sprache, die in yieler 
Einsicht grössere Schätze darbietet, als irgend eine der 
neuern, ja von gewissen Seiten mehr als selbst die la- 
teinische. Unsere Sprache hat von ihrer griechischen 
Mutter das gleiche Prindp der Metrik in weit höherem 
Grade empfangen, als jede lebende und es jetzt schon 
zu einer Ausbildung entfaltet, die Friedrigu's Ahnung 
schon grossentheils erfüllt Ganz erfüllt wird sie dann 
heissen, wann jede andere Kraftäusserung des deutschen 
Geistes mit der iur die Sprache, den Pharus der Ge- 
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trennten, im engsten Bande sieh forthin vereinigen wird^ 
wenn auch bei nns in eigentlichem Sinne gelten wirdy 
was der römische Dichter sagt: 
'Bildung gewährt dem Hände des lallem«« 

den Knaben der Dichter.« 

Wolf glaubte dies empfindliche Bcdürfiüss unBeres 
Schal -Unterrichts nicht warm genug allen denen an's 
Herz legen su können, die es zunächst angeht, den 
deutschen gelehrten Schulmännern, besonders seinen ehe- 
maligen ZuhöreVn und nähern Vertrauten $ sie alle drin- 
gend auffordernd, ihren verdienstvollen Wirkungskreis 
nach dieser Seite hin, eifrig zu bereichem. *Sie wissen 
aus Erfahrung, wie die ersten bedeutenden Versnelie 
des Componirens in der Muttersprache den Geist des 
Jünglings befruchten, ,wie sie unter verständiger Lei- 
tung seine noch schlummernden Kräfte wecken: dasselbe 
werden in höherm Grade die empfohlnen Übungen der 
Metrik leisten ; sie werden auch der prosaischen Gem- 
position die schönste Ausbildung geben, und der Jüng- 
ling wird bald mit ganz andrer Empfindung seine kimel- 
reichen Dichter studiren und die andern ihrem Platnf- 
werthe überlassen.! 

Erfreulich in obiger Beziehung war Ihm die Ein- 
führung der Gesanglehre in den ersten Unterricht der 
Jugend sowol der gesittetem Stände als überhaupt des 
Volks, durch berühmte neuere Erzieher^ wenn dadnreh 
auch nur bloss Gelegenheit und Anleitung, die Rede* 
stimme zu vervollkommnen, gegeben würde. In Ver- 
bindung damit wünschte Wolp für die niedrigen Sekni- 
clessen einen deutsehen Terentianns als Lesebudi* Der- 
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l^ldMii ernsthafte Spielsaeben, in Sdiulen ^^efi^fkrt» 
wiirden sehr nütElich die Stelle der in den Sohu^ 
len Kurlands gewöhnliehen Nonsense - Tffirses Tertreten, 
*wliicb are just as stupid and as nnimpraving, ^ as their 
aame inplies.« Bei uns kämen sie olinehin an die Stelle 
Ton Nichts. Noeh anders: Das Spiel "Paar oder Vn^ 
paar?« habe wol noch Niemandes Verstand bilden hel- 
fen, man be|riedige sich eben nur mit dem Spasse; in* 
dessen würd' es ein ifrirkliehes Spiel zur Verstandes- 
nbung sein , nachdem rasch« einige Verse hergesagt sind, 
an fordern: wie yiel Füsse oder wie viel Dipodieen v(9L' 
ren es? — Maass und Eurythmie der Seele einbilden, 
muss auf die Bfi^ralität einen grossen Einfluss haben, 
und es gehört durchaus m den wichtigsten Aufgaben 
echter Staatsweisheit, wie durch reines richtige« Aus- 
^rechen und schönen Vortrag in der Mlittersprache die 
gemeinsame Cultur der weit yerbrcitcten Deutschreden- 
den befördert werden könne. Von hier aus muss wahre, 
alle GreijBäthskräfte des Menschen mächtig ergreifende 
Bildung hcrvoi^ehn, wenn Energie und Anmuth der 
Rede in angemessenen Sprachtönen sich mittheilen ler- 
nen , und durch solchen Ausdruck ihren eigenen innern 
Gehalt erhöhen. — Warf doch einst ein Bischof in Eng- 
land, wie SHEBmAN irgendwo erzählt, sehen die Frage 
ölentlich auf: ob nicht in Grossbriiannien die Hälfte 
icr Gelehrsamkeit Tcrloren gehe, aus Mangel der Er- 
knmng eines richtigen und schönen Vortrags?« Das 
acheiabar Geringfügige solcher Untersuchungen Tcrschn^in- 
det, wenn sie, yon einer grossen umfassenden Ansicht 
anagehend die Sprache in ihrer höchsten Bedeutung 
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darstellen, als verflochten mit den erselintesten Zostan- 
den der SlenscUieit -r Unserer Sprache ist seit Rjlof- 
STOCK unendlich viel Lob gespendet worden » aber wol 
nur Weniges , dessen sich Teutona so ToUständig er-^ 
freuen hönnte, als dieser Meinen Schrift des Meisterst 
der 9 im Alterthume heimisch, ihr eben von daher die 
günstigsten Hülfs^ellen zuleitet, wo sie eher Feindli- 
ches zu erwarten hatte. 

IVoch in demselben Jahre gab Wolp: ^ 
*Aristophalies' Wolken. Eine Komödie. 
Griechisch und Deutsch. Berlin, Nauck. 1811. 

4 • - 

Durch diese Übersetzung ward gleich selbst dureh 

Lehre und Beispiel die Sache gefördert, welche in der 
Vorlesung über ein Wort Fbieqricu's II. zur SprmAit 
gebracht worden war. Wolf lieferte damit selbst den 
dort geforderten Beweis Ton dem, was unsere Spradie 
in alten Versmaassen vermöge. Die Wolken des Aristo- 
phanes waren dazu besonders geeignet, wegen ihres 
mannigfachen Reichthums schöner metrischer Kunst» wo- ' 
durch der Inhalt mit der Form zu einem anziehenden 
Ganzen ursprünglich zusammenschmolz. 

Der griechische Text ist nach allen kritischen Hulfin 
mittein, von der Aldischen Ausgabe bis zu der dtmals . 
neuesten herab, sorgfaltig und von jeder andern Ab- . 
sieht unabhängig verbessert. Man findet darin weniger 
Neuerung als Zurückfuhrung auf den Vorgang der alte- 
ren Ausgaben. So ist denn der Text jetzt in einem 2n- - 
Stande, der weiter keine sonderliche Ausfeiitti.j leidmi 
dürfte. 
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Die tlbersetzmig selbst batte Ibn in den mderwar- 
tigstea Tagen der letzten Jabre, und zur Erbolung von* 
einef langen Krankbeit, angenebm bescbäfligt und ibm 
den Missmutb serstrent Scbon früber war, bei einfal- 
lender Dürre des Lebens» der Aristopbanes immer be* 
sonders gern von ibm gelesen worden; jetzt, da er ei- 
genem Genüsse naebgeben durfte > fesselte der Diebter 
mit neuen Reize, Ibn täglicb in den Scbauplatz von 
Atben yerlockend, wo man sieb' in einer nocb nnbeil* 
Tollem Zeit, an solcben Sp$ssen im grossen Styl belu- 
stigte. — Da Ibm nun seit seinem Aufentbalte zu Berlin 
die Bescbäftigung Init der deutseben Spracbe besonders 
wertb geworden war, und überdies scbon Voss'ens vor- 
treifticbe Muster seine frübere Abneigung gegen alles 
IJbersetzen mäebtig bezwungen batten, so dasser znwei« 
len glücklieb geratbene Versucbe der Art mit äbnlicbem 
«Woblgefallen wie soikst die Urscbriften las, so gerietb 
er beim Lesen des Rolnikers und der Musterung seiner 
^Ibenmaasse auf den Vorsatz, das Deutscbe etwas ge- 
mmer von dieser Seite zu bescbauen , um Buebstabenge- 
balte, Sylbenzeiten und die übrigen Erfordernisse des 
kanstgerecbten Versbaues zu studiren. Ganz eigentlicb 
dann cor Probe seiner gesammelten Beobacbtungen, fing 
er an vorsebnell zu übetsetzen, indem er wie babsücb- 
üf die Gedanken, oft obne bis zum Ende eines Satzes 
faiUnlesen , zu Papier scbaffte; und dai, mit immer an- 
■frWmdrrrm Vergnügen, fand er, wie vollkommene Syl- 
benifiifm und erfreuliebe rbytbmiscbe Bewegungen cum 
Lnstknmpfe mit vielen der scbönsten Verstanze anlock- 
Weiterbin «rscbien die Möglicbkeit, sebr wenige 
Wox«r*i Leben 2. Tb. 
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wirklicli mittelzeitige Sylben ausgpenommeii , jeder Sylbe 
an jeder Stelle die {^leicbe Hessiing^ zu erhalten ; wobei 
bloss gewisse Versarten hier und da, wie aueb im 
cbiscfaen, Ansnabmen zu erlatiben, ja zu forden! 
neu. Nun wurden iambisebe, trocbäiscbe, anapistiaebo^ 
kretiscbe, oder päoniscbe und mancherlei küDsHiober» 
Verse, wie sie auf einander folgten, gefertigt; und ao 
entstand die Übersetzung der VTolken, welche er 
dann ' im Druck ihrem Schicksal überliess , d^ • b* der- 
Gefahr, ob seine Landsleute, die gewöhnlieh nicht ein« 
mal Längen und Kürzen, geschweige die höheren Be^ 
dingungen wahrer Verskunst ihrer Aufmerksamkeit wertb 
achten, darin kunstmässige Verse, begleitet Ton VTchl« 
laut und harmonischer Beweglichkeit, erkeuBen würden; 
oder nur solche, wie zuweilen aus guter Prosa in ge* 
fälligen Zeilen hervorgezaubert werden. 

Was die Treue der Übersetzung betrifft, so war 
WoL^'s Streben durchgängig darauf gerichtet, die feine 
Linie, diesseit und jenseit welcher das Reekte 
nicht besteht, ohne beschwerlichen Zwang m trsf* 
fen. Es war Ihm überall mehr um den Gesammt*E!«a^ 
druck , als um treues Wiedergeben des Einzelnen «a 
thuu. — Die Übersetzung, zumal die metrische, irer* 
langt bald ein Hehr, bald ein Weniger, um dm Sekritt 
des Verses fortzusetzen und dies nicht mit aadenwi 
Opfern zu theuer zu erkaufen« Der Übersetzer daif 
Worte gegen Worte und Sätze gegen Sätze nicht tiwn 
zugezählt sondern zugewogen liefern, und mnss die mm* 
geiahre Zahl der Ausdrücke mit der Bedeutsamkeit mm ä 
Kraft derselben in Sfehönem Gleichgewichte za baltaf 



83 



wIsseiL Er muss aeben der leichten Behandlnngp des ra- 
terlandiscben Spraclisohatees ein gütea Tbeil von Rennt- 
nisa der alten Sprache mehr haben, als womit der Com- 
flwntator ausreicht, welcher den Leser schon damit be- 
gnüg^, wenn er mit gelehrten Beweisen 'darthun kann, 
was und wie sein Autor etwas gesagt hat. Dem IJber* 
aetzer genügt dies keineswegs; er muss mit der alten 
Sprache noch nfther vertraut sein und eine so klare An- 
siaht Yon den Eigenthümlichkeiten des fremden Zeitalters 
haben, dass er leicht entdeckt, wie ein Autor dies, und 
jenes für seine Zeitgenossen auch anders und anders sa- 
gen konnte, ohne aus dem Charakter und Ton, weder 
des Werks überhaupt, noch der Darstellung der einael- 
nen Gedanken herauszufallen. — Nur so erst wird er, 
den lebendigen Geist seines Originals erfassend, die 
höchste Treue üben können, und nicht mit dem mühse- 
ligoi Kleindienste eine untreue Gopie im Gamsen geben. 

ZuoL Treffen jener feinen Linie gehört auch das Be- 
ndmen Wolfes in jenen Stellen, welche unserem heu- 
tigen weltbekannten sittlichen Zartgefühl anstössig sind; 
denn der alte, wenn gleich für seine Person sdur keu* 
adie^ Komiker konnte dergleichen kräftige Würzkörner 
für seine Kunst nicht entbehren. Solcherlei Klippen 
aller zu überfahren ist gerade unserer Sprache schwerer, 
als den meisten anderen, wenn man weder unreinere 
Zweideutigkeiten nach neuer Manier, nodi breite Um«* 

Teilungen geben mag. Wolf hat sieh dabei im Deut«» 
so genommen, wie er hoffte vor den Attil^en 
Enaehauerinnen rar Noth verantworten sn können. 

6 • 
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Cr bat oft {pewünsclit, das« diese seine Verdent- 
«chiing der Wolken nur von Solchen gelesen würde, die 
sie aucli Griecliiscli gelesen bidien oder noch lesen wol- 
len, da ohneliin allzuviel echt Griechisches in den 
Stücke vorkommt, was vielleicht dem Aristophanes 
leichter verziehen wird als^ dem Übersetzer. Auch sab 
er voraus, wie nur diejenigen wenigen Leser im Stande 
sein würden, seine deutschen Verse richtig zu lesen, 
welche die griechischen Verse .so zu lesen gelernt bit- 
ten. Wie wenige Deutsche verstehen es, die' Wörter 
ihrer eigenen Sprache, bei abgemessenem Vortrag nach 
ihrer natürlichen Länge und Kürze auszusprechen! Eine 
Sache, die, wie schon oben erwähnt, hoch werth wire, 
durch einen talentvollen Phonask zu einem Stück 4^ 
Skmentar- Unterrichts in Schulen jeder Art erhoben sn 
werden. — Möchte, nur, was auf diesem Wege ana dem 
lange veAannten Reichthum unserer Sprache bervwrge- 
arbeitet werden kann, nach und nach empfänglichere 
Hörer finden und irgendwo einen bessern Theil der Ra- 
tion,' welcher wenigstens den Eifer der Künstler begin« 
stigte, wenn er ihnen auch nicht wollte arbeiten belfail 

Wenn Göthe bei Gelegenheit Wielandiscber Über- 
setzungen, folgende Maximen für Arbeiten dieser Art 
Aufstellt: dass entweder der zu übersetzende Autor 
zu uns herübergebracht wird, so dass wir ihn als den 
unsrigen ansehen können; oder die Forderung an ms 
gemacht wird, dass wir uns zu dem Fremdling bin- 
liberbegeben und uns in seine Zustände, seine Spme^ 
weise, seine Eigenschaften finden sollen ; so steht Yf4suf% 
Verfahren in mitten jener Maximen, indem er Letzteres 
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(das Oder) von dem Leser eben so sti^eng fordert und 
ilia genügend dazu in Stand setzt > als er Ersteres (das 
Entweder) selbst leistet ^ Offenbar ist Sein Ziel für 
*lle Zeit das einzige^ würdige , welches ein Übersetzer 
cn erreichen bemüht sein mnss. 

Da das Urtheil der Zeitgenossen in litterarischen 
Dingen historisch merkwürdig ist, indem es wenigstens 
das Haass des Zeit ^ Verdienstes angiebt^ die Staffel auf 
frelcher der Autor über, neben oder unter seiner Zeit 
stand, so mag auch hier davon Einiges mitgetheilt wer- 
den. — Die abgegebenen Stimmen der Renner erklärten 
die Wolken in jeder Hinsicht für eine durch eben so 
▼iel Geist als künstlerische Fertigkeit erzeugte Rege- 
nevation des alten Romikers und fanden die grosse Treue 
und Genauigkeit in Nachbildung der Versmaasse bewun- 
denmgiwördig. - Wm^o, damals der ehi^nirdige 
Mestor der deutschen Übersetzer, hielt Wol^'s ver- 
dentschte Wolken 'für das grösste litterarische und me- 
irische Runstwerk, das ihm, seit er lesen und urthei- 
len könne, zu Gesicht gekommen; für ein Wunder, wel- 
ches unserm Voss beweiset, das es möglich ist, allen 
Bedingungen , die er von einem Tollkommen getreuen 
Vbersetzer von Gedichten fordert, genugzuthun, ohne 
dass man darum der deutsclien Sprache Gewalt anzuthun 
bmnchtt — Ein anderer nahmhafter Mann vom Fach, 
welcher die Optimaten aller Parteien für seine Laren 
eAVkri und bei dieser Abgötterei sich wohl befindet, 
nannte WoIf's tjbersetzung Hnen 'Hohenpriester- Frass 
finr Tausende«, freute sich ein Deutscher zu sein, weil 
so etwas so übersetzt, so gegeben werden konnte f war 
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Vofs'ische Dolmetscherei, in ein grelles LIclit, welches 
die früheren grossen Verdienste Voss'ens des Täters , um 
Aübildnng der Sprache für griechische und römisdie 
Yertkunst, in hasslicher Yerzerrung erscheinen lässt — 
Wahrend man nie vergessen darf, dass wir dem Voss, 
«nd nur Yoss'en, das Ideal einer Übersetzung Homers 
zu danken haben, und während wir es gar sehr aner- 
kennen, dass man sein Streben jenem Ideal immer nä- 
ker SU kommen und das Unmöglich^ möglich zu machen, 
•ndi da respectiren sollte^ wo es ihn auf Abwege ge- 
i&krt hat; so kann man es dock sich nicht yerhelilen, 
dass Yoss'ens früheres Streben, die Dichtungen der al- 
ten diassischen Sänger, möglichst treu nach Form und 
Gebt, den Deutschen asuzubringen, nur zu bald in ein 
wahres Hammer- Werk ausgeartet ist Seitdem nun wur- 
d«i, mehr zum Vortheil des Hauswesens als der Fort- 
bildung, die Werke der Alten, eines nach dem andern, 
rüstig zwar, aber alles über Einen und denselbeii Lei- 
sten gedolmetsciit, die Griechen wie die Römer, Epi- 
edies wie Lyrisches, Elegisches wie Didaktisches; alles 
•tnrr, leblos und steif, etwa wie ein handwerkmässiger 
Gips - Abguss über* ein lebend Antlitz : bis auf die Fa- 
•er treu, aber erstarrt, erstorben und zum Erschrecken 
ihnlich. -^ Woup erzählte von Yoss'ischer Ubersetz- 
knnst folgende Parabel: "Einst kam ein Härker zu 
J. iL Yoss und rühmte diesem die Teltower Rübchen. 
Da rümpfte Yoss die Nase höhnisch und führte den 
Fremden an ein Bci^t seines Gartens, sprechend: '/Hier, 
■sein Herr , sollen Sie Rüben sehen ; echte Teltower 
Rüben, aber gezogen und übersiedelt von mir, dem 
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KvatkAi^enl" — Alsbald nan zog er eine Rübe aus dem 
Beete und zeigte sie dar, triumpliirend ; sie war^ — eir 
nes Manns -Arms lang und diok! — So übersiedelt d^ 
Mann nun eben auch die Griechen und Römer; was ei- 
nes zarten Frauen - Fingers Feinheit haben soU^ wird 
Arms -dick; was dagegen Arms -dick sein soll, wird 
meist Fingers -dünn bei ihm, dem Rundigen.« 

Es war zur Voss'ischen Haus -Ordnung geworden» 
alljährlich einen Griechen oder Römer einzuschlacbten» 
wie 'Wolf sich ausdrückte, und es gehörte zum Geiste 
des Yoss'ischen Hauses, das IJbersetzen als ein wohler-* 
worbenes -Monopol zu betrachten; für Werke in neue- 
ren Sprachen mussten auch die Söhne scharf mit an die 
Arbeit treten. — So war es also ganz natürlich , dasa 
die Vosse den neuauftretenden, kunstreichen IJbersetier 
keineswegs freudig begrüssten als Mitstrebenden sn glei- 
chem ehrenwerthen Ziele, obgleich Wolf, aowol firft- 
her in der Vorrede zur Iliade, als auch später in der 
Schrift über ein Wort Friedrigh's, ja sogar in- der 
Vorrede zu den Wolken selbst, die grossen Verdienste 
des altem Voss, als Voi^äpgers in diesen Dingen, mit 
grosser Wärme anerkannt hatte, dass derselbe mit mehr 
Gelehrsamkeit als irgend Einer vor ihm, unsere sehoB. 
zum männlichen Alter herangewachsene Sprache gezwun- 
gen habe, die Töne der jugendlich spielenden Muse 
Griechenlands durch ein treues Echo wiederzugeben« — 
Das aber mag die Eifersucht Voss'ens noch ganz beson- 
ders gestachelt haben, dass Wolf seine kunstrtidie 
Ubersetzimg den Lesern nur als Spässe und metrisehe 
Spiele, zur Erholung Ton anstrengenden Studien» 
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pfaU, wahrend er die VosB'ische bisher lunliiiiglieli ata^ 
gestaunte Übersetzungs- Treue , nicht bloss dem Geiste 
Bach, sondern auch durch die genauste technische Nach- 
bildung der einzelnen Vers-Füsse, Gliederungen und 
Einschnitte, ja selbst der einzelnen Assonani^en über- 
tnimpfte. — Dazu nun hatte Wolf noch obenein eines 
^er schwersten rhythmischen Werke des Alterthums ge- 
wählt , an dergleichen Voss bis dahin sich noch nicht 
gewagt hatte, und es diesem also nicht eben leicht ge- 
macht, mit gleichem Bestreben nach diesem höher ran-, 
kenden Epheu zu greifen. — Denn hier war es nicht 
mit dem festen Auftritt allein gelhan; es galt, den 
Schwung der Füsse zu dem muthwilligen , flüchtigen, 
ätherischen Sylbentanze der zartesten Witzgehilde, die, 

r 

wie hüpfende Irrlichter, jeden Derbzugreifenden höh- 
nen und nur durch die Sympathie verwandter Genialität 
beschworen werden können. Hier war es mitunter auf 
Eiertanze angelegt, bei denen die Holzschuhe halsbre- 
chend sind. 

Doch sei dem wie ihm wolle, mag nun absichtliche 
Herabwürdigung oder blosse Verblendung jener Heidel- 
berg'schen Recension zum Grunde liegen, so war das 
gänzliche lüsskennen eines eminenten Verdienstes bei 
einem Nebenbuhler des Ruhms, ein sehr übles Augu- 



Yiele von Wolf's Lesern erwarteten eine Antikri- 
tik gegen jene Recension. Im ersten Unmuthe über das 
unwürdige Getreibe ward auch wol an dergleichen ge- 
dacht, allein da er bei näherer Ansicht, trotz aller Be- 
ttüliang des Suchena, in der Recension auch so gar 
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nichts Gesancles fand, obgleich der Recensent mit aller 
Sorgfalt und keineswegs anf s GerathewoU'*) seine Galle 
ausgeleert 2« Laben schien, so dachte er nicht weiter 
nn eine Widerlegung, welche überdies^ kun yorgetn- 
^en, nur Wenigen belehrend genug gewesen sein wwde, 
ausfuhrlich aber, zu einem Buche hätte anwadisen «um- 
sen. — Dagegen flog ihn der Scherz an, eine Tragäo- 
mödie zu schreiben: 'Die neuen Wolken«, wmna, 
ausser den Wolken ,. noch ein Halbchor erscheinen 
aollte, mit grossen Fliegenklatschen bewaffnet wider die 
Schmeissfliege, welche sich auf den alten Wolkoi ein 
Sitzplätzchen ersehen hatte. — Der Unmuth ^näigte 
bald damit, dass er die ihm g^ade vorliegende Ubos 
Setzung der Acharner, so weit sie eben gedidben 
war, dem Druck übergab al« Fragment, *zum AJ»8chiede 
Ten den deutschen Musen und Grazien für 4ie übrige 
Lebenszeit, welche zu lohnendem Beschäftigungett anfifor« 
dert« Er fügte den Text und Scholien hinzu, hvach 
aber das Ganze mit den, Voss'ische Sprach« und Vers- 
kunst derb parodirenden Versen ab: 
y, Nun steckt, wenn's Euch gelüstety die^Nas' in!a Griecliiaehe; 
Sonst metscht es der Heidelberger Knab' Euch grauUch 4oiL" 

Vor seinen Wolken aber findet sich von seiner Hnnd 
notirt: 'Luther schrieb in seine Bibel -Übersetzung: es 
ist meine Dolmetscbung, und soll meine sein und Uei-^ 
ben. — sie de Nubb.« 

Im Jahr 1811 erschien: 



*^ „Geradewohi«« schreibt der Reeenssnl; etwa ali Ge- 
gensatz Ton lyKrummtibcU'^ 
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•Zu Platon's Ph&don. Berlin. 4.« 
Diese wenigen Bogen waren eigenilieh einer Zahl 
Stadirender bestinint, die Wolf's Vorlesnngen über ei- 
nige platonisejie Dialogen fortgesetst wünschten nnd den 
iersten Senden beizuwohnen verhindert Wurden ; er ent- 
seUoBS sich desto leichter 9 durch bleibenden Druck zu^ 
Tenrielfaltigen 9 was sonst in Teränderlicher Gestalt bei 
Einzelnen herumzugehen pflegt, theils weil er auch selbst 
einmal ayQag)a seiner Vorträge in €yyQaq>a verwandeln 
wollte, was dann vielleicht weniger durch Andere ge- 
schähe, die ohnehin weder Fug noch Recht dazu ha- 
ben^); und theils weil er den Auswärtigen zeigen 



^ Kein akademischer Lehrer hat die traurige Erfahrung 
öfter gemacht als Wolf> seine Vorlesungen durch 
schlechte Hefte rerbreitet und entstellt zu sehen. Nach 
seinem Tode hat sogar ein mehrfach unbesonnener Schü- 
ler von Ihm, Herr Franz Passow in Breslau, in öf- 
fentlichen Blättern des Öftern die ehemaligen Genossen 
zum Druckenlassen ihrer Nachschreibungen aufgefordert 
und sogar einen Herrn Gürtler förmlich rertreten, wel- 
cher Hefte nach Wolf's Vorlesungen übei^ philologische 
Encyklqpädie auf eine wirklich scandalos - lüderliche 
Weise herausgege.ben hat« — Seltsam: dieser- Herr 
Franz Passow, welcher sich so gar sehr hungrig und 
durstig nach allem WoLF'ischen gebährdet, hat sich 
nicht etwa auch nur mit Einer Sylbe an den Besitzer 
des ganzen litterarischen Nachlasses Wolf's gewandt, 
Ton dem er doch über alles Vorhandene die sicherste 
Auskunft erwarten durfte ; sondern er hat vielmehr von 
jedem Zaune Gelegenheit abgerissen, sich, bald junker- 
stolz, bald bauemstolz, wider den zu äussern, dem doch 
Wolf selbst letztwillig seinen litterarischen Nachlass 
anrertraut hat! — Und wiederum seltsam: Als ich die 
Ankündigung gelesen hatte, dass Herr Leonhard Usteri 
zu Bern „Wolf's Vorlesungen über die ersten vier 
Rhapsodien der llias^' herauszugeben gedenke, schrieb 
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wollte, wie und womit die unter den ungünstigBtea Vm- 
standen gegründete neue UniTersität sich beechaftigey 
fiir welche ihm die verjährte Programmen - Sitte not- 
wendiger schien als andern UniYersitäten, deren ehrwür- 
diges Alter bereits ihren Platz gesichert hat Wahrend 
also die kleine Schrift- nur als Programm betrachtet sein 
will, lässt das Verfahren • sie als ein Huster ansehen, 
wie man Piaton zu erklären hat Besonders, anjdehend 
ist hier die Individualität, die sich ja nirgends mehr 
ausspricht als in akademischen Vorträgen. — Die gani 
neue, in echtem Latein geschriebene IJbersetzung ist 
keine geringe Zierde des anspruchlosen Büchleins. 

Ehe wir nun zu der nächsten, ebenfalls platoni- 
schen Schrift Wolf's übergehen, müssen wir hier etwas 
weiter ausholen. 

Wolf hatte sich, wie wir oben geseh^i haben, be- 
reits zu II fei d mit Piatons Werken im Ganzen und 
Einzelnen viel beschäftigt Schon im Jahr 1790 ward 
an den gelehrten Zeitungen angekündigt,.. dass Wolf an 
einer neuen kritischen und erklärenden Ausgabe mehrt- 
Irer platonischer Dialogen arbeite. Die Sammlung sollte 
aus vier Bänden bestehen, jeder Band aber vom andern 



ieh diesem entgegeDkommend , und bot ihm das zu sei- 
nem Vorhaben Dienliche aus Wolf's litterarischem Nach* 
lasse bereitwillig an, in Betracht dass Wolf die ehe- 
maligen Schweizerischen Zuhörer besonders begün- 
stigte; ich erhielt aber, statt einer Antwort, meinen 
Brief unerbrochen von der Post zurück: „Herr Prof« 
UsTBRi hat den Brief nicht angenommen.^ -^. 
Kannte denn der Mann nicht einmal Wolf's Siegeli wel- 
ches den Brief Terschlossf -^ Und wie viel SeltsanMS 
dieser Art hätte ich hier nicht aoeh zu erzählen! 
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Bnahhangig sein. ^ Heihdobf, dessen Wolf, wie wir 
ob«n cffbliren, zn diesem Geschäft gebrauchen wollte, 
kalte nicht ermangelt, ihn immeir wieder und wieder an 
den schönen Plan sn erinnern, nnd ihm durch mehrere 
indess unter eigenem Namen edirte platonische Dialogen 
seinen Fleiss und seine Fähigkeit dazu zu beweisen ge- 
ancht, in der Meinung auch, dass die von ihm bereits 
l^elieferten Dialogen die Ersten Bände der gemeinschaft- 
lichen Ausgabe des ganzen Plato sein könnten, und so- 
■dt das alte Sprichwort: 'frisch angefangen, ist halb 
gewonnen«, geltend zu machen. Heinborf machte für 
diesen Fall besonders die Bedingung, dass sein Name 
neben Wolf's auf dem Titelblatte genannt werde; denn 
dieser hatte früher nur dahin sich geäussert, dass er in 
der Yorrede zur Ausgabe des Plato seine Schüler zur 
Tkeilnahme auffordern wolle, da sich dann Heindorp 
anschliessen könne. Dies aber entsprach nun wenig des- 
sen Wünschen, der bereits in Verbindung mit seinen 
Freunden ScHLziEBBiAGnER und Büttmanh, etwas im Plato 
gethan hatte, und dem es nicht gleichgültig sein durfte, 
dass sein Name neb^n Wolf's stehe, welches er als den 
•diönsten Lohn. seiner Anstrengung, als ein noQa^vdiw 
seiner körperlichen Leiden ansah. — Schon im März 
1805 erhielt Wolf von ihm den zweiten Band platoni- 
scher Dialogen: — 'Sehen Sie, mein theuerster Herr 
Professor, die Arbeit die ich Ihnen hier überschicke, 
als das Werk einer gransamen Nothwendigkeit an, als 
das einzige, wodurch ich mich vor einer gänzlichen Gei- 
sleszerrüttung bewahren konnte. Was blieb mir, wenn 
iA, aieht ganz untergehen wollte, übrig» als dieses Mit- 
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tely mir wenijpstena Standenwelse einige Riilie und Zier* 
fitreuung zu yerscliaffen? •— Bloss also unsere letMto 
Verabredung hätte mieli davon abhalten können. Id 
musste darüber wenigstens vorher bei Ihnen anfragol^ 
und es gereut mich jetzt bitter, dass ich es unteiAMten 
habe. — Ich hätte freilich arbeiten können, ohne |^eidi 
mit dem Druck anzufangen:; aber in meiner damalig«! 
Schwäche hätte ich ohne diesen Zwang kaum die entai 
Bogen SBU Stande gebracht Dazu kam das Zureden mei- 
ner Freunde, die meine Lage sahen und dies för mein 
einziges Rettungsmittel hielten,. — vor allem aber die 
Überzeugung, schon jetzt etwas liefern zu können, n^ 
Sie selbst des Drucks werth finden 'Würden. — » Werden j 
Sie nun noch Lust haben, — mein theuerster Herr Pro- 
fessor, mich zum Theilnehmer an Ihrem grossen Unter- 
nehmen der Ausgabe des ganzen Plato zu machen? Idk 
sehe — leider j möchte ich sagen, denn nun liegt nur 
nichts mehr daran — jetzt einer festem Gesundheil cn^ 
gegen. — Die herrlichste Art wiire nun freilieh, wenn 
ich nach Beendigung dieses Werks meine ganne Tliiti|^ 
keit auf das gemeinschaftliche Untemehnen ridh 
ten könnte. Denn so immerfort einen Dialog nadk dem 
andern drucken zu lassen, ohne Subsidien, wäre iotk 
ein unsinniges Verfahren. Wie wollte ich mich bmuBt 
wenn Sie noch geneigt wären, es bei der alten Venl^ 
redung zu lassen! — Darüber werden Sie mir fftmhm 
bald ein Wort sagen, so wie auch darüber, ob Sie 
trotz dieses scheinbar heimlichen Yerfahrens, noch i 
mer so gut sind, als Sie es sonst waren.« — Wolv anl> 
wortete Inerauf nicht allein höch^ liebevoll» oondam 
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ibertandte ilan auch einen seknlicjist gewünaehten Codex 
Platonicnt« 

Im Jahr 1806 überaohiokte HBinAioap den dritten 
Band seiner platonisehen Dialogen, aicH im Vorana achoii 
detaen freuend, dass Wolf ilin wegen dieser Arbeit 
noeb mehr lieben werde als sonst, und dass es ibm bei 
dem Bcbwer au befriedigenden Lebrer besonders an Gute 
luwmen werde, dass er der Sospitator des Rratylos ge« 
werden sei. ^^ Unterdessen war aucb Boeckh Ton Halle 
■aeb Berlin gekommen, weleben die gemeinsebaftlicb^ 
»dbegranzte Liebe au Piaton und au Waur aufs innigste 
mit Hhndorf Tereinigfe. Sie arbeiteten meistens ge« 
meinaebaftlicb am Piaton, wie im Wti^iberge des Herrn* 
HmramRF schreibt an Wours *BoiBCKH bat mir ein scbwe^ 
res Stück Arbelt abgenoaunen, und nun ist eine lllög- 
liebfceil abzusebn, dass, yorausgesetst dass Sie dazu, 
edmr Tielmebr an die Spitze treten, in Einem Slenscben- 
altcr ein Plato entsteht, der für die nachsäen aehn vor- 
ImlL — Aber bei meiner Art zu arbeiten, bei dem na* 
torlicben Mangel an schneller Übersicht und genialem 
Blicke, der sogleich auf den Fleck trifft, werden doch 
SU jedem Bande einige Jahre nöthig sein und so, dasa 
iA meinen Fleiss darauf ganz allein eoncentrire. Bei 
dieacm Vorsatz nun, ohne dessen Ausfuhrung ich gar 
■idit mehr leben möchte, geht mir der schone Plan» 
dem mir Boeckh tou Ihnen mitgetheilt, recht sehr im 
Ko]^ b«rnB|, und ich kann nicht unterlassen, mit der 
Offenheit, die Sie von mir rerlangMi und gewohnt aind^ 
Ihnen: meine Gedanken darüber mitzntbeilen« Es kann' 
für mich» wie ich Urnen mehrmala geanasert habe. 
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Erfreulicheres und Elirenvolleres geben y als unter Ihrer 
Aatorität und Leitung meine Arbeit am Plato fortm^ 
setzen, und nur in hypochondrischen Stunden konnte 
mir zuweilen die Hoffiiung wanken, mit Ihnen Terei- 
nigt den ganzen Plato zu ediren. Wie herrlich war* 
der* Plan, den Sie mir darüber vor zwei Jahren mit- 
theilten! Da wollten Sie mit Ankündigung Ihres und 
meines Namens auf dem^ Titel den ersten Band beliebig 
gewählter Dialogen mit einem Gommentare bei Gosdbea 
üdiren; ich sollte dann mit neuen Dialogen im zweitem 
Bande folgen und so Jeder, nach Lust und Laime, dar 
Eine diesen, der Andere jenen Dialog bearbeiten und Sie 
versprachen Revision meiner Arbeit und Zusätze» — 
Wollen Sie nicht, mein theuerster, bester Lehrer, hA 
diesem Plane bleiben? Dabei bliebe auch ich so herr- 
lieh in meinem Zuge, und da sich der trelQUche Bobcue 
an uns anschliessen wird, so liesse sich von einer* aol- 
chen Ausgabe ein Ende absehn. Dagegen den gangen 
Plato in einigen Jahren abdrucken lassen mit hie u^ 
da verfingerfem Texte, wo man gerade etwas hat, und 
mit Zurücklassung vieler tausend Fehler, wo der Mo- 
ment keine Hülfe bot, halte ich fär misslieh und in 
Bücksicht auf mieh für unmöglich. — Ich übersehe Ol- 
ren neuen Plan, den mir Boeckh so umständlich nneh 
eigens darüber, hinter jeder Unterredung mit Ihnen^ 
niedergeschriebenen Notaten mitgetheilt hat, ganz gennn; 
ich sehe ein, dass eine solche Ausgabe, ohne ein Opnz 
Phidiacum zu werden, ein grosser Gewinn für die Lü- 
teratur sein werde, — wäre ieh nur der llieibiekmert 
den Sie in mir erwarten«t 
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*lcli kenne den Plato mehr als ein Anderer» ans«' 
BT Urnen, und kenne auck mich; fahle alio, dass» 
renn auch nur ^fi des Unternehmens auf mich fallt, ich 
ies binnen drei Jahren auszuführen -durchaus nicjht im 
lande bin. «^ Al^o bitte ich Sie inständigst, kehren 
ie zu dem ersten Project zurück, und damit Sie sehen, 
Ä88 es mir ein Ernst , sei , mich in alle Ihre Wünsche 
n: liigen, so will ich auch an den Dialogen, die Sie 
uiukchst wählen, sogleich anfangen, so zu arbeiten, als 
«"iuren es die meinigen, und Ihnen, was ich zum Phä* 
lön habe , an dem ich diesen Winter recht fleissig ge- 
'i^escn bin, sogleich mit der ^össten Bereitwilligkeil 
M^liicken; auch Von dem Ediren jedes andern Dialogs, 
^r mir besonders am Herzen liegt, wofern er Ihnen 
genehm ist, sogleich abstehen, wenn Sie 1) eine Aus- 
K>d>e des ganzen Plato unter Ihrem und meinem 
Namen so bald als möglich ankündigen woHen, so dass 
Bie mick als socius zur Hälfte nennen; 2) den ersten 
^and davon mit einer solchen Aussteuer herausgeben 
Collen, dass ich durch Nachahmung dieses Musters in 
^em folgenden Bande das erreiche, wonach ich in den 
^isber edirten noch umsonst gestrebt habe ; 3) mir keine 
Zeit ansetzen wollen zur Beendigung dieser grossen Ar- 
beit — Findet sich unterdessen nebst Boeckr noch Ei- 
ner, (ich habe auf Einen ein- Auge) desto herrlicher; 
£eser Weg i^ breit ^enug für Mehrere und es liegt 
IM ja lediglich an der guten Sache. Ihr Ruhm kann 
■lehl mehr wachsen und zu meinem ist das Fundament 
pelegt Alles übrige wegen der Einrichtung bleibt Ih* 
len überlassen, so wie auch das Hinzufügen oder Weg- 
"V^OLv*! Leben 2. Tb. ' 
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lassen einer lateinischen Version^ die bei einer Ansjjfal»* 
der Opp. omn. wol seÜr gewünscht werden würde jumj 
mir fast nothwendig scheint. • 

Alles dies war. wenig geeignet, Wolf's Plan jb 
verwirklichen. Die Idee einer Vereinigung mit dem p« 
ten Heindorf war überhaupt nur sehr bedingt geweseaa 
anfangs mehr in Rüchsicht auf dessen zutragende Häl£ 
späterhin wol mehr aus Theilnahme für den Leidenden 
gewiss nie in der Überzeugung von dessen unbeding€/€ 
Tüehtigheit zu einem solchen Unternehmen. — Hehcdo&it 
Platonica, so wie er sie auf seine' eigene Hand herami 
gegeben, konnten WoLp'en, der nur gar zu sehr sah lEn 
wusste, was eigentlich davon dem Manne selbst «igp^ 
zugehörte, keineswegs genügen, nur jrührte ihn 3i 
Freude des Kränkelnden an dem was er geleistet, JSi 
sehr, als dass er es über sich vermocht h|Ltte , ihm Bol 
ehe zu verkümmern. Auch L Bekker selbst *) erkannte 
beim dritten Bande des ÜEiNDORF'schen Plato den, guten 
Ulann "kaum für eine höhere Natur als d^n seligen FC' 
SCHER. Wie dieser fast nur mit Fleisse begabt, seheiB^ 
er nicht innerhalb der Sprache, um nicht vom Alter« 
ihum zu reden — zu stehen als Wissender, sonden 
draussen ein immerfort Lernender, Einzelnheiten anfiBis« 
send in Menge, aber als Einzelnheiten, die sieh ihm 
nie einordnen in das Gefuge des Ganzen. Was ih ft* vor- 
kommt, merkt er, und kommt es öfter vor, so nimmi 
er es für wahr, unbekümmert, wie es denn wahr sei 



•) Heindorf war Bekker's Lehrer gewesen, «he diesei 
WoL^s Schüler ward. 
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Daber der aufTallende Mangel an Sicherheit, Bestimmt- 
lieity Schärfe des Urtheils nnd Inconseqnenz überalL 
Und diese Beschränktheit seines Wesens ist er wunder« 
liarer Weise geneigt 9 in Beschränktheit der Wissen- 
schaft zu deuten.« ^ 

Unter solchen Umständen musste es WoLp'en nicht 
wenig überraschen 9 dass Heindorf, bald nachdem ihm 
"Wolf einen mit dem Buchhändler Sch^etschke zu 
Halle gemachten Gontract über eine Ausgabe des Piaton' 
vertraulich mitgetheilt hatte, gleichfalls eine Ausgabe 
desselben, im Verein mit Buttmaikn, bei Weigel in 
Leipzig ankündigte, welche allernächst vollstän- 
dig erscheinen sollte« — Wolf lächelte über dies Zu- 
voreilen, welches der Sache wenig frommen konnte, und 
obenein dem Verfahren Heinborf's einen etwas hinter- 
listigen Anstrich gab. — 

BfiKKEn's überschwänglicher Fleiss im CoUationiren 
nnd Copiren ^der Pariser Handschriften, womit erzrei- 
che Schätze aus jenen so lange unbenutzt gebliebenen 
Fundgruben forderte, hatte^ Wolf'cu von neuem dem 
Plane einer neuen Ausgabe der platonischen Werke zu- 
gewandt und er glaubte in dem, durch so viele und 
schöne Bande an ihn gefesselten Schüler, den rechten 

/ 

Mann als Gehülfen dazu zu finden , sowol in Betracht 
dessen längst bewährter unermüdlichen Thätigkeit, als 
aueh der so oft, so innig ausgesprochenen kindlichen 
Dankbarkeit, Verehrung und Liebe gegen ihn. Wolf 
trug ihm also, in einem Briefe vom 25. Februar 1811 
die Theilnahme an dem schwierigen Werke förmlich an« ' 

Bekker erklärte sich dazu freudig bereit, überliess Ihm 

# Pf * 
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die Anordnimg der Ausgabe, hielt es aber für Wou^'s 
würdiger und geeigneter zur Unterdrückung feindlicber 
Wagnisse, mit Ankündigung der sämmtlicben "Werke 
einzuscbreiten. * Meinen Namen dem Ihrigen beizugesel- 
len«, schrieb Bekker 8. März iSii, *w'äre mir freilich 
zwiefach willkommen unter den Umständen, auf All Sie 
ein so düsteres Licht werfen: aber auch diesen Wunsch 
sehe ich ohne Murren unerfüllt, wenn Sie es schicklich 
erachten. Zum Lex. Piaton. wage ich mich noch nicht 
anheischig zu machen; aber wäre es möglich in Berlin 
eine anständige Stelle zu erhalten, d. h. eine ordentli- 
che Professur, so fände sich auch wol dazu Müsse und, 
in Ihrer Nähe, Lust. — Meine Berliner Existenz aber, 
die ich doch mit keiner andern vertauschen möchte, ist 
80 schlecht begründet und so vielfach sbedroht, dass ich* 
Sie nicht ohne grosse Besorgniss ausgeschieden sehe ans 
der Verwaltung der Universität. Doch werden Sie auch 
privatus Ihren letzten Schüler zu beschützen wissen.« 

Auch BEKKEn'n schien die Hauptsache, dass nur an- 
gefangen werde; sei. das einmal geschehen, so werde 
ihnen alles zufallen. ^ *Sein Sie überzeugt«, schreibt 
er, (Paris 29. Juni 1811) *dass ich nichts sehnlicher 
wünsche, als mit Ihnen zusammen zu arbeiten auf einen 
bedeutenden Zweck; ja dass ich zufrieden bin, Werk- 
zeug in Ihren Händen zu sein, erkennend, wie viel mehr 
Gedeihen der Wissenschaft erwächst, wenn der Sehn- 
ler die Werke des Meisters nach Kräften 
fördert, als wenn er, in vorwitzigem Trach- 
ten nach Selbstständigkeit, eigene über- 
eilt.« 
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Bekker's selmliclieii Wimscben entspreclieiid, erliess 
Wolf, unter'm 8. Februar 1812, durch Nauck'a Buch- 
lumdlung eine öffentlielie Aukündigfungf : 'Piatonis opera 
omnia, Graece et Latine, excerpta ei; plurimis GoddL 
Mss. varietate leetionis, subiunetis EL Sxephani integris, 
posteriorum nonnullorum seleetis, F« A. WotFU, I. Bek- 
KEai atque aliorum continuis annotationibus , Tolumine 
singulari isagogfes litterariae rerumque et yerborum in- 
dieibus instrueta. YUI. yoU. in 4. min« XVI. toU. in 8. « 
— Dieser Ankündigung gemäss erscluen wirklicb einige 
Monate nachber: 

'Piatonis dialogorum delectus. pars L Eutbjpbro. 
Apologia Socratis. Grito. Ex rec. et cum lat in- 
terpretatione F. A. Wolfii, In usum praelectio- 
num. BeroL Nauck 1812. 4 t 
und daraus später, 1830, einzeln die 

'Apologia Socratis. In usum Gymnasiorum. Ibid. 8.« 

Dieser Erste Band der neuen Becension der sämmt« 

» 

lieben platoniscben Werke ist seinem Freunde Wilh. 
T. Humboldt gewidmet, dem tiefen Kenner der griecbis 
schen Litteratur und alles Scbönen und Guten überbaupt, 
und welcber seit 1790 so warmen tbätigen Antbeil an 
den Vorarbeiten zu diesem so yiele Jabre bindurcb mit 
so vieler Liebe gebegten Vorbaben genommen batte. ^- 
Nacb der Vorrede vom Mai 1812 sollte dieser Tbeil 
nnr der Vorläufer jener neuen Becension der sämmftli- 
eben Werke Piatons sein. Der Text derselben soll 
naeb einem, durcb ein Zusammentreffen günstiger Zu- 
falle, über alles Erwarten zur Vollständigkeit gediebe- 
nen kritischen Apparat, auf den Grund der bedeutend- 
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eten und ältesten Handsckriften bergestellt und demsel- 
ben, eine neue deutliche, treue, sorgfältige lateinische 
Übersetzung beigefugt werden, welche auch für ei- 
nen fortlaufenden Gommentar gelten könne und so die 
sehr schwierige Arbeit der Annotationen erleiehtem. 
In einigen besondern Bänden sollten die philosophischeA 
Commentare späterer griechischer Ausleger gegeben 
werden und eben so sollte ein besonderer Band alles 
enthalten über Piatons Leben, Schriften und Lehre. 
Vollständige Register sollten das Ganze schliessen, 
welches etwa in sieben bis zehn Jahren vollendet sem 
werde. Für den Fall, dass Wolf von dem Werke ab- 
gezogen werden würde, sollte Bekkeh allein das Gänse 
irollenden. 

Dieser nun war zwar im Becember 1812 nach Ber- 
lin zurückgekehrt, aber ohne dass dadurch der Fort- 
gang der Ausgabe der platonischen Werke gefordert 
worden wäre. — 'Bald musste es sich fugen«, sagt 
Wolf, (in dem einleitenden Schreiben zum Ersten Hefte 
der Analekten, vom 18. April 1816) *dass dieser «r» 
neute Eifer, wo nicht gehemmt, doch unterbrochen und 
Tcrzögert wurde. Zuerst yerschwanden auf Einmal viele 
geschickte Hände aus der Buchdruckerei, die allein, 
der gewählten Typen wegen, den Druck fortsetzen konn- 
ten« Denn um diese Zeit erfolgted bei uns die erhabe- 
nen Anstrengungen jedes Standes, mit neuen Beunrubi- 
gungen fiir den schönen Zweck, die ehemalige Ordnung 
und Ruhe wieder zu gewinnen. In kurzem verlautete 
zunächst aus gehäuften Buchhändler -Anzeigen, wie die 
geschäftigem Pressen zu Leipzig dermassen mit Plato- 
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neu besetzt wären^ dass scbwerlich für die Hälfte der 
' küiiftigfen Aasgaben Und Abdrücke Käufer übrig zu blei- 
ben scbienen. Voraus war einer der Sesier geeilt, {des- 
sen Ausgabe 9 laut seiner Ankündigung 9 nun aller- 
nnebst vollendet sein wird,) mit einem Herausgeber 
an der Spitze^ der die nabe Ausfubrung meines Vorba- 
bens Ton mir drei Jabre vorber urkundlicb erfubr, viel 
firöber aber an sieb erfabren batte, dass ich micb mit 
diesem Scbr^teller vor andern besebäftigte. Was Sie 
über den Vortritt des fleissigen, jetzt unbeilbar erbranb- 
ten Hannes *) und seiner sanft nacbwandeluden Genos- 
sen sagen, eben das urtbeilten bier und anderswo meb- 
rere Parteilose: mir war es nicbt ganz unerwartet, und 
sofern gleicbgültig; um so gleicbgültiger, da i^b diesen 
HKnmoEF, nacb ehemaliger sicberer Bekanntsebaft, auch 
nocb seit der Erscbeinung seines letzten Bandes einzel- 
ner Dialogen, bloss zu einer untergeordneten JCtarbeit, 
etwa zu genauem Excerpiren yon Varianten oder zur 
Fertigung eines tüebtigen Wortregisters, gescbickt bielt 
Sonst empfand icb in der Tbat eben keinen Verdruss 
darüber; eber batte ieb ja wol einiges Recbt, micb 
des platoniscben Segens zu freuen, und dem jetzi- 
gen Zeitalter Glück zu wünscben zu* solcher Ergiebigkeit 
an Bearbeitern, die sieb in dem vorigen, nacb des gu- 
ten Fischee's Beispiel, nicbt einstellen wollten« Unbe- 
quem aber musste es mir sein, da kurz darauf die 
Schranken sieb immer mebr anfüllten, micb länger dort 
finden zu lassen, wo es so gedrang berging und so 



HEiNDORr starb zu Halle im Mai 1810. 



\ 
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•cbarf gelaufen werden sollte; anständiger liingegen^ die 
Zeit abzuwarten» wo alle die rasch, betriebenen Vorar- 
beiten fertig sein würden; aucb auf die Gefabr» ob mir 
Tielleiebt das Leben versagen dürfte , nach den Lotsten 
noch der Letzte zu sein, gleichsam ein siptSgog bei der 
ungeraden Zahl der Kampfgenossen. Vollends bestarikte 
mich in diesen Gedanken die endlich aus Oxford einge- 
gangene Nachricht , dass wir die von Dr, Clarkis aus 
Griechenland mitgebrachte älteste Handschrift des Pia* 
ton, durch eine Ausgabe Ton Gaisforü nach ihrem gan- 
zen Gehalte würden, benutzt sehen, eben die Handschrifl^ 
um derentwillen mein Unternehmen vorher auf Jahre 
war aufgeschoben worden^ ein hinreichender Gmnd su 
neuem Aufschub für einen Herausgeber, der immer an das 
Sprichwort glaubte : zum Laufen gehört nicht schnell sein.« 
* Auf mehr als Eine Art also wurde mir meine neue 
Thätigkeit gestört; ja, ich möchte Sagen, sie wurde' 
mir auf gewisse Weise verleidet. Sie werden denken: 
wie dies? Aber meinen Sie denn, dass einem so müli- 
voUen Werke zur Ermunterung die einzige Aussicht auf 
die Nachwelt genüge? Noch hat, so viel ich erfuhr, 
keiner der gelehrten Landsleute davon Kenntniss genom- 
men, ausser ein Recensent in der Wiener Allg. Litt 
Zeit, der es indess nicht übel nehmen dürfte, wenn 
ihm Jemand dafür eine eigens fiir ihn zu schreibende 
griechische Grammatik anböte; obwol er selbst mit in 
der Rennbahn laufen soll. Andere haben bis jetzt ge- 
lehrter geschwiegen, und so ist gerade der Theil 
meiner Arbeit unbeachtet geblieben, dem ich am ersten 
kundige Richter und Beschauer gewünscht hätte: ich 
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rede Ton den lateinischen tibersetznngeii der ersten Tri- 
logie^ die mir bei weitem das liebste sind^ was ich je- 
mals in dieser Sprache geschrieben, und wpbei das vNo« 
num prematur in annnm'' doppelt erfüllt ist» wofiir so 
Viele jetzt, dem Sylbenmass zu Trotze» ein rfovum 
vorziehen möge. Ganz recht traf ich's also» da ich in 
der Anhündigung dieserlei Zugabe des Textes praeter 
saeculi morem et desideria nannte, auch mehrmals 
im Stillen bei mir dachte: Quis leget haec?« 

'Bei dem allen will ich Ihnen nur gestehen, dasa 
mich weder diese Kälte noch irgend ein Umstand so 
leicht abgezogen hatte von der fernem Betreibung der 
unternommenen Ausgabe, als das Zusammentreten jener 
Poussines *), die mir diese Mühe abzunehmen wetteifer- 
ten. — Möglich indess, dass einmal noch ich selbst 
oder ein künftiger ungestörter Ausführer meiner Plane 
Ursach finden wird, den betriebsamen Vorarbeitern zn 
danken, dass sie durch Zusammentragen des vielfachen 
Stoffs die Bahn zu einer Ausgabe ebneten, in welcher 
Platon's Schriften dereinst als schöne Kunstwerke der 
Weisheit au&ustellen sind, rein und befreit von allem 
grobem Bau- und Besserungs - Schutt , yor dessen An- 
fahren' die Musen mein Alter bewahren wollen. Bei Ih- 
nen, dem meine Denkungsart genugsam bekannt ist, bin 
ich sicher, durch das Gesagte in keinen Verdacht einer 
Herabsetzung solcher Bemühungen zu fallen: ich habe 
ja selber oft dazu aufgemuntert, auch Gelegenheiten ge- 



*) Ein Franzos, Poussin, vereitelte dem J. Fr» Grokov 
den Vorsatz > di6 AÄna Komnena herauszugeben. 
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Inde Genossen« reranlasste ** einen wonderliehen 
fiauf selir elirenwertlier Mäüner. Der Iiitzige Butt- 
XN nemlicli, sieb selbst » den Freund und die Genos- 
i anfs empfindlicbste getroffen fiiUend» dürstete naek 
Dngtbnnng; da es aber niebt in seiner Nator lag, 
ein seinen Mann zu steben *) , so rief er die Freunde 
Hülfe wider Wolf, und es eilten berzu J. G. Schnei« 
I9 Sayignt, Sghl£ier^a.gh£R, Niebuhr und — August 
ECKE ! Im Ratbe dieser Edeln ward bescblossen : dass 
tTMANN im Namen Aller öffentlicb erklären solle **), 
SS sie männiglicb * diesen Heindorf in einer mit pbi- 
>opb]8cbem Sinn aufgefassten und zu festem Ge- 
hl (!) angeeigneten Grammatik 9 und nicbt minder in 
ler von Sebarfsinn und Glüek (!) getragenen ernst- 
Iten Coujectural- Kritik, seinem ebemaligen Ldirer 
OLF weit vorgezogen baben!* — Dazu nun 
TTBfANN noeb auf eigene Faust: *er erkenne in gewis- 
L Hülfsmitteln die furcbtbaren Symptome von einem 
annabenden litterariscben Bankerotte Wolf's, 
beigefubrt dureb Aufgeblasenbeit und Uberbebung 



^ BuTTMANN sagt In seiner Selb8tbiog^raphie> (Berlin 1806): 
,, Niemand ist Aveniger geschaffen, allein zu stehen, 
als ich es ron jeher war.'' — Das Alleinstehen scheint 
überhaupt Manchem nicht geheuer. Man erinnere sich 
nur der Antikritik 'BÖECKH's ."wider Hermakn, (in der 
Allg. Litt. Zeitung. Octbr. 1825. Nro. 245) ivo Jener 
sich fast in jedem Satze auf seine „Unsern'< beruft, als 
welche ihn für tüchtig erachtet haben, die seiner Mei- 
nung sind, mit denen er vielfach Unterredung gepflogen 
etc. etc. Gleichsam a)s könne dergleichen in ivüisen- 
schaftlichen Dingen irgend etifas*^ entscheiden. 

) Es geschah in einem gedruckten Bogen, „Buttmann und 
ScHLEiEAMACHER Über Heindokf uud Wolf. Berlin 1816.'^ 
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über — seines Gleichen!« — Damit nnn meinte 
Buttmann, den Heindorf geräclit zu haben und swar 
mit eelat. *) — Buttmann eharakterisirt sieh durch sei- 
nen ehrlichen iEom als eine gpute Haut, die blind dar- 
auf losschlägt — Sghleiermacheu dagegen, der neben 
grösseren Talenten sich in solchen Fällen am allerwe- 
nigsten je als eine gute Haut gezeigt, ja Yielmehr Cid- 
THE als eine solche belächelt hat, unterschrieb jene Er- 
hlärung keineswegs, sondern mischte lieber, nach sei- 
ner Art und Kunst, wirksamere Tropfen, um des Geg- 
ners Persönlichkeit damit zu bespritzen, wie wol mar- 
mornen Standbildern begegnet ist: Wolf thue mit dem 
Geheimenraths - Titel Tornehm^ er sei jedoeh wirklich 
nicht einmal Ordentliches Mitglied der Akademie und 
nur blosser Docent bei der Universität: 'wofür er 
denn nun eigentlich so grosses Gehalt be- 
ziehe?**) — Dann freut sich Schleiermagher echt heid- 
nisch schon im Voraus darauf: wie Wolf nächstens 
auch Bekker'u nicht besser behandeln werde; als ein 
würdiger Sohn der Kirche bezweifelt er dann andäch- 
tig: *das8 für Wolf je aus Abend und Morgen ein Tag 
der Selbsterkenntniss geworden sei.« — 

Unglücklicher, burlesker konnte der damals bereits . 
trerstorbene Heindorf wol nicht vertreten werden al9 
durch diese Allianz, welche höchst naiv erklärt-: Hein- 
j>ORF war ein grosser Philolog und zwar ein weit grosse- 



^ Wolf bemerkte: „mit ^lat" bedeute heul zu Tage 
meist nur ,»klaterig." 

**) Man erinnere sich hier der oben beigebrachten Verhaad- 
kingen mit der Akademie > wegen des Gehalts« 
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'als Wolf; Wir, die Verbündeten, selbst grosse und 
ch grössere Philologien, bezeugten dies Liemit! 

Kaum war das Buttmann -ScHLEiERMACHER'sche Li- 
II vider Wolf an's LicLt getreten, als man auch die 
«SE, Vater und Sohn, beeilt sah, sieh dem Bunde 
nrig anzuschliessen, ebenfalls als grosse und noch weit 
Msere Philologen. Unter dem Titel; »F. A. Wolf 
iT Metriker« ward die oben erwähnte Recension^ 
i besonderes Flugblatt ausgestreut, wo dann der Sohn 
bekannter Petulanz, in bekannter Ehrbarkeit aber der 
iter, es auch ihrerseits betheuern: dass Heindorf, an 
Endlicher Wissenschaft und selbst Grammatik, den 
i^OLF bei wisitem übertreffe. — Indess musste es Voss 
hon geschehen lassen, dass das, wie er es nannte^ 
ihereilte, eitele Beginnen« Wolf's, wenigstens Einem 
istophanischen Stücke zu einem deutschen Scheinleben 
if 80 lange verhalf , bis er selbst sie alle sammt und 
•nders in das scheinloseste Leben gerufen haben wür- 
i» *) — , Nebenbei forderte Voss den Wolf höhnend 
Mus, sich näher über die homerischen Dinge zu er- 
aren und ihm vor Gericht zu stehen^ was denn nur mit 
n Worten abgelehnt ward: *ad ea, quibus me nuper 
H. Yossius in praefatione quadam.... lace8s^fit, ad 
euratius demonstrandam Homericorum carminum for- 
tm haud genuinam, Tariasque eorum mutationes, signi- 
isse sufficit: Joannibus ÜBNRias Vossus, similibusque 
toribus nihil me de universa lUa re scripsisse, neque 



*) Die Uebertetzung des Aristophanes Ton Voss erichien 
1821. 
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Homemm a me recensitmn esse eonun in gratiam, .qw, 

quid in ^aliquot yersibos inter fii yf et ifii yi intersitf 

Ignorant. 

F. A. W. 

Im Jalir 1812 erscliien Ton Wolf in dessen SeDwI- 
Verlage, nur zum Behuf seiner Vorlesungen über' alie 
Geographie: 

"Geographica Graeca.f (In nsum LeetiomiBa 
geographicarum, ad Antiquitates et historiam re« 
teris Graeciae praeparantium.) 4. s. L e« a. (Def 
erste Entwurf davon befindet sich schon in deiB 
'Antiquitäten von Griechenland 1787.«) 
Er beabsichtigte ein möglichst ToUstandiges Vei^ 
zeichniss all^r Ortschaften und Ansiedelungen der Gri^^ 
eben y bis zur Zeit des Untergangs ihres weltgescUcbi^ 
liehen Staates, deren Namen sich auf yieljährige Dorek^ 
sieht alter Münzen gründen. 
Im Jahr 1813 erschien: 
*Horatius Erste Satire. Lateinisch uaA 

Deutsch, mit einigen Scholien. Berlin. 4.t 
Diese Übersetzung war noch ein Rest jener TOi^ 
übergehenden, wie Hanchem bedünhen wollte, gar un- 



*) Voss hatte dergleichen gelehrte Fragen wider Wolf auf- 
geworfen. — War^um übrigens Wolf auf jenen ,Bütt* 
MANN'schen Zom-Bog6n nichts erwiederte? — Auf diese 
Frage hat er einst kurz geantwortet: „Weil ich solche 
Art Wische nicht zu lesen pflege!^ —Man kennt ans 
den alten Scholiasten zum Homer den Kunstgriff der al* 
ten Satyriker: gleich -sylbig erdichtete Namen und 
Bezeichnungen, statt derer zu gebrauchen, die man wirit- 
lich im Sinne hat — Dieses Kunstgrifib nun bediente ' 
sich Wolf in jener Antwort, selbst bis zum iUialichen 
Klange der Sylben, 



\'. 
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diologkclieii KraDklielt, welclie, im Umgänge eines 
lentyollen Gelelirten yon gleicben Studien, auf etliche 
iTochen im Freyenwalder Bade zoirückkelirte. Bort 
urde die Satire übersetzt , in bücherloser von aussen 
id innen hart bedrängter Müsse, zu einer Zeit, die 
Ibst mechanischen Arbeiten nicht eben günstig war. 

Die vornehmste Absicht dieser Übersetzung war die- 
ilhe wie bei~ den früheren : möglichst rein die Idee 
inastellen, die uns Deuüfchen in dergleichen Kunst- 
werken des Alterthums etwa erreichbar sein dürfte; es 
dt eine Nächbildung im höchsten Sinne des Worts, . 
rorin Stoff und Form dergestalt sich durchdrängen, dass 
lern alterthümlichen Leser des Dichters ein völlig glei- 
'W Genuss, wie durch die Urschrift, ohne irgend eine 
Störung bereitet würde. Um die studirte Nachlässigkeit 
ückt aufzuopfern, womit Horatius seinen heroischen 
VtT% bis zur täuschenden Ähnlichkeit edler Prosa her- 
il^gestimmt hat, bedurfte es noch etwas mehr als gesun- 
ler Füsse mit nothdürftigen Ruhepunkten; wie auch 
4>ii8t die gesundesten Füsse zum anmuthigen Tanzschritte 
icht hinreichen. — 

Die Scholieu sollen manchem Leser nutzen, den 
'ext mit eindringenderm Sinn als bisher zu fassen, und 
Ich in die rechte Stimmung zu versetzen, mit der die 
kilologische Erklärung der schwierigsten Gattung Hora- 

scher Gedichte begonnen sein wiü. *— 

« 

Die letzte Frucht von Wolf*s schriftstellerischer 
hitigkdit waren die 

'Litterarischen Analekten, vorzuglieh für 
alte Littoratnr und Knnsty deren Geschichte und 
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Methodik, f (Zwei Bände oder vier Hefte.) Ber- 
lin 1817 bis 1830. & 
Obgleich Wolf, wie gesaj^ früher niemals Scbrift* 
steller sondern nur Lelirer sein wollte, so fa^d er sieh 
doeh jetzt, da er in seinen Verhältnissen auf der neuen 
Universität nicht mehr die alte Befriedig^nj^ finden 
konnte, mehr geneigpt, das Auditorium in das gprössere 
Publicum zu verlegen. So kam er, da er seine grössere 
Arbeit unterbrechen sah, auf den Gedanken, unter Mit- 
wirkung verschiedener Gelehrten eine halbjährlich fort- 
zusetzende Zeitschrift herauszugeben, als einen Yereini- 
gungspunkt für bald ausführlichere Abhandlungen, bald 
kürzere Aufsätze, denen ihre Verfasser den Rang selbst- 
ständiger Schriften nicht geben wollen. Oft enthalten 
gerade Arbeiten* der Art die schätzbarsten Aufklärung^ 
dieser und jener nicht gemeinen Materie. Solcher Samm- 
lungen bedarf vornehmlich die altclassis'che Litte- 
ratur und die Geschichte der Kunst, da diese Ge- 
biete, ohne der Erklärung so vieler darunter begriffe- 
ner Denkmäler zu erwähnen^ überall eine Menge unge- 
löseter Aufgaben darbieten. Aber nicht bloss . ergrün- 
dende historische, kritische, ästhetische Forschungen 
oder Materialien dazu, auch unterhaltende Beiträge dür- 
fen diesen Studien nicht fehlen, wenn sie nicht den Ge- 
ruch des Schulstaubes behalten sollen, den sie' schon 
längst bei gebildeteh Ausländern verloren haben. — ' 
Griechenland und Rom mit ihren Schriftstellern und 
Kunstwerken, und was in neuern Zeiten sich an beider- 
lei Denkmäler berichtigend, erläuternd, nachbildend an- 
geschlossen hat, soll den Hauptinhalt der Analekten aus- 
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maclieii. Wie früher im Bfuseum soll alles in drei 
Sprarclieii neben einander^ nach Wahl der Verfasser, 
g^eschridien werden ^ Deutsch , Französisch, oder La- 
teinisch. 

' r^ach diesem Plane erschienen die Analekten bis 
wxDOi vierten Stück, mit welchem er 1890, aus Unwil- 
len über die auch gegen die Mitglieder der Akademie 
der Wissenschaften, also auch gegen Ihn selbst yer- 
hängte Gensur, diese Zeitschrift nicht nur, sondern 
das Schreiben für den Druck überall aufgab. *) Wolf 
eröffnete auch diese Zeitschrift mit eiuem bedeutendem 
eignen Aufsatze: *Bjghabd Bentlet«, in welchem die 
Charakteristik des ausgezeichneten, viel verkannten Man- 
nes, seiner Studien und seines Strebens, aus dem Spie- 
gel der eigenen Erfahrung, Gesinnung und Bestrebung, 
in sehr pikanten Zügen meisterhaft entworfen ist. 

Ehe wir uns nui| zu den übrigen Ereignissen seiner 
letzten Lebensjahre wenden, geben wir hier noch eine 
Übersicht der von ihm unausgeführt gebliebenen, zum 
Theil aber schon öffentlich angekündigten schriftstelleri- 
schen Pläne, welche das Bild seiner Studien vollenden 
mag. Wir geben die Titel, wie sie sich von Wolf's 
Hand selbst vorfinden', und so weit es möglich, genau 
chrctjaologisch nach dem verschiedenen Gharakter der 
Handschrift aus verschiedenen Decennien; vielleicht dass 



4) Er hat lyirklich seit dem letzten Stück der Analekten 
nichts li'eiter für den Druck geschrieben y als nur eine 
Anmerkung zu einem Briefe Ruhnken's an ihn^ für das 
erste Heft des zweiten Bandes von Friedeiiann's und 
Seebode's Miscellanea max. partem critica. 1823. pag. 20» 

WoWi Leben 2. Th, 8 _ 
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jüngere Gelelirte in einem oder dem andern bler er- 
wünschte Winke für Üire schriftstellerisclie Thaiigkeit 
finden : 

1) 'Dionysii Longfini de sublimitate orationis 
(dicendi) libellus. Ex rec^ J. Toupii. Prae- 
missa D. RuHNKEim disserta^one de yita' et scrip- 
tls auctoris Longini« Gurabat F. A. W.« 

2) •IsXidva AvTOXQaTOQog KaiaaQiQ. Prio- 
mm Intpp. sulsque notis illustraTlt F. A. W.* Ae- 
cedit yersio latina com Indice graecitatia nber- 
rlmo.« 

(*ad Praefat. Garolus Gantocloros, qni primam 
JuIIani operum editionem adornavit, de libro 
lioc sigülatlm monet in breyi praefamine, cum inugni 
mendorum copia scatolsse. 4» in^pit, in manns meas 
exemplarla yenemnt; aber alle ylere pamm emendata. 
Er setzt jedocb binza, er babe seinen Exemplaribns 
Msstis. liicbt so viel getraut , dass er nicht quam plu- 
rlma selbst immutarit, quae vel sententlae Tel graeei 
sermonis ratio non ferro yldebatur. Quod tarnen paree 
et modice, nee nisl necessario, feci. Dabei hat er aueh 
oft einen Freund zu Rath gezogen« y. Sammarthanus.«) 

3) *Ein ^griechisches Lesebuch« 

(»Um Ihnen eine deutliche Idee zu geben Ton dem 
griechischen Lesebuche, das nicht die geringste Ähn- 
lichkeit haben wird, mit dem des Herrn Gjedickb und 
andern für den ersten Unterricht im Griechischen be- 
stimmten, will ich Ihnen die Gedichte, die darin auf- 
genommen werden sollen, so wie sie mir beifalleiit 
kürzlidk specificiri^n: 
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'Ediclie Homerische Hymnen, besonders der 
neugefondene in Gererenu — Die meisten bisher aufge- , 
fondenen griechischen Scolia. — Einige wenige 
Stücke Yon Anakreon« — Sapphns fragmenta maiora. 

— Alcaei fragm« maL — Pythagorae carm. an* 
renm« — Ex Theocrito, Hoscho, Bione idyllia 
qnaedam. — Aus Meleager ein paar Stücke« — Ein 
Hymnus von Proklus. — Rleanth's Hymnus in Joyem. 

— Airistotelis Paean« — Solonis ^aedam* — Gal- 
listrati Melos in Tyrannicidas.« 

*Alle diese und noch einige andere auserlesene 
Poesieen, nebst deutschen ebenfalls poetischen Über* 
Setzungen werden den Inhalt außmachen. Die griechi* 
sehen Stücke sind meistens von neuem soif faltig in Ab- 
sicht des Textes berichtigt, so wie die Über- 
setzungen, die nicht von mir selbst herrühren, durch- 
gängig geändert, und wie ich hoffe, verbessert sind. — 
Das ganze Buch wird also ein Lesebuch für Geübtere, 
ein Taschenbuch für Freunde griechischer Dichtkunst; 
vielleicht auf ein Alphabet und etwas darüber stark; 
die schönsten griechischen kurzem Gedichte wird hier 
ein Liebhaber beisammen finden.)« 

4) 'Paedagogik für Europa« Latein.« 

5) *Ein Buch ganz an die Stelle von Eschen- 
burg's. Lateinisch und dann deutscL p. schO'* 
lis.« 

6) "Beiträge für das Studium der alten 

tiitteratur und der classischeu Schi'iflsteller* Her- 

ansgegeben von F. A. W. 

8 ! 
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("Wieder ein Journal! — ist jetzt natürlich der 
erste arg^ölinisclie Gedanke bei aUem was einer Zeit-^ 
ftcbrift älmlieli sieht Aber eine Zeitschrift ist eine 
Schrift und ein Journal ein Buch, sobald dem Buch- 
binder gefallt, ihm Haltbarkeit und Dauer za geben. 
Die Bücher aber gleichen den Menschen. Gleichwol 
fallt es Niemanden ein, bei der Geburt eines Henschen 
so stutzend, oder gar mit Unwillen auszurufen: wieder 
ein Mensch! Wenn einer wieder von hmnen geht, pflq^ 
man ihn wol mit einem bedauernden Ausruf zu begki«' 
ten. Aber ehe man weiss, was aus ihm geworden oder 
tiur werden könne, fallt es Pfiemandem ein, ihm auch 
nur entfernt mit einem Worte seine Existenz zu benei» 
den. — Gerade so viel, und nicht mehr, ist es, wat 
sich der Herausgeber für den Anfang dieser Schrift 4r> 
bittet Er selbst weiss so wenig, als irgend ein Leser, 
was nach und nach daraus werden dürfte. Eine Zett- 
schrift ist sie übrigens nur in so fem, als sie in einzel- 
nen Bändchen von Zeit zu Zeit herauskommen wird. 
Vor einer auf Termine Tcrabredeten Erscheinung der 
Theile hat er ein natürliches Grauen und lasst sich dft- 
her jeden andern Titel als den Titel eines Journals 
gefallen. Zeitschrift ist ein so schönes^ weites Wort 
und zugleich so bescheiden, da es den Werken der 
Ewigkeit ent^gengesetzt ist, von deHen ohnehin Tiel^ 
unct nicht so ganz mit Unrecht, meinen, dass sie in der 
gelehrten Sprache geschrieben werden müssten.« 

'Aber um uns mit unserm freimüthigen Bekeiinfnist 
auch nicht selbst zu schaden, müssen wir mit F'"i» 
Worte den Zweck und Gesichtspunkt anzeigen« ff^f^ 
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dessen Festigkeit und Nutzbarkeit viellelekt niekte ein- 
zuwenden ist — Wir rereinigeh uns in der allgemeinen 
Idee» zur Beförderung einer gründlieben Renntniss der 
alten Litteratur und zur Erläuterung und Darstellung 
ibres Inbalts in seiner ganzen Ausdebnung zu wirken, 
Torzüglicb aber der Oberfläcblicbkeit, die* jetzt so sebr 
einreisst, entgegenzuarbeiten. — So sebr es aucb sebeint, 
80 ist biezu d^r Weg des Recensirens nicbt der recbte. 
Sicberer zum Ziele, bofften wir, müsste ein Bucb fiib- 
ren, worin man seine Gedanken über den Umfang und 
die Yersebiedenen möglieben Bebandlungsarten der Wis- 
senscbaft, frei und ^bne polemiscbe Zurüstung nieder- 
1^^, und weniger durcb Tadel dessen, was leider 
einmal da ist, als durcb ricbtige Darstellung der Sa- 
eben, wie sie bätten sein sollen, zu bessern sucbte. — 
Der Ton, so sebr er aucb im Ganzen der Ton yemünf- 
tig redender Henscben sein müsse, könnte dock nach 
allerlei Tersebiedenbeit des Gescbmacks abwecbseln und 
keine Form wäre zu yerscbmäben, die ibren Gegenstand 
kleidet Also mögen Abbandlungen und Erörterungen 
mit der ganzen Farbe des Pedantismus — eines Namens, 
dessen Ehrsamkeit wir wol nocb erleben wollen, — Auf- 
Sätze und zufallige BemerkiQigen, Gespräcke sogar und 
Einfalle, — und warum nicbt aucb Verse? -^ neben ein- 
ander Platz nebmen. Aucb Übersetzungen, wenn der 
Zweck derselben mit dem Bezeiebneten zusammentrifft, 
sind nickt Husgescklossen. Auck Recensionen mögen wir 
niebt ganz aufgeben; nur mit der Bedingung, dass wir 
Aen sowol Büeber Ton Todten als von lebenden Ver- 
fSttsern beurtbeilen. Uit kaklea Anzeigenr von Sckriften 
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wollen wir uns niclit abgeben. Auch werden wir snwei- 
len das Bucb^ das uns zu diesem und jenem Gredanken 
Anlass gab, oben anstellen , obne docb dessbalb eine 
Recension zu yersptecben. Nie wird uns die äussere 
Neubeit eines Bucbs reizen 5 die sieb bloss mit Quittun- 
gen aus Papiennüblen und Druckereien bewäbrt, so we- 
nig als das Pfeue in den Bueberu, das oft (zuweilen) 
nur darum neu ist, weil es früberen verständigen Scbrift- 
stellem nicbt einfallen konnte.«) 

7) *Aristotelis ars poetica^ Graece, adoptimosli- 
bros recensita. Aceedit Latina translatio F. Y. 
Reizu, animadyersiones Tb. Tyrwbitii integrae, 
selectae Castelvetrii, Twiningii, Pyei et aliorum, 
ineditae F* V« Reizh et F. A. Wolfu, qni recog- 
noTit onmia, suppleyit et edidit« 

(*Wird in der Allg. Litt. Zeit yon 1795 angekün- 
digt, dass es in Jabresfrist erscbeinen werde.«) 

8) *Tbeocriti, Bionis, Moscbi atque ajicrom 
poetarum Reliquiae. Becognoyit, selectamq[ue lee- 
tionum yarietatem adieeit F. A. Wolfius»« 

9) "Tabellen zur Übersiebt der gansen 
W^ltgescbicbte bis auf a. Gbr. 1800.« 

("Yor yielen Jabren zum Priyatgebraucb entworfen 
und nacb und naeb yeryollständigt Bei weitem nieht 
bloss fiir meine Zubörer oder überbaupt akademiaeke 
Yorlesungen und Scbnlen, sondern fast für Jeden» der 
Gescbicbte treibt unentbebrlicb, weil es gleicbsam ein 
Kalender der Gescbicbte sein soll, wessbalb es auch In- 
teiniscb gescbrieben wird. Das Ganze wird, wenn mek 
die Rückselten der Tafeln bedruckt werden, aus 140 
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Blättern im grossten Octav: SO Blätter vor CSir. Geb.; 
90 nach Chr. Geb. bis anf uns.«) 

10) "Philologorum vitae et Litteratnra.« 

11) "Lexicon Homeric.» Hesiod^ (epie. über- 
haupt?)« 

13) "Encyhlopädie der humanistischen 

Schulhenntnisse.« 
13) 'Griechische Grammatik für Studierende.« — 
»Grammatica Graeca maior, ad usum studiosorum.« 
— "Kleinere griechische Grammatik £ur den Schul- 
unterricht. - »Gramm. Gr. minor ad usum scho- 
lasticae institutionis.« — * Entwurf eines Lehrge- 
bäudes der griechischen Sprache. In Sechs Ab- 
theilungen.« 
Wolf hatte in seinen Yorlesungen während mehr 
als dreissig Jahren ganz besonders auch darauf Bedacht 
genommen, einen, mehr wissenschaftlichen Charakter in 
die Grammatik zu bringen; er dachte jedoch ipcht an 
eigene Ausarbeitung , - indem er ' viel Ton Buttmann er- 
wartete, welcher einen so. grossen Theil seines Lebens 
diesen 'Arbeiten gewidmet hatte. ' Da nun dieser in der 
Siebenten Auflage seiner griechischen Grammatik er- 
klärte: dass man *am allerwenigsten fernerhin Verän- 
derungen der in diesem Buche beobachteten Methode 
zu gewarten habe«, von dieser Seite her also kein gros- 
«eres Heil zu erwarten war , so dah sich Wolf um so 
mehr zu einem solchen Unternehmen gereizt, je weniger ' 
ihm die * Vermehrung und Verbesserungen« der Butt- 
MAim'schen Grammatik, durch Sieben Auflagen hin- 
durch, genügen konnten. — In so fem nun Wolf diese 
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Arbeit erst im bölieni Alter (1817) nntenialim» so darf 
man sich nicht darüber wnndem, dass sie nnYOÜendet 
geblieben ist» wohl aber darüber , dass Air sie fa^t in 
allen Theilen so mächtig'yorbereitet hinterlassen hat. — 
Wir haben es ^ersucht, aus fünf yerschiedenen Elnt- 
würfen, (sämmtlich durch zahllose Abänderungen schwer 
in's Reine zu bringen,) folgenden Plan der griechischen 
Grammatik F. A« Wolf's sorgfaltig auszupunktiren: 

Einleitung, a) Griechische Sprache, b) Grie- 
chische Grammatik. 

Erster Theil. Orthoepie (Orthopho- 
nie) oder Elementarlehre. 

I. Abschnitt Von den einfachsten B^standfhei- 
len der Sprache und Schrift 1) Grundlaute und Budb- 
Stäben. 2) Das Alphabet 3) Alte Aussprache der Budb- 
staben. a] Aussprache der einzelnen und der verbände- 
neu Yocale. b] Der einzelnen und der verbundenen Con- 
sonanten. 4) Archäologie der Schrift. Paläographie. 

n. Abschnitt Von den charakteristischen Ei- 
genschaften der "Buchstaben. 1) Unterschied der 
Buchstaben nach den Organen. 2) Nach Ton und Klang. 
a] Vocale. b] Semivocale (liquidae). c] Stumme Buch- 
staben. (Tenues, Mediae» Asperatae.) 3) Unterschied 
der Buchstaben als einfacher und Doppel - Buchstaben, 
a] Dipthonge. (Iota subscr.) b) Dipsophe. c] Andere 
Ekphonesen. (Triphthonge, Trips.) 4)^ Metrischer Ge- 
halt: kurze, lange, unbestimmte Buchstaben* 

III. Abschnitt Von den Sylben und deren 
Modificationen. 1) Sylben überhaupt und deren Unter- 
schiede a] nach der Buchstaben -Stellung; b] nach dem 
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Tonmass (Accentnation); c] nacli dem Zeitmass. (Quan- 
tität.) 3) Verbindung und Stellang der Buclistaben zu 
Sylben. a] Verbundene Vocale, Dipbtbongf. b] Verbun- 
dene Consonanten. 3) Adspiration und deren Zeichen: 
Spiritus. (Asper, Lenis.) (Digamma.) 4) Accentnation 
oder Tonlegung und deren Zeichen: Accente oder Ton-' 
zeichen. (Acutus, Gratis , Circumflex.) 5) Quantität 
der Sylben. > 

lY. Abschnitt Ton den Veränderungen der 
Buchstaben nach den Gesetzen des VTohllauts, zur Bil- 
düng der Sylben und Wörter. 1) Veränderung der Con- 
sonanten: a] durch |7m Wandlung; b] Verwechselung; 
c] Versetzung; d] Auslasisung (Apostroph); e] Hinzufu- 
gung (Paragog., Ephelk.); f) durch Zusammenziehung 
und Goalescenz. (Gontraction, Grasis^ Synops., Diäresis.) 
3) Veränderungen der Vocale (Hiatus) a] durch Um* 
Wandlung; b] Verwechselung; c] Obntraction und an- 
dere Arten von Synaloiphe; d] Verdrängung durch Syn- 
kope, Apostroph; e] seltenere Arten der Veränderung 
der Vocale. 

Anhang. 1) Practische Anweisungen a] ;ftu richti- 
gem Lesen und b] zu richtigem Schreiben. Orthogra- 
phie. 3) Interpunctions - und andere- Unterscheidungs- 
(Lese-) Zeichen. 3) Von den Buchstaben, als Zahlzei- 
chen. 4) Von den Abbreviaturen. 

Zweiter TfaeiL Analogie und Etymo- 
logie, oder Form/itionslehre. 

L Abschnitt Von den Wörtern und deren Bil- 

^dnng überhaupt. 1) Gattungen der VITörter, als Rede- 

theile : Snbstantiva , Attributiva. 3) Bildung der Wör- 
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ter durch- Dermtioiiy Analogie und Anomalie liber- 
haapt 

n. Abschnitt. Tom SnbstantiYnm und dessen 
thematischen Bildungen, a] Genus, Numerus, Casus. 
h] Motion der Substantiva. (Deminutiva, AmpliftcatiYa?) 

ni. Abschnitt. Adjectiva und d^ren themati- 
sche Bildung (genus?) Comparationsgrade der Adjee- 
tiya (hier eigentlich Deminut? oder auch hier?) 

IV. Abschnitt. Numer^lic. 

y. Abschnitt Von den Flexionen der Suh- 
stantiva, Adjectiya, Pronomina. Declinationen a] der 
Artikel; b] der Substantiya; c] der Adjectiva;' d] der 
Pronomina. 

YI. Abschnitt. Tom Yerbum und dessen the- 
matischen Bildungen. 1) Vom Verbum überhaupt (Par- 
ticipp«) 2) Von den Modal- und Temporal - Form^ 
der Verba. 

VDL Abschnitt Von den Flexionen der Verba,' 
1) Conjugationen a) auf co; b) auf fii> — S) Unregelmis- 
sige Verba. (Defäctiya?) 

Vm. Abschnitt Von den Partikeln. 1) Ad- 
verbia. 2) Präpositionen. 3) Gonjunctionen. 4) Inter- 
jectionen. *) 



«) ,,Von dieser auf das Weäen der Wörter gegründeten 
Ordnung und Ton der Folge, in welcher die Arten der 
Wörter nach und nach in die Sprache gekommen sind, 
zwingt das grammatische Bedürfnisse wobei yonüglich 
die Formation der Wörter in Betrachtung kommt, eini- 
germassen abzuweichen. So wird gerade der Redetfaeily 
Ton welchem die Sprache ursprünglich ausging, die halb 
thierische Inteijection, zuletzt gestellt; ja sie kann In 
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ESL AbscLnitt Ton der Büdiuig der Wörter 
durch CompositioiL (Simplida eomposs.) 

Dritter TheiL Syntaxif^ oder Coa- 
stmctionslehre. 

Ton den Redesätzen und deren Bfldnng überhaupt., 
Theile der Rede. (Wörter -Arten derselben.) 1) Sub- 
stantira. a] Nomina, b] Vice- Substantiva: Prono- 
mina. S) Attributiya. a] Yerbum. b] AdjectiTum« 
e] Participium; sämmtlicb flezibeL 3) Definitiva und 
Connectiva« (Bestimmungs- und Verbindungswörter.) 
Cioniunctt a] Artikel aus den Pronomm. zusammen- 
geschwunden; flezibeL b] Adverbia, aus Substantt 
verkürzt; flexibel, c] Präpositionen; inflexibel 
(sind Adverbb. mit Beziehung auf Snbstt) d] Goniunc- 
tionen, inflexibeL . 



Vierter TL Dialekten- 
Iiehre. • . • • 

Fünfter Tb. Quantitäts- 
Lehre. • . • • • • • . • • 

Sechster TL Verskunst. 



Zugabe. Griechis'cher 
Kalender. 

(Gewichte 9 Haasse.)? 



Diese Tier auch als 
,,Zugaben.^ 



2. 

a 

4. Das Neu-Grie- 

chische? 

5. Kalender« 



der TtJUig ausgebildeten Sprache wie ein aasserwesent- 
licher Nebentheii angesehen werden. Eben so stellt man 
gewöhnlich die Artikel "vor die Formation der Substan- 
tira, um das vollständige Decliniren zu erleichtern; da» 
seinem. Wesen nach, der Artikel sich halb als Pronomen, 
halb als ein flexibles £festinunungsworl seigt.*' (Sched. 

F« A. WOLFII») 



124 



14) "Neue Schulordnung für deutscLc 
GymnasieA von F. A. W.« 

Ausserdem wollte er auch noch neue Ausgaben der 
▼orzüglicbsten neugriecliisclien Grammatiker, besori^eB, 
zuerst: Theodorus Gaza mit Anhang Ton ICch. 
Syncellus nfqi owral^. damit man dies gleich bei'nt yier- 
ten Buche des Gaza habe, das yom Syntax^ handelt, 

*Im Gaza etc. müssen alle Druckfehler, aus dem Te- 
net Exemplare entfernt, dann allerlei typographiadie 
Änderungen gemacht werden, besonders solcher, die das 
Nachschlagen von Stellen erleichtern. • 

Öffentliche Erklärung wegen Nicht -Erfüllung oder 
Unterbrechung dieser oder jener yerheissenen Arbeit 
hielt Wolf nie für erforderlich, sollte das Publienn 
auch grösseren Antheil an so etwas nehmen als es y^paikr 
lieh nimmt *Das Publicum kaufk unsere SehrifteB, 
wenn sie gedruckt sind und schaltet dann damit wie es 
will; oder es lässt sie ungekauft; wo sollte, ihm nun 
ein besseres Recht herkommen, versprochene Schriflen 
wie alte Schulden einzufordern, oder sich zu beklnyea, 
dass noch nicht alle ToUständig seien, als damadi zu 
fragen: ob ein Schriftsteller in seinen Einsiehten selbst 
und überhaupt zur Vollständigkeit oder Ganzheit gelangt 
sei?*) 

Über seine gelieferten sowol als beabsiehtigteB 
Schriften sei hier endlich noch folgende 'flüchtige Notiz 
von Wolf's Hand (aus den Jahren von 1816 — 92) 
mitgetheilt: 



*) Analekten 1. pag, XVI. 
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•De Ubris a me editis dixi ^puiedam oecasione va- 
riamm renun meamm -— non mnlta sane, nee multi fue- 
nmt libri mei — plares tarnen ^am Reiz edidit, Tix 
tot; quot Rtihnkenins, der aueh kein Polygraph war. 
TSnne de edendis möclite ich einiges sagen» woyon mich 
der Aofenthalt za Berlin nnd neuerliche Erscheinungen 
(die decreta Francofurtana) abgeschreckt haben« Vor al- 
lem hätte ich gewünscht» alle edita za retractiren, um 
Tollendete Editionen za hinterlassen. Diu est quod 
me poenitnit y. c Herodiani» auf den ich fast keine 
Zeit gewandt*); Hesiod. Theog., wenn gleich Gaisfoed 
80 freundlich davon geurtheilt hat — etc. Auch einiges 
Neue wollte ich geben, yorzüglich Compendia von al- 
len Torgetragenen Wissenschaften» um so das Fach fe- 
ster ieu begründen; dann, sagte Funk, müssten die Com- 
pendia am besten gerathen, wenn sie nicht, wie von 
Vielen, nach Ein-, Zweimaligem Lesen gemiicht wür- 
den, sondern erst im hohem Alter. Aber freilich er- 
scheint einem dann das meiste wie veraltet und sieht 
zum Schreiben nicht an, aliqua novitatis gratia — (Reiz) 
— besonders so ein Buch über meinen ency klopädischen 
Entwurf. Allein es drohte magnum volumen su werden, 
und dergleichen dünkten mir immer magna mala. Auch 



*) Eben als wir dies gS8chrie1>en^ erhalten wir: „Hero- 
diani historr. libri 8. Ad Cod. Ven. a se excussum re- 
cognOTit Im. Bekkerus, 1826.<< — Ein Wort des from- 
men Andenkens an den kürzlich erst vollendeten yater- 
Uchen Lehrer > Freund und Vorgänger erwartend, schla* 
gen wir das Titelblatt uin, und finden nur auf der Kehr- 
seite des Titelblatto: „W. editio Wolfiana.<< — Cicero 
sagt in der ihm beigelegten Rede pro domo 8ua> U«: 
. »Ulttd vero est hominis ingrati^ tacere/^ 
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an Einer Rede des Cicero hätte idb noch die U^dii 
zeigen mögen , — Tielleicht Labe ich, die ich men 
schon in calore colloquii (sermonis) einmal genannt» 
es damit nicht so gehen kann, wie damals Tor dei 
edita Marcelliana« — Diese Demonstration dker gal 
ich auf, so oft ich daran ging — es schien mir si 
schwer, die Indicia so deutlich darzulegen, als bei dei 
fiinf andern Reden, weil sie eben nicht so deutlich di 
sind. — Dergleichen ist, wie bei Gemälden und anders 
Kunstwerken; Göthe aliquando: kennen Ew. Liebda 
Dero Nase nicht?« — ^ 

*An Haltung mancher Promissa wäre aber doe 
nicht zu denken, wenn mir auch ein quietior locus ßar^ 
Alter geworden wäre; denn zu gewissen conatibus g« 
hört Jugendfeuer und lange ruhige Müsse. So, da bJ 
jetzt noch Niemand Odyss. cc. 101 ff. zugefugt hat^* u 
doch den Satz nicht imvollendet zu lassen, wie tl^ 
Jahre, meint man, gehören zu dem ganzen GedichC 
oder gar zu beiden? — Auf die Art zu übersetzen neofl 
lieh (was indess unnütz!); — und einen echten Goitf 
mentar zum Homer, dazu gehörten wol hundert Jahr^ 
ja manche solcher Arbeiten sollten getheilt werden, wi« 
wol das wieder sehr incommodis premitur.« — 

*]\icht einmal werd' ich erreichen, was ich Frem- 
den rieth, rudia miscellanea edere. — Die Menge dei 
scribendorum zieht nicht an, sondern schreckt ab, und 
manche Kleinigkeit zieht einen in Weitläufigkeiten hin* 
ein. Mündlicher Vortrag ist da viel besser; die Stundi 
schlägt und man verlässt eine Materie.« — 
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Übrigens sollte man auf Yerspreelrangen der Gelehr- 
überall nicht mehr geben, als anf die der Lieben- 
len, Yon deren Eidschwüren die Alten sagen, sie wür- 
den von den Göttern TCi^ziehen! Jene Sünde trifft eben 
diejenigen gerade am meisten ^ die wahre Liebehde in 
der Litterator sind« 



In dieser letzten Hälfte seines Lebens wurde Ihm 
noch Ton 'mehreren Akademieen die Auszeichnung der 
Hitgliedschaft zu Theil. So erwählte ihn 1808 die Aka. 
demie der Wissenschaften zu München zu ihrem ordent- 
lichen auswärtigen Mitgliede. Im Jahr 1819 ward er 
zum Associ^ Etranger des Institut de France^ in der 
Academie des Inscriptions et helles lettres erwählt *) — 
Schon im Jahr 1811 war er Ton Milun dazu Torge- 
schlagen worden; als aber Monge dagegen geschrieen: 
*Gomment! un homme qui n'a ecrit que des paradoxes, 
qui a doute deTexistence d'Homere?« — ward anWOLp's 
Statt Sartorivs gewählt — Selbst nachdem endlich acht 
Jahr später die Wahl^ dennoch auf Ihn gefallen war, 
erhielt er erst, im Jahr 1823 die amtliche Anzeige da- 
von, durch den alten Secretaire perpetuel der Akade- 
mie, DAaER, mit yielen Entschuldigungen dieser Ter- 
säumniss; diese war aber offenbar nicht unfreiwillig. 



*) Diese Associes ^trangers, deren in dieser Akademie nur 
Tier sind 9 haben alle Rechte und Vorrechte wirklicher 
einheimischer. Sie tragen das Costume des Institut de 
France, erscheinen bei Hofe und haben Sitz und Stimme 
in allem was das Institut betrifft» 
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sondera Iiatte iliren Grand in dem ÜnwUIen des Pribi- 
denten der Akademie, Silyestre de Sacy, welcher» ge- 
wohnt dass ihm alles nach Wunsche gehe, es nicht Ter» 
winden konnte dass nicht ein gelehrter Russischer Staats- 
jnann gewählt worden war, welchem er den Sanet-An* 
pen - Orden in Brillanten zunächst zu danken hatte. Sta^ 
fromme Silvestbe de Sagt hatte all seinen Einfluss als 
Präsident daran gesetzt^ um die Wahl Wolf's zu hinter^ 
treiben; welcher, da Anderes nicht helfen wollte, als irre- 
ligiös und als ein zu heftiger Freund liberaler Ideen yer- 
schrieen wiard. Als dennoch die Stimmenmehrheit för 
ihn entschieden hatte, ward wenigstens die Ausfertigung 
und Zusendung des Diploms so lange hintertrieben, bis 
die Akademiker Langl£s imd Graf BoissV b'Anglas die 
Sache in öffentlicher Sitzung mit starkem Tadel mar 
Sprache brachten. 

Das Jahr darauf, 1890, ward er zum auswärtigen 
corr^spondirenden Mitgliede der Akademie der Her- 
kulanischen Alterthümer zu Neapel ernannt 
und, unter Göthe's Vorsitze, zum auswärtigen Ehre»- 
mitgliede der Societät für die ge-sammte Mine* 
ralogie zu Jena. 

Nie hat Wolf das Geringste zur Erlangung solcher 
Ehrenbezeugungen gethan; er war yielmehr solcher 
Dinge sein Leben lang durchaus unbekümmert; und wetti 
ihm dann dergleichen dennoch begegnete, so fand er ee 
eben ganz in der Ordnung und nannt' es auch wo! *gans 
artig.« — * Orden hat er nicht erhalten, obgleich er die 
Zeit der Ordensyerleihungen auch an Gelehrte eine gute 
Reihe von Jahren hindurch erlebt hat. Es fehlte 1km 
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indess auch all^s Geichick, sowol um dergleichen aner- 
kennend zu empfangen, als damit geziemend umzugehen. 
Er hatte das innere GefaU einer ganz andern Würde» 
flJs die ein Orden g^ben kann. — - 'Indess«, sprach er, 
*8ind Orden fiir manche hoehgestellte Person wirklich 
unentbehrlich, um nicht, wie man sprichwörtlich sagt, 
▼on jedem Hunde angep... zu werden.« 

Der Genuss des Reisens ward ihm erst im letz- 
ten Jahrzehend seines Lebens zu Theil, da er es zu sei- 
nem nothwendigen Bedarf rechnete, die schöne Jahrs- 
zeit hindurch bis in den Spätherbst hinein, sich der 
Zerstreuung und allen den mannigfaltigen Zufallen des 
Reisens zu überlassen, aller Art Ton Sorgen und Ge- 
"wohnheiten' sich eDtschlagend, mit jugendlich leichtem 
Sinne die Freuden des Daseins aufsuchend und genies- 
send. — Wie üLer^ll , so Terfuhr er auch bei Anord- 
nungen zu Reisen, möglichst kritiscih und that sich gern 
etwas darauf zu gut , wie er allen Begegnissen und Zu- 
fälligkeiten, Bequemlichkeiten und Aushälfen gründlich 
liirzusorgen wisse. Vor der Abreise ward alles was mit- 
genommen werden sollte, nach und nach auf ein Blatt 
geschrieben, mit genauer Bezeichnung der Stelle im 
Koffer oder Wagen, wo jedes zu yerpacken sei; rechts, 
links; näher, entfernter, unten, oben; wodurch nicht 
nur er. selbst alles im Wagen alsbald auffand, sondern 
auch der einfaltigste Diener in Stand gesetzt wurde, in 
jedem Augenblick das Verlangte leicht herbeizuschaffen. 
In den ersten Tagen der Reise ward dann der Diener 
Ton Ihm yielfach geprüft und geübt, und so die Lebens- 
Ordnung während des Reisens so genau festgestellt, wie 

Woz«! *i Iiebea 2. Th. ö 
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daheim £u Hause. Das Festhalten an der getroffenen 
Einrichtung war dem Diener überlassen, welchem in- 
dess die Willhühr des Herrn nicht wenig sn schaffe« 
machte. Um sich von allem möglichst genaue RedlieB« 
Schaft geben eu können, war dem Diener übertragen, 
sich die Namen der Ortschaften, Stationen, Berge und 
Flüsse genau zu merken, und alles su notiren, was so- 
wol er selbst als sein Herr durch Fragen ermittelte. 
Das Notirte selbst ward unterwegs geprüft, gebessert, 
und darnach *der Passagier« und die Charte, die 
immer zur Hand waren, yerglichen, benutzt, berieln 
tigt und ergänzt — Um dieses Notiren dem Diener ge- 
läufig zu macheu, ward ihm Bleistift und Papier fiir 
immer und überall zugeordnet; nachdem jedoeh der 
sonst sehr willige Mensch des Öftern die Schreibmata^ 
rialien yergessen hatte , fuhr ihn Wolf endlich hart an, 
und prägte ihm mit lauter^ gedehnter Stimme fiir im- 
mer die. Regel :<ein: "Bleistift und Papier geboren 
zum Anzüge^ so gut wie Halsbinde und TaadMA- 
tuch!« — Unterwegs Hess er sich gern als Dr. Wolv 
anmelden, obgleich er wenig auf den Doctor - Titel gwh, 
*denn«, sagte er, *wer lehrt nicht? Man kommt über- 
dies damit leicht in Gefahr, yön Hülfsbedürftigen ange- 
sprochen zu werden, denen mit allen sieben Künsten 
nicht zu helfen steht.« — Bedeutender schien ihm der 
Titel Magister, bei dem man in England Ton jelier 
blieb und wahrscheinlich immer bleiben wird. — 

Auf einer Reise nach dem Rhein im Jahr 1814 be- ' 
nutzte Wolf die Bäder zu Wiesbaden und Scshlan« 
genbad; letztere schienen ihm besonders ^naträirlii 
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"viroraus er Dicht ungern schloss, dass in seiner Natnr 
docli aucK was Zarteres 9 Weibliches sein müsse 9. da, 
"w^ie bekannt, diese Bäder sich besonders den Damen 
i;rphlthätig erzeigen. In Wiesbaden hatte sich Wolf 
des Wiedersehns seines ältesten Schülers höchlichst zu 
erfreuen, des Superintendenten Schellenberg, welcher 
so eben, gleichsam Ihm zur Freude, von Neuwied dort- 
hin Tersetzt worden war. 

Im Jahr 1813 ward die JO s t s e e besucht , und zu 
Nassenheyde , unweit Stettin , die bedeutende Kunst- 
und Bücher • Sammlung des Grafen y. Lepel in beleh- 
rendem Geleit des Besitzers durchstudirt. 

Auf dieser Reise machten Ihm die schlechten Wege 
und die jämmerlichen Post- Pferde viel Unlust. Er no- 
tifte unter andern: *am zweispännigen Wagen spannt 
man das kräftigere, thätigere Pferd gern zur linken 
Hand und stellt das schlechtere, trägere zur Rechten, 
an den Ehrenplatz. Ganz wie in manchen Staaten die 
Menschen; nur mit weniger gutem Grunde; denn bei'm 
Wagen geschieht es, um das faule Thier bequemer un- 
ter der Peitsche zu haben.« 

"Für den Reisenden sind die Heerstrassen ein Bild 
der Staatsverwaltung. Wo mehrere Male schon die* 
Postwagen umgeschlagen sind und Reisende Arm und 
Bein gebrochen haben, bleiben dennoch die Löcher un-. 
gebessert, wenn auch för ein Dutzend^ Menschen, Acht 
Tage dazu hinreichend wären; — denn auch ohne 
Chausseen lassen sich einstweilen doch die Wege fahr- 
bar machen.« 

9 • 
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*Wie oft muss der Reisende hören: wder W^ ürt 
TOB liier ab allznsclileelit nnd unsere Pferde sind elend; 
Sie müssen daber yier Pferde statt Zwei nehmen nnd 
bezahlen!" — Wenn man nun also, emn grossen Nach- 
theil des Beutels , meist statt swei guter Pferde ^ Yier 
schlechte auf den Posten erhalt, so fallen einem 
Staaten ein, wo meist noch einmal «o viel Personen et- 
was schlecht betreiben, was Wenige besser betreiben 
würden. Der Unterschied ist nur^ dass die Wageamei- 
ster es einem sogleich ankündigen , dass , da die Pferde 
80 elend seien, man desshalb mehr nehmen müsse» •* 
was in den Staaten weder die Wagenmeister noch die 
Pferde merken lassen.« — 

Im Herbst 1816 besuchte Wolf nach langer Sehn- 
sucht die heimatUichen Gegenden: Haynrode lind 
Pfordhausen, um sich an Ort und Stelle' selbst end* 
lieh Jahr und Tag seiner Geburt urkun^ich fesüsnstel- 
len. — « Seinem in andern Dingen yielbeschäflfcigten Ge* 
dächtnisse waren Tag und Jahr nur ungefähr erinnerlitth 
geblieben, so dass er selbst an der unrichtigen Angabe 
desselben im Meusel und andern dergleichen Bücherm 
mag Schuld gewesen sein. — Schon im Jahr 1788 hatte 
der Kupferstecher Bock zu Nürnberg Ihn um Nachrieh- 
ten ersucht zu einer Sammlung von Biographieen und 
Bildnissen berühmter Männer *), aber es kam ihm d^« 
mals gar zu komisch Tör, dass er in Nürnberg sdMHt 
für einen berühmten Uann gelte, und so onterliess er 
das Einsenden. 



*j Es sind davon einige Hefte erschienen; Nürnberg 1701 
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. Ton seinem Geburtsorte jedoeh nnd dessen gancer 
I<oeaIität war Ihm inmier ein helles erfreuliches Bild 
in Gedächtniss und Phantasie geblieben; immer waren 
ihm WiELAiin's Verse werth gewesen: 

9>Da kleiner Ort, wo ich das erste Licht gesogen. 
Den ersten Schmerz 9 die erste Lust empfand; 
Sei immerhin unscjieinhar, unhekannt, 
M)Bin Herz bleibt ewig doch ror allen Dir gewogen, 
* Fühlt überall zu Dir sich heimlich hingezogen/' 

Hocherfreut sah Wolf Baynrode nach fünfzig 
Jahren wieder, und die früheren treuen Eindrücke mit 
dem jetzigen Zustande Tergleichend , fand er alles gann 
so 9 wie es In seiner Vorstellung war. Er fand leicht 
jedes Plätzchen, wo er als Drei- und Vier -jähriger 
gespielt, und manchen Baum, unter welchem er sich des 
Schattens oder des Frühlings -Sonnenscheins erfreut hatte. 
Bllt höchstem Vergnügen horchte er den Erzählungen 
einiger Greise, welche seine Mutter gekannt hatten und 
sich auch Seiner, als eines Rindes, erinnerten; sie er- 
sählten Ihm Manches, was Ihm die Eltern später Im 6e- "^ 
dächtniss erhalten, denn er hatte das Glück oder Un- 
glück, unter die praecocia .ingenia gerechnet zu werden. 
Als Fremder unerkannt, besuchte er das Schulhaus, 
in welchem die Eltern gewohnt hatten und die Kirche. 
Bei Betrachtung des kleinen Redepults, des Taufengels, 
nnd als die Töne der kleinen Orgel plötzlich die Kir- 
che füllten, ergriff Ihn eine tiefe Wehmuth, so dass er 
mit dem ihn begleitenden Prediger nur wie mit einer 
zweiten Seele sprach, ganz versunken Im Anschaun die- 
ser 'seiner Incunabeln^e — Eben so zu Nordbausen, 



I •• 
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wo er auf dem Spende - Kirchbofe das Grab der Eltern 
besuchte und die woUbekanuten Classen des Gymnasiums 
durcbg^in^, welchem er die Praebtausgabe seines Homer 
yerebrte und ein Gescbenk an Gelde binterliess, mit 
dem scbriftlicben Vermerk: 'weil er ebedem auf dieser 
Sebule beneficia genossen babe • 

In Osterode war er eine Nacbt in demselben 
Gasthofe, in welchem er vor yierunddreissi^^ Jahren, 
2ur Bewerbung^ um die Rectorstelle, abgestiegen war, und 
in Göttingen sah er seine beiden ehedialigen Studen- 
ten- Wohnungen auf dem stumpfen Biel wieder, die ibm 
der Enge wegen jetzt kaum wohnbar schienen; aber 
dort eben hatte er die Homerica angefangen. Die Teck- 
ter seines ehemaligen Hauswirths, die ihm damals auf- 
gewartet hatte, sah er als Wittwe wieder mit mehreren 
Kindern und Enkeln. — Die zweite Wohnung . schien 
ihm fast noch armseliger, seinen ehemaligen Wirth sah ' 
er ziemlich betagt in's Haus hineingehen; er besuchte 
ihn, hörte noch von ihm erzählen, wie er als Student 
so schlimm krank gelegen, von seinen Freunden u. s. w.^ 
und am andern Morgen hatte den guten Alten der Scblag 
gerührt. — Von der Bibliothek wurden ihm mehrere 
wichtige Werke nach Berlin hingeliehen und er rühmte 
höchlich "die schöne Geduld der Göttinger Bibliothek 
Tom 27. September 1816 bis Mai 18S3«, wo die Bücber 
erst wieder surückgesandt wurden. 

Im Spätsommer ISIS unternahm er eine ^Stärkungs- 
Reise* mich Dobberan, und von dort über Rostock, 
Eutin, und Hamburg, nach der Nordsee^ 
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Die längste und gennssreicBste Reise war die vom 
O. JoU bis letzten Oetober 1820» über Leipzig, bis 
-wo Er mit der geistreichen, Sghopenhaveh fuhr, nacb 
IfVeimar; von dort über Gotba, (um Friedrich Ja- 
kobs zu seben) nach Frankfurt am Mayn, zu seinen 
geliebten Töchtern *); hier, im Hause seines Ihm sehr 
theuem Schwiegersohns, und im Kreise so hoffnungs- 
Toller, liebenswürdiger Enkelchen, fühlte sich Wolf im 
Genuss des so lange entbehrten Familien 7 Lebens , gar 
sehr glücklich uud yerweUte hier länger, als es der 
ganze Zuschnitt der Reise wol eigentlich erlaubte. — 
Dann ging es über Wiesbaden nach Schlangenbad, wo 
der beschäftigte Müssiggang der ernstlichst gebrauchten 
Kur, so wie der Gebrauch der Bäder ihm so wohl that, 
dass Fusswanderungen, bei ziemlicher Hitze, bis Schwal- 
bach ohne bedeutende Ermüdung gemacht werden konn- 
ten; dann nach dem Rheingau, wo er, Göthe's Main- 
Büchlein vom Rocho in der Hand, mit zum Rochus-. 
Feste wallfahrtete **) ; von dort über Darmstadt und 
die Bergstrasse, wo der Meliböcus (iMilgo Helibocus) 
in der Mittagshitze bestiegen wurde, und über .^ein- 
heim, ubi cum Bothio, nach Heidelberg, wo er un- 
ter den Professoren seine ehemaligen Zuhörer aufsuchte. 



*) Die älteste, Johanne > lebte damals * (als Wittwe des 
ehemaligen Königlich Westphälischen R^ferendaire bei 
dt^r Oberrechnungs- Kammer, Harke,) bei der jüngsten 
Schwester Caroline, der Frau General • Postdirections- 
Rath Kuhn. 

**) Nauck, mit Ihm wallfahrend, weiss von den Reden, die 
W(»LF dort geistreich vor allerlei Volk hielt, viel Schö- 
nes zu erzählen. 
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besonders aber mit Abego Tiel verkelirte; von dort aber 
Erbacb im Odenwalde, wo ibn der gasüicbe Graf m 
aeine berrliche Kunstsammlung und auf seinen Sommei^ 
aitz Eiilbacb eingpeladen hatte , ^ nach Mannheim > wo Dm 
NüssLiN und Weickum freudig begprüssten und einige 
Tage festhielten , und wo ihm Professor Nicolai auf der 
Sternwarte die eintretende Sonnenfinsterniss zn betracbr 
ten schöne Gelegenheit bot; dann über Garlsruhe nnd 
Rastadt, dort von Zell gastlich aufgenommen» ubev 
Baden nach Strassburg, wo der geistreiche Ter» 
fasser des 'Pfingstmontag« *) sich Ihm zum Geleit anbot 
und wo er mit Sghweighäuser drei schöne Tage Tcr* 
lebte. Von dort ging es über Freiburg, — wo Er 
Professor IIug, welcher in Sachen Hoiner's wider ibi 
geschrieben, mit einem Besuch überraschte, — nadk 
Basel ^und Zürich. — Hier fragte er schon am StadI« 
Tfaore nach Professor Ochsnee , welchem .er dann Toa 
der Strasse seinen traulichen Anruf hinaufschalloi liessi 
entzückt flog ihm, nach zwanzigjähriger Trennung , dar 
treue Freund in die Arme. — Hier endlich blieb er lau* 
gere Zeit, in der J^-Iitte seinei^ herzigen Verehrer uut 
Freunde, beglückt von ihrer treuen Liebe; hier sah er» 
nach so langen Jahren, als Ehrenmänner wieder» die 
ihm als Jünglinge in Halle so lieb geworden warea: 
H. EsGHER, F. G. Weiss, B^ Hajoiabt, F. S. Uluuci^ 
J. H. Baemi und üsteiii; neue Freunde fand er in 
L. Keller, Conrad und Caspar y. Orelli,' u. a. bi« — * 
Sein früherer Plan war, tou hier über den Simplcni 



^} Ein Lustspiel in Strassburger Mundart. 
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nach Biaylandy Mantua, Padua und Venedijp zu 
geben, allein er fand es in Züricli sclion "verwünsclit 
lialt, obg^lelch die Freunde für jede Art von Wärme 
sorgten, r — Von Zürcher Fenstern aus sab man g^ar 
ficbon *8ehändlicben Schnee« in der Ferne fallen, und 
das trieb ihn so sehr zarückzueUen , d^ss er nicht ein* 
mal seinen lieben Hold in £hur besuchen konnte. Also 
jgring er über Winterthur nach Frauenfeld, wo 
A. SuLZBEBGEA (zwciter Antistes in der Schweiz) wohnt, 
der ä}teste seiner Schweizerischen Dskannten, welcher 
schon 1783 bis 1785 bei ihm gehört hatte; von dort 
über St. Gallen, wo er nur etliche Stunden auf der 
Bibliothdk verweil te, nach Constanz, "der Troddel an 
der Nachtmütze Deutschlands«, wie einer seiner Gast- 
Freunde sagte, — zum Staatsrath y. Ittner, und tob 
da nach Schaff hausen zum Rheinfall; dann über 
Tübingen, wo mit seinem lieben ehemaligen Zuhörer, 
dem Juristen Sgurader , Ton welchem Er endlich ein 
würdiges Corpus iuris erwartete, trautes Gespräch ge- 
pflogen wurde, — nach Stuttgart, wo^r mit den 
Boissehee's und in deren Gallerie drei Tage blieb : "Das 
sind einmal Gemälde, die wie plastische Werke daste- 
ben. Dahin muss jeder eilen, der sich mit der Kunst 
befreunden will oder aussöhnen.« — Von dort, in im- 
mer grösserer Eil, wegen der beschwerlichen Kälte, über 
Anspach und Nürnberg nach Erlange ik, wo die 
Professoren Vogel, Glück, Memel und Helleb auf dem 
Welsischen Trinkhause usque ad noctem mit Ihm ju- 
gendlich froh waren. Letzterer begleitete ihn nach 
Bamberg, wo ihn Jack in Bibliothek und Museum, 
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Professor Huschea aber in die Umhegend fiihrte; dann 
über IliDeiiaa und Weimar nach Jena, wo er mit Gö« 
THE, "der dort wie ein Student lebt«, einige herrliche 
Tage zubrachte; endlich über Iiützen, — wohin er 
*deu jungen Reisig, der nach Halle wollte«, mitnahm» — 
nach Berlin zurück. 

Im Anfange des Jahres 1822 ward er von einer sehr 
bedeuMichen Krankheit, bis tief in den Mai hinein an 
Bett und Zimmer gefesselt. — Während des Rrankens 
war Wolf eben so sehr Kritiker in Betracht dessen was 
ihm ärztlich yerordnet ward, als er, in Rücksicht auf 
Lebensordnung, in gesunden Tagen unkritisch war: 
das gegenwärtige Befinden gab Ihm die Regel, ohne 
alle Rücksicht auf fortdauernden Zustand, und auf den 
Zusammenhang des Vorhergehenden mit dem Nachfolgen- 
den. Zur Regel des Tortrefilichen Musonius:, *Wer ge- 
sund bleiben will, muss immer so leben als wenn er 
eine Kür gebrauchte«, hat Er sich nie yerstanden. Da- 
gegen ward seine kritische Kunst an jeder Verordnung 
seines Arztes geübt und wenn dieser seine Kritik belä- 
chelte, berief er sich gern auf Richaru Bentlet's Bei- 
spiel. Dieser, in Abwesenheit seines Arztes und Freun- 
des Wallis, plötzlich von einer Brust -Krankheit befal- 
len, hatte behauptet, dass ein schneller Aderlass nöthiy 
sei. Der junge herbeigerufene Arzt aber rieth davon ab, 
und Bentley gab nach. Als es jedoch zu spät war, er- 
klärte Dr. Wallis: Bektley habe ganz Recht gehabt, 
und er selbst würde einen Aderlass verordnet haben* 
•So wäre«, sagte Wolf, »der Kritiker vielleicht noch 
einige Jahre erhalten worden, wenn man bei der letzten 
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seiner Gonjecturen niebt erst auf fremde Bestäti^pung g^e- 
"«v^artet hätte!« -^ Er war überhaupt der Meinung^, dass 
die eigenÜiGlie mediciniseLe Praxis nur auf wenig^eq fe- 
sten Regeln beruhe, und führte den Medieinem gar oft 
die Behauptung des Dr. Mead zu Gemüthe, welcher 
sieh anheischig machte, die ganze gegründete Arz- 
neikunde auf Einen Bogen zu bringen« 

Im leidenden Zustande schien er Fremden unmänn- 
lich, indem er oft und laut stöhnte; das Jammern und 

« 

Stöhnen aber hielt er für hochwichtige Operationen zur 
Erleichterung mancher krankhaften Zustände, weil da- 
durch der Blutumlauf gemässigt, das NerYcnsystem be- 
sänftigt und somit dem Fieber TOrgebeugt werde. 

Fühlte Wolf sich wohl, so blieb selten ein Gelüst 
unbefriedigt, während er sich dem Unwohlsein auf Dis- 
cretion ergab. Für d^n Arzt war Er also ein schlim- 

4 

mer Patient und es gehörte ein förmlicher Dcspotism 
dazu, ihn einigermassen im Gehorsam zu halten; — denn 
um seinen Zustand für den Augenblick möglichst zu er- 
leichtern, erlaubte er sich oft eben das, was der Arzt 
untersagt hatte; dabei suchte er sich selbst zu unter- 
richten aus Büchern, die über seine Krankheit oder die 
ihm Tcrordnetfen Heilmittel Auskunft gaben, wo er dann 
oft mit seinem vortrefflichen Arzte Kohlrausgh über dies 
und das disputirte, dessen er gern überhoben gewesen 
wäre. — Nun ist es aber einleuchtend,- dass je besser 
ein medicinisches^ Buch für Arzte ist, desto weniger der 
Nicht -Arzt daraus lernen kann. .Für Wolf ist das Le- 
sen medicinischer Bücher oft gefährdend gewesen, da er 
oft Symptome, welche ihm ein Buch beschrieb, in sich 



140 



zu entdecken glaubte, indem sein Gefulil ibm üiit an* 
sclieinend entsprechenden Anzeichen Kopf niid Hers ]»e- 
schwerte. *- Niemand kannte und behandelte Ihn in die-; 
ser Hinsicht besser, als sein geistreicher Freund, der 
Staatsrath Langeamann, welcher nicht aufhörte, ihm 
derb die Epistel von strenger Diät zu lesen: "Sie essen, 
so Tiel ich weis^, nie zu viel, wenn Sie gesund iind; 
aber sobald Sie krank und ohne Appetit sind, essen Sie 
viel zu viel, so blutwenig es auch sein mag, in der 
Meinung, dass auch dann die Speise noch ernähre » da 
sie doch nur die Krankheit und . ihre Ursach yermehrl 
und die Zufalle bedenklicher macht. — Sie alter, lieber 
Grundkenner aller Sprachverwirrung thun, als wussteii 
Sie nicht, dass man sagen kann: ich hungere nun schoM 
acht Tage, ohne den ^mindesten Appetit zu haben imd 
will nun hungern bis ich Appetit bekonmie, so lange 
bis der Hunger nach einfacher nährender Speise (nieht 
Gelüste nach leckem Genüssen) sich einstellt; nur die- 
ser Hunger verbürgt die wirkliche Ernährung und Star» 
kung. Alles Gefühl von Schwäche wird ausserdem we* 
der durch eine Speise noch durch ein Getränk gehoben* • 
»Bedenken Sie, dass Friedi^ich H. vielleicht noeh 
lebte (und er hätte noch nicht Jetikins Alter von hon» 
dertneunundsechzig Jahren) wenn er hätte dem Ritter 
liöWENZABN, oder noch lieber dem von ihm verachteten 
Grobschmidts - Jungen Selle folgen wollen« — Ich bin 
nicht wenig erschrocken über die bei Ihnen umherliegen- 
den Jagor'schen und Boeufschen *) 



*) damals die berühmtesten Kuusft-Kdcbe in Berlin* 
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*Die Hauptsaclie ist, Sie Lallen sich strengp- massig 

und einfach und sagen es,, wenn ein FeUer mit unter-* * 

läuft, Ihrem Arzte sogleich; dann ist die Kunst mäch- 

tig, denn sie kann einfach verfahren und wird sich an 

Ihrer guten Natur dann mit dem besten Erfolge yer- 

I 
suchen.« 

Des edeln Freundes Rath ward endlich streng he- 
folgt und Wolf genas wirklich, jedoch nicht ohne 
i^och lange durch grosse Mattigkeit an die üherstandene 
Gefahr erinnert zu werden. *) 

Die Zeit der Genesung ward Ihm von Jüngern und 
altem Freunden, Bekannten und Reisenden aufs ange-* 
nehmste erleichtert; alle fanden ihn der geistigen Reg- 
samkeit nach unverändert, und zu ernstem Gespräch wie 
zu heiterm Scherz gleich aufgelegt; ein jüngerer enthu- 
siastischer Verehrer Jean Pavl's theilte Ihm eines Tags 
seine Skrupel mit über die ungeheure Gelehrsamkeit die- 
ses geistreichen Schriftstellers, und ob solche wol über- 
all echt sein möchte? Da sei ihm z. B. folgende Stelle 
aufgefallen: 

'Jede Frau aus einem hohem Zirkel muss froh sein, 
dass sie vom Manne, an den sie gekettet ist, nichts zu 
behalten braucht, als sein Bild am Ringe, wie Prome- 
theus, da Jupiter einmal geschworen, ihn dreissigtau- 
seud Jahre am Raukasus gelöthet zu lassen, während 
derselben bloss ein wenig von dieser Bastille an der 
Hand getragen an einem Fingerring.« 



*) Von seiner Lebensmüdigkait in diesen Tagen, zeugt fol- 
-gender Zettel: „Dr* Flatt, gehören den 20. Febr. 1750 
starb am 24. NoTbr. 1821. Bene*« 
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Über diese Stelle Labe er nebst einigen Freunden 
niebt in's Reine kommen können, da der Mytbos dock 
ganz anders bericbte: däss Prometheus mit Händen und 
Füssen wirklich an den Kaukasus geschmiedet worden 
sei, wo ihm ein Geyer die immer wieder wachsende 
Leber gefressen habe. — "Giebt es denn etwa, mehrere 
so ganz yerschiedene Erzählungen dieser Geschichte?« 

Wolf erwiederte: 

"Allerdings ist der ältere Mythos bei den Tragi- 
kern und sonst so, dass Prometheus an den Bergfels 
angeschmiedet war ,etc., ob auf dreissigtausend Jahre, 

• 

bezweifle ich, wenn Ton den altern Dichtem die Rede 
ist, die, seit Hesiodos in der Theogonie, vielmehr Ton 
aller Ewigkeit reden. — Freilich aber haben spätere Fa- 
bulisten in den nachchristlichen Zeiten, wo mit den allen 
Mythen oft eigenmächtig gespielt wurde^ auch jenes Ge-> 
schichtchen von dem Ringe mit einem Stückchen Fels 
angefabelt, und wol auch allen menschliehen Gebraueh 
▼on Ringen von daher abgeleitet In der letztern Ge- 
stalt, die Tor Christus nirgend vorkommt, sondern m- 
erst bei Hygin und Phurnutus erzählt wird, dreht 
sich der kleine Witz von Jean Paul. Aus altern Quel- 
len pflegt der Mann überhaupt nichts zu schöpfen, und 

ff 

so hat er gewiss seine Wendung des Mythos aus irgend 
einem neuern schlechten mythologischen Wörterbuche 
aufgehascht Quellen lieset er, wie ich ihn persönlich 
kenne, überhaupt nicht; nicht einmal die spätem ans 
den nachchristlichen Zelten.« 

Dann auch ward er gefragt: bei welchem Alten 
"vox populi, voz dei« vorkomme? — Bei gar keinem. 
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war die Antwort; denn ein Römer hätte gewiss g^esagt: 
deorum. v 

Im Sommer dieses Jahres fand sich Wolf, da er 
sich znm Reisen noch nicht stark genug fühlte, Teran« 

4 I 

lasst, nns dringender zu sich einzuladen, um *üher 
sehr ernste Dinge« mit uns zu. berathschlagen. Wir 
fanden Ihn zwar fast vollständig genesen, aber doch 
viel mehr als je sonst beschwert. Indess war er doch 
an der Wirths- Tafel in *Roma« meist noch unyerän-* 
dert in heiterer Laune die Seele der Unterhaltung und 
erfreute die Tisch -IVachbarn durch nie versiegenden 
Witz; als er z. R. eines Mittags, es war eben die Zeit 
des Wollmarkts, unter den diesmal besondeii zahlrei- 
chen Tisch -Gästen Platz genommen hatte, und seine 
Nachbarn in physiognomischen Disputen fand, mischte 
er alsbald den ironischen Scherz ein: wie er in den 
Meisten der Tisch -Gäste theils Wollüstlinge theils 
Wollhabende zu erkennen glaube; und als dann zufal-r 
lig Yateir Thaer, der Stifter der neuen WoU-Cultur, 
ebenfalls in's Gastzimmer eintrat, sprach er: *es ist 
doch artig, dass auch diese Leute ihren Voltaire zu 
verehren haben!« — Die *sehr ernsten Dinge«, die er 
mit uns zu überlegen gemeint war, betrafen nichts ge- 
ringeres als den Ort und die Art der Rezeichnung 
seiner künftigen Ruhestätte auf dem Friedhofe des von 
ihm damals bewohnten Stadt - Theils. — Es war an d- 
nem schönen sonniglicheh Tage, und er selbst sehr hei- 
ter gestimmt, als wir schon früh Morgens eingeladen 
wurden, mit ihm auf den Kirchhof zu fahren. Auf dem 
Wege ward über die würdigste, den Vberlebenden 
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^oUtliueiidste Art von Grabdenkmalen gesproclieii » wo^ 
bei er bald ernst, bald witzig von einzelnem Guten and 
vielem Wunderlichen erzählte , was er hie und da in 
dieser Art gesehen habe« Vor allem aeien ihm die 
*Prachikegel« auf Gräbern zuwider, wie man der^Iei* 
eben auf Fichte's Grabe aufgestellt finde ; Ihm sei über- 
all am meisten ansprechend gewesen ein einfacher etwas 
über dem Grabe erhöht liegender Stein, mit dem blos- 
sen Namen und einfacher Angabe der Zeit des Lebens- 
Anfangs und Endes. Mehr sei nur im hunst- und bil- 
derreichen Alterthume schön und leicht ausfuhrbar ge- 
wesen; dem sei aber nicht also bei uns und in gegen- 
wärtiger Zeit, da di^^ Künstler eben so dünn gesaet 
sind, wie das Geld 6e!%st. Die deutsche Armuth kann 
es kaum im Bttcherdrncli zu einigem Glänze bruigoa,. 
yiel weniger im Blannor und Erz. — Wir waren ladies- 
sen auf dem Kirchhofe angekommen und nachdem Dm, 
auf seinen Wünsch, der Aufseher mit der Begrabnias* 
Ordnung einigermassen bekannt gemacht hatte, entspann 
sich zwischen Beiden folgendes Gespräch, welches doreh 
die sich steigernde Heftigkeit '^Volf's und den unwan- 
delbaren Gleichmuth des Kirchhofs - Aufsehers einen Ton 
und Charakter annahm, welcher mit der. stillen ernsten 

Umgehung höchst seltsam contrastirte : 

« 

Wolf: In welcher Ordnung werden denn nipn 
die Todten hier begraben? 

Der Aufseher: Reihenwels; so wie die Lenle 
sterben, werden sie hier nach der Reihe • begraben. 

W.e Also ,au«ser der Reihe findet kein Begräb- 
niss Statt? 
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d. A.: Nein 9 ausser der Reihe nicht 

W.: Wenn also Jemand, der aber noch ein cwan- 
mig Jahre zu leben gedächte, sich dereinst hier wollte 
begraben lassen, so würde dem nicht gestattet sein, sieb 
hier schon jetzt ein ihm beliebiges Plätzchen auszu- 
wählen? 

d. A.: O ja, das könnte er recht gut 

W. : Also doch auch ausser der Reihe? 

d. A.: Nein, ausser der Reihe nicht. 

W.: Dann kann er sich ja aber keinen beliebi- 
gen Platz wählen! 

d. A.: O ja, das kann er recht gut 

W«: Rann man denn hier ^einige zwanzig Jahre 
Torau's in der Reihe begraben werden? 
d. A.: O ja, das kann man recht gut 
W.: Ist denn das schon einmal der Fall gewesen? 

d. A. : • Bis jetzt hat noch Reiner den Einfall ge- 
habt 

W.: Wenn nun aber ich zuerst den Einfall hätte, 
und wünschte dort zum Beispiel auf jener Stelle dereinst 
meinen Platz zu haben, könnte mir dann solcher zuge- 
sichert werden? 

d. A. : Nein, ausser der Reihe nicht; in Ihrer 
Reihe müssten Sie doch wol bleiben. 

W.: Ich habe aber gar keine Reihe! 

d. A.: Bis jetzt ist noch keiner ausser der Reihe 
gestorben« 

W.: Sie lagen ja dock aber selbst, dass man sieb 
eine Reihe Ton Jahren Toraus einen Platz wählea 



146 



könne. Wie ist denn das nun aber möglich in Direr 
yerzweifelten Reihe? 

d. A.: O ja, das ist recht gnt möglich. Sehen 

Sie, hier ist der Letzte begraben; nun könnten Sie sich 

diesen nächsten Platz jetzt gleich wählen, der bliebe 

' dann für Sie aufgehoben, und Sie blieben in der Reihe.. 

Eben das in der Reihe bleiben vereitelte Wour*« 
ganzen Plan einer irgend elgenthümlich umgränzten und 
angeordneten Grabstätte. Angewidert von der nnclassi- 
schen gemeinen Denkungsart, welche gefühllos für jedes 
Verdienst, Jeden und Alle gleichgültig und durchaus. 
rücksichtslos der gemeinen Reihenfolge unterwirft, wandt' 
er sich kurz vom Aufseher ab und ging mit einem nn- 
muthigen Seitenblicke an Fichte's Prachtkegel Torjöber. 
*- Von dergleichen "sehr ernsten Dingen« war nie wie- 
der die Rede. 

Dagegen zeigte sich Wolf unsem Bitten geneigt^ 
die Stunden seiner jetzigen HIussc zum Niederschreiben 
einiger Nachrichten von seinem Leben zu benutzen, wo- 
von er mir auch wirklich schon nach einigen Tagen 
mehrere Bogen mittheilte; sie waren abwechselnd deutsch, 
lateinisch und französisch, hie und da auch englisch ge- 
schrieben, betrafen jedoch meist nur seine trüben ehe- 
lichen Verhältnisse und athmeten so grosse Bitterkeit 
und Unlust, dass er sie, nicht ohne dass es gebilligt 
ward, gleich nach dem Lesen vernichtete. Es fiel ihm 
schwer, den rechten Ton, die rechte Stimmung fnr die 
Ausfuhrung zu finden, so dass er sogar auch einen hn- 
moristischen Anlauf dazu nahm. — Erst an seinem fünf- 
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tindseehszigsten Geburtstage hat er in einzelnen kurzen 
Absätzen folgenden Anfang niedergeschrieben: 

•De vita et stndiis F. A. Wolfii, Philologie 
commentatio ipsius ad suos olim auditores et 
amicos, partim in Germania, partim apud exte* 
'ros, im'primis Helyetios.« 

*Hier, höchstes Wesen, das die Welt regiert und 
auch des unbedeutendsten Einzelnen Schicksale leitet, 
wende ich mich an Dich mit gerührtem Danke für so 
viele unverkennbare Beweise Deiner Gnade, wodurch 
mein Leben beglückt, verschönert und gesegnet worden 
ist. O wie unwürdig fiihle ich mich Deiner Güte.« 

*Goeptum Berolini in ipso ingressu anni 65. diei 
15. Febr. 18^, e:y^ «na hora, eadem qua natus 
8um.* 



„lam nunc et versus et caetera ludicra pono; 

Quid Terum atque decens eure et rog;o^ et omnis in ho csum, 

Condo et compono^ quae mox depromere possim/* 

*Nemlich Materialien, oft ziemlich rohe, über mei* 
nen Lebensgang, deren künftigen Gebrauch ich von ei- 
nem oder einer der Meinigen oder sonst einem nur nicht 
feindlich gesinnten Bekannten wünsche, doch mit mög- 
lichster Schonung meiner Eigenheiten, wo sie nicht all- 
zugrell, vielleicht gar fehlerhaft sind, wie sie wol bei 
meiner jetzt mächtig alternden Hand leicht erscheinen 
mögen. (Ich schreibe dies alles so halb schlafend zu 
deutsch fort, da ich früher das Nemliche Lateinisch 
auf besondem Blättern sorgfältiger verfasst habe.) Zwar 

10 * 
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fiiUe icb meinen Geist noch lebhaft genug , der^ Körper 
aber will nicht mehr Schritt halten; und jetzt eben, da 
ich, halb zwölf Uhr, eine muntere Gesellschaft entlas- 
sen habe und am Schlüsse meines vierundsechszigsten 
Jahres mich niedersetzte, um endlich diesen Anfang nt 
macheu, bin ich so lebensmüde, als der in einem Tiel 
zarteren Körper wohnende 'Heyne am Schlüsse seines 
Tierundsiebenzigsten Jahrs sein mochte. Aber wie ist 
auch mein Körper vom vierten Jahre an angestrengt 
worden, zuerst durch meinen eifrigen Yater, dann swi- 
sehen dem fünfzehnten und neunzehnten Jahre durch 
mich selbst, wo ich gegen meine Gesundheit, als eine 
unverwüstliche , anstürmte. • — 

*Aber was will das so Angefangene für eine Schrei« 
berei werden? Gleich also das' Vorwort: dass ich mir 
hier sehr ungleich werden müsse und bei weitem nicht 
80 viel Ausführlichkeit erreichen könne, als Göthe einst 
in einer Jenaischen Recension (inf seiner Anzeige von 
Job. V. Müller's Leben) von einer Autobiographie for- 
derte; kaum so viel als nöthig ist, um Lesern, die 
mich bisher gar nicht oder nur von aussen kannten, ver- 
ständlich zu werden.. Möchten doch meine guten Eltern 
mich, statt des ewigen Lernens mit dem Kopfe, firuh 
zu Hand- und Fuss - Geschick angewiesen haben: der- 
gleichen fehlt mir nun bis za Kleinigkeiten; ich könne, 
sagt Zelter, nicht eine Lichtputze gut handhaben; wie 
ich denn nie — auch nicht von meinen Töchtern — habe 
eine Feder gut sdmeiden lernen.« 

*Aber warum gewöhnte ich mich nicht an Dictiren? 
Das wäre warlich meine Sache gewesen. So wäre ich 
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▼ielleicLt einer der ^ossten Poly g^aplien geworden, wol 
wrar nicht für Deutschland (das erfreut gar selten!) 
aber in Lateinischer Sprache fiir Europa. • 

'Diese Materialien, — denn weiter etwas kann 
schwerlich daraus werden, und zum Depromere kommt 
es schwerlich noch, um eine lesbare Schrift daraus m 
machen — fühle auch keinen grossen Trieb dazu — dies« 
Materialien also wurden schon früher auf vielen Blät- 
tern in lateinischer Sprache angefangen *), und in dieser 
hätte ich mich am liebsten dargestellt gesehen — dann 
fing ich neulich an, auf d^n Wunsch einiger Pariser 
Freunde, vorzüglich meines ^Ölsner **), französisch einen 
kurzem und recht gemüthlosen Entwurf daraus für die 
Bibl. des Contempp. zu machen; diese Blätter verlor 
ich aber bald aus den Augen, da ich Französisch sel- 
ten, ungern, folglich schlecht schreibe. Nunmehr mag 
denn aus beiderlei ein Auszug zu Deutsch entstehen und 
dieser etwas vervollständigt werden. • 

»Der Bearbeiter muss, wie gesagt, nur kein feind- 
licher und ganz abgeneigter sein, — aber geneigt braucht 
er auch nicht zu sein, nur gerecht, schlicht — ohnehin 
wird auch der geneigteste Verfasser Leser genug findcAi, 
die das Gegentheil in bester Art sind, sintemal es mit 
dem exstinctus amcbitur idem heut zu Tage gute Weile 
bat, zumal wo Universitäten {Handwerksgclehrte) odcfr 
undankbare Schüler in der Nähe sind. Fühlt er also» 



"^ Der Leser findet diese Blätter iiv der Beilage XUl. 

^^ König!. Preuss. Legations - Ratb , gestorben lu Paris am 
20. Novbr, 182&. 



^ 
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dass ihm aucli Gerecbtig^keit schwer wird, so geb' er 
nur die Facta, und lohe nicht mehr, als Jon. t. Müixek 
im Eloge der Berliner Akademie gelobt worden ig^ 
d. h. er schweige und besser noch, er lese in diesen 
Papieren nicht weiter, wenn er nur ein ehrlicher Mann 
hltiihen will.« 

*Mein Styl ist übrigens hier nicht mein Styl, viel- 
mehr gar kein Styl. Denn ich schreibe mit einer mir 
ungemässen Feder; wie die Feder ist, sagt LiCHTSifnEBG, 
so wird der Styl; also muss der bei Leuten, die^Ton 
fremdem Ilandgeschich abhängig, sind, nach Tagen und 
Stunden sehr ungleich werden. ^ — 

'Zu paginiren gedenke ich alle diese Blätter und 
Zettel; da mich aber leicht ein Zufall oder der schlimm- 
ste unabänderlichste aller Zufalle früher oder später im 
Schreiben stören kann, so soll das Zeichen des Unvoll- 
endet sein, dass die letzte Seite oben mit ult. bezeich- 
net, leer ist und ohne eine Ziffer.« *) 



t 
*Seit dem sechszigsten Jahre kam mir selbst die 

Neigung dazu, etwas der Art für solche zu hinterlassen, 
die mich nur als Lehrer und Schriftsteller gekannt. Al- 
lein ich kann nichts als wahre Angaben von Hanptnm- 
ständen versprechen: in ein eignes Detail zu gehen, 
macht mir kein Vergnügen. Und was ist das Leben ei- 
nes Gelehrten ! Ulancher Kaufmann , Künstler mittlerer' 



*) Nur einzelne wenige Blätter sind paginirt oder sonst mit 
fortleitenden Zeichen vorgefunden worden ^ nicht aber 
ein ult. 
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Art lumn ein interessanteres Laben. — Jener, dass er 
gelebt und studirt hat, ist doeb alles. Aber freilieb 
wie? Zu diesem wie aber gebort Ausfubrlicbkeit « — 
"Letztere gebort zur Gescbicbte, Leben aber beisst 
nicbt tiescbicbte, — wie Plutarcb zeigt. IVemlicb, sollte 
ich selbst die Gescbicbte der Pbilologie meiner Zeit 
schreiben , so würde icb von mir anders zu schreiben 
baben, als hier. So kann (muss) eine Geschichte und 
ein Leben eines Staatsmannes verschieden geschrieben 
werden; publicam vitam hat auch der Gelehrte, der ei- 
nen Europäischen Namen hat, aber auch priyatam. So, 
ob ein alter Staatsmann commode saltayit, oder tibiam 
Ton sich wies, gehört in's Leben, und dahin gehört, 
nicht in die Geschichte, dass Julius Caesar der Mann 
aller Frauen zu Rom war, dass er ^sich diligenter ton- 
deri et radi liess-, dass August im December glänze 
Tage mit dem lud. talorum sich yertrieb etc. Nemlich 
ein piib]. und ein priyata vita gehört auch für den Ge- 
lehrten, der einen public character . hatte. — Aber eben 
so wenig erwarte man — wenigstens von mir, Confes- 
sions nach Art von Augustin und Rousseau. Dazu muss 
man sich wichtiger halten, als ich je that. Und wie? 
Das Publicum von einem oder mehrern Ländern zum 
Beichtvater machen? — Ruunkenius wollte nichts davon 
wissen, von seinem Leben mehr als summarisch zu schrei- 
ben , capitulatim. « 



"So weit irgend mein Gedächtniss reicht — und 
das reicht sehr treu bis in mein viertes Jahr, (woge- 
gen mir ein paar spätere Jahre der Kindheit wie ganz 
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▼erloscLen sind 9) werde ich nichts als Wahres schrei- 
ben.« — 

* Gothic hätte auf seine Wahrheit und DIchtiiBf 
setzen können: Wir Blusen hv(ioiaiV o(ioVa. Angeneh» 
mer freilich zu lesen* — # 



* Glück oder g^lückliche Füg^g Ton Umständen, (Zu- 
fallen) oder Schickst, Vorsehung^ ^ilt in den Studien 
nicht weniger als im Kriege und allen andern Lebens- 
verhältnissen.« 

'Dass ich 1) durch seltsame Fügung die besten Bü- 
cher und in der yernünftigsten Folge zum Gehrauch und 
Studiren erhielt; 2) dass ich he^nstigt wurde durch 
die Gelegenheit grosse Büchersammlungen kennen zu ler- 
nen; 3) durch eine frische Liebschaft, die gerade nicht 
rein tugendhaft war, aber mich doch vor Liederlichkeit 
schützte und mich meinen Studien nicht" entzog; 4) dass 
ich meiner Finanzen wegen bald mich auTs Unterrichten 
appliciren musste; 5) dass ich schon zu Göttingen (xu 
klein noch und unansehnlich,) dennoch ein Paar an- 
sehnliche Widersacher meiner beabsichtigten Garriire 
fand; 6) dass meiue Torschnelle und zu frühe Hei- 
rath keine oder wenige unangenehme Folgen hatte, auf 
meine Studien fast gar keine; 7) dass ich male das 
Symposium herausgab und deutsch: dadurch zog ein 
locus, pag... (drei Worte) den ZEDLtrz mehr an und 
machte ihn aufmerksam^ auf mich, ohne dass ich ihm 
das Buch schickte, tou dem ich voraussah, dass er ea 
bald durch Emgel, Gsdjolb und Andere wurde kennen 
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lernen; 8) dass ich ebeni nack Halle kam, wo ich 
braye, wohlg^esinnte Freunde unter den altem Professo- 
ren fand 9 SEBiLEHy Knapp, Förster, Ebebhabb, Nie- 
MEYER und auch bei bald wachsender Zahl der Zuhörer 
wenig Neid, Abgunst — da von GoUegien sehr wenig 
einkam , und ich wenigstens von de r Seite wehig Nach- 
theil Jemandem zuzog. •— 9) Bei'm Hingehn nach Ber-^ 
lin ist's schwerer zu sagen, wie sich Yortheile .und Nach- 
theile balancirten. Überhaupt hatte ich das Leben in 
einer grossen Stadt nie gehabt, nicht lieben lernen. 
Viel Verlust — daher ich bald in den Thiergarten ganz 
zog, Winter wie Sommer, seitdem ich die Bibliothek 
aus. Halle — per fures — wie Reliquien empfangen 
hatte (grösste wol je im Thiergarten ! ) : Nun aber hatte 
ich doch zwei Vortheile (oder Nachtheile!): ich ge- 
rieth auf die Untersuchung der deutschen Sprache, da 
mir Latein genug geläufig war und in Berlin nicht solch 
ein Publicum hatte — übersetzte inter' silvos Academi 
— arbeitete (quum ingrato Musas nostras otio obruisset 
Napol.) weniger, reiste, fing an meine Gesundheit her- 
zustellen, wozu vorzüglich eine Reise nach Wien, Mün- 
chen etc. beitrug. — — • 



*In meinem jetzigen Alter ziemlich, aber nur ziem- 
lich gesund. — Eben geht eine militärische Leiche 
mit Blasemusik vor meiner Wohnung vorbei; — > ich 
denke an mein Alter und schäme mich, schon so viele 
Jahre älter als der mir liebste der römischen Dichter 

r 

in sein, als Horaz.« 



■w" 
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Dieses Besdiäflig^en mit seiner Biograpliie maehte 
ihm nim auch den Wunsch re^e^ von seinem AnÜits ein 
gutes,, treues Bild hesor^ und dadurch die vielen Idcii- 
nen läppischen Bilderchen, die Ihn ärmlich und wun- 
derlich genug darstellen, verdrängt zu sehen; erbe- 
dacht' es endlich, dass obgleich man nur selten niit der 
Abbildung eines Lebenden zufrieden ist, dennoch sogar 
auch der blosse Schattenriss eines Abgeschiedenen sehr 
erwünscht zu sein pflegt — Nachdem Er bis in sein 
sechszigstes Jahr durchaus unbekümmert um dergleichen 
gewesen war, sah man ihn jetzt emsig und mit fast 
ängstlicher Sorgfalt beschäftigt, ein möglichst würdiges. 
Bildniss von sich zu erhalten, welches dann einer, viel- 
leicht noch von ihm selbst, zu veranstaltenden Ausgabe 
seiner . Schriften vorgesetzt werden könnte , und aneh 
sonst den vielen Freunden und Verehrern leichter cn- 
I gänglich wäre, als Tiegk's unvergleichliche Büste. — 
Also ward sein Bild erstlich von Fbank in Öl gömahlt 
für die Töchter; dann von Heusinger eine sorgfaltig- 
ausgefuhrtc Sepia - Zeichnung nach dem Leben gefertigt 
und diese den näheren Freunden zur schriftlichen 
Beurtheilung vorgelegt, um, nach vollständig einge- 
holter Kritik und strenger Gorreclur, entweder von An- 
DEBLOM od^r Garavaglia zu Mailand in Kupfer gesto- 
chen zu werden. — Die Urtheile der Freunde fielen so 
verschieden aus, und waren so schwer zu vereinigen, 
dass er sich endlich entschloss, sich von Jon. Wolff in 
Öl malen zu lassen; auch dieses Bild *) ward daiui dem 



*) Jetzt im Besitz seiner jüngsten Tochter zu Frankfurt 
am Main. 
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VrtheU der Freunde UBterworfen. Nachdem aber die 
Acten darüber geschlossen worden, fand er die Kritiken 
auch hier wieder so sehr einander widersprechend und 
im Ganzen so wenig günstig, flass er, um der Sache 
ein £nde zu machen, dem Vorschlage i^iachgab^ dass " 
Jon. WoLFF von seinem Bildnisse einen säubern Stein- 
druck besorgte, welcher im königl. lithographischen In- 
stitut zu Berlin erschien mit einem Facsimile seiner grie- 
chischen Handschrift; wozu er den Vers wählte: 

(Immer in schwierigem Werk' Allen zu gnü- 

gen, ist schwer,)*) 

Obgleich Wolf seit jener Krankheit nie wieder zum 

yoUen Gefühl der Gesundheit gelangte, so fühlte er sich 

zu mancher Zeit doch so jugendlich kräftig, dass er sich 

früheren Unregelmässigkeiten des Lebensgenusses, zum 

grössten Nachtheil seiner yöUigen Herstellung, öfter als 

rathsam überliess. Mit ganzer Seele stimmte er d^m bei, 

was Heyne an Jon. v, Müller schrieb ^*): *Ingruenti 

senectuti aditus obsepiri polest animi yirium intentione. 

Obniti ne yclis esse senex, est aliqua senectutis retar- 



*) Das übrigens ziemlich gut lithographirte Blatt ist als 
ßildniss sehr ungenügend. — Der Au&druck ist durchaus 
verfehlt, matt, durchkrankt, schlaif und selbst die un- 
überwindliche Schärfe des Blicks thut sich hier nur als 
resignirender Unmuth kund; die Nase ist kraftlos, der 
Mund zwar nicht ohne alle ihm eigenthümliche Anmuth, 
aber schlimm verzeichnet; welches alles jedoch, me 
sogar auch die seltsame schiefe Haltung des Kopfs, im 
Artist. Notizen- Blatt zur Abend -Zeitung, Nr. 16, Au- 
gust 1824, hoch belobt wird. 

**) Im letzten Theile der Briefe, pag. 36G. 
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datio.t — Wolf aber gedachte dies obniti wol «vdi 

auf dem sinnlichen Wege zu bewerkstelligen; nicht der 

körperlichen Kräfte schonend, sondern sie dnrch €ie- 

nnss prüfend, ja aufregend, meinte er des jugendlichen 

Sinnes länger theilhaftig zu bleiben. So aber hat es 

Heyne nicht gemeint, welchem Sinnlichkeit firemd war. 

Dem strengen Arbeiten entsagte er jetzt TöUig: 

— — - ,> Causa studeodi 
Ipsis in studiis: uft studeam studeo.*' 

Also gab er sich abwechselnd bald diesem bald je- 
nem Studium hin, wie es seine wenigen Vorlesungen 
oder alte und neue Neigung und Sammlungen ihm dar- 
boten. Besonders beschäftigten ihn in den Torletzten 
Jahren die Materialien und Vorarbeiten zu einer grie- 
chischen Grammatik nach seinem eigenen Systeme, 
wobei er sich wiederum Ton Wilhelm t. Humboldt yiel« 
seitig unterstützt und angeregt sah. — Einer seiner letz- 
ten Plane war: 

*Graeciae universae per Europam, Asiam, Libyam 
latissime patentis Tabula geographica, corante 
F. A. W.. 
fiine vollständige und aufs sauberste ausgeführte Charte 
Ton den sämmtlichen Staaten und Colonien der 
Griechen zur Zeit ihrer höchsten Macht und Blüthe; 
die Lage der Örter sollte darin möglichst genau be- 
stimmt und jeder Name aufs sorgfaltigste griechisch 
eingetragen werden. Er fand dazu einen eben so er- 
wünschten als gefalligen Gehülfen an Rlöden, weleher 
Ihm auch eine saubere Zeichnung zu solcher Charte ge- 
fertigt hat 
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Grosse Frende machte Hirn in dieser Zeit ein Bild 
von GöTHE, welches ihm diesen liebenswürdigsten aller 
Dichter und Weisen in derselben Gestalt vergegenwär- 
tigte, wie er ihn ^or mehr als dreissig Jahren zu Jen« 
hatte kennen gelernt; das Beispiel des rüstigen Dichter- 
Fürsten, in so viel höherem Alter bei so ungeschwäch- 
tej Geisteskraft, erregte ihm den Wunsch, .dass auch 
ihm Tcrgönnt sein möchte, eines so glücklichen Alters 
noch froh zu werden; ^gern nahm er die Einladung zur 
Feier des 28. August 1823 an, wo (er folgenden Toast 
Ausbrachte: *Es ist mir der angenehme und ehrenvolle 
Auftrag geworden, dieser yerehrten Gesellschaft die Ge- 
sundheit unseres heute Hochgefeierten Torzutrinken, was 
denn hiemit zwar kurz aber feierlichst geschieht: Er 
lebe hoch! — wodurch der allgemeine Wunsch ausge- 
sprochen wird , dass Er noch manche Jahre in unge- 
sehwächter Gesundheit und Kraft fortdaure und noch 
lange nicht aufhöre, die untern Seelenkräfte, die allein 
bei uns lange Zeit den Poeten vergönnt waren, für 
Konst und Wissenschaft in höchsten Ehren zu erhalten !c 

Blit grosser Lebhaftigkeit empfing oder gab er den 
Gedanken, die Zeugnisse der Mitlebenden über 
diesen Unvergleichlichen zu sammeln, welcher, wie kein 
anderer Schriftsteller, seines Geistes Wirken in so viel- 
fachen Gebieten, so nach allen Richtungen und Sphären 
lieben bringend und Huldigung gebietend, ausgeströmt 
und durch die Mitlebenden jeder Art schon solche An- 
erkennung gefunden hat *) — Es machte ihm besonde- 

^ Praesenti Tibi maturos largimus honores, 
lurandasque tuum per nomen ponimun aras, 
Nil oriturum slias oil ortam fale fatentes. 
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res Vergnügen, die von einem jungem Freunde mm 
Druck geförderte Sammlung mit Worten von Ihm selbst 
begonnen und bescblossen zu seben, und er entbot selbst 
dem *woblangelegteni> Buebe^ bei seinem Eintritt in die 
deutsche Scbriftwelt den freundlichsten WillkoBunen. *) 
Mit inniger Wärme ward von Ihm das schwierige 
Unternehmen eines seiner jüngsten und liebenswiurdigsteii 
Freunde, des Geheimen Raths Karl Streckfuss gefor«» 
dert : die Übersetzung und Erläuterung Ton Dante's gött- 
licher Komödie. Wolf hat leider die Erscheinung des 
ersten Bandes derselben nicht erlebt; es würde ihm 
sanft gethan haben, in der Widmung dieses 'Werks sein 
Verdienst um dasselbe so innig und biederherzig ausge- 
sprochen zu finden! — Wie hatte ihn einige^ Jahre frü- 
her sein treuer ehemaliger Schüler IIalbkart **) erfreu^ 
da er Ihn in der Zueignung seiner deutschen Anabasisy 
ToU freudiger Dankbarkeit als den " Grosslehrer* seiner 
Schüler, der geistigen Enkel begrüsste. — Dergleicbefft 
erwärmende Strahlen brachen nur selten durch die Ne- 
bel der Tage seines Alters, welche ihm eben die ihm 
einst zunächststehenden ehemaligen Schüler, deren Ja- 
gend er mit grosser Liebe am sorgfältigsten gepflegt 
hatte, am herzlosesten durchkälteten. Namque benefieia 
eo usque laeta sunt, dum videntur exsolvi posse, ubi 
multum anteyenere, pro gratia odium redditur. (Ta- 
citus.) Nur selten ist der Meüsch hochherzig genüge 



*) Im Hamburgischen Correspondenten. Nr« 138 
Ton 1823« 

**) Gestorben am 21. März 1830, als Rector des Gymna- 
siums zu Schweidnitz. 
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Jemandem Grosses mit treuer Hingebung äeü vergelten. 
— Bfit weniger seltenen und duftenderen Blntheu 
schmiiekt die FreundscLaft das Leben: Alexander 
T. Humboldt bat Ibm einen kostbaren Ertrag seiner 
grossartigen Forsebungen in beiden Welttbeilen zugeeig- 
net. ") *Fridericö, Augusto. Wolfio. ad. germanici. no- 
minis. gloriam. nato. Tindici. litterarum, elegantiorum. om- 
nium. sollertissimo. cui. ninil. quod. ad. studia. bumanita- 
tis/ spectat. alicnum. baec. prolegomena. perpetuum. anti- 

m 

quae. amicitiae. monumentum. et pignus. esse, voluit.» 



Seinen letzten Geburtstag, 15. Februar 18249 feierte 
Wolf wie in einem Vorgefübl dass es der letzte sei, 
im Yerein seiner liebsten Freunde , luxuriöser als je 
vorber und in grosser Heiterkeit. Sein Gesundbeitszu- 
stand ward gegen den Frübling dieses Jabrs immer lei- 
dender, so dass er sieb endlicb, auf dringendes Anra- 
tben seines Arztes, gewaltsam entsebloss, auf längere 
Zeit ein milderes Clima aufzusucben und die Bäder zu 
Nizza zu gebraueben. 

Er bat um Urlaub auf Ein Jabr , ersebrak abef 
nicbt wenig, als ibm dieser "nur gegen den gesetzlieben 
Gebaltsabzug ^r Hälfte« bewilligt ward. Sogleicb 
wandte er sieb an des Königs Majestät unmittelbar: da 
er die Reise keineswegs zur Ergötzlicbkeit yorbabe, son- 
dern vielmebr zur Rettung seines Lebens, auf dringende' 



*) ^,De distributione geographica Plantarum, secundum 
coeli temperiem et altitudinem montium, Prolegomena. 
Lutetiae Parisiorum. 1817. 8.««' 
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Vonclirift seines Arztes, to sei er der cnrersiehiliclMa 
Hoffnung, dass er werde von einer Bedingung IfMjga- 
sproclien werden, welcbe ihm die Reise selbst scUedit- 
hin unmöglich mache. Das Schreiben schliesst mit den 
Worten: *In Erwägung dieser und anderer Umstände 
werden Ew. Rönigl. Majestät, wie ich zu Crott hoffen 
der auch der Fürsten Herzen lenkt, gewiss der Billig- 
keit gemäss finden, mir den gesetzmässigen Gehaltsabsog 
SU erlassen X sodann entschliesse ich mich, so besekwer- 
lieh mir in meinem Alter alles Reisen wird, dennoch 
dieses von den Ärzten mir als einzig auferlegte Heratel* 
lungsmittel zu yersuchen; sollte aber jenes nicht sein 
können, so müsste ich es bei einer kleinen beminteln* 
den Cur in Rheinischen Bädern bewenden lassen, nnd 
die dann möglichen, selbst wahrscheinlichen Folgen bie- 
Ton zu den überall wenig glücklichen Schicksalen mei- 
nes äussern Lebens rechnen. In altgewohnter Yerelurirag 
beharre ich etc.« 

Der Milde des vortrefilichen Monarchen gewistf 
reiste Wolf schon am 14. April Ton Berlin ab; erat 
in Frankfurt am Main erhielt er die Ausfertigung des 
bewilligten Urlaubs ohne Gehalts -Abzug und den nun 
nöthigen Pass. 

Jeder der Ihn kurz vor seiner Abreise noch ssb, 
hatte das Gefühl, ihn zum letzten Male zu sehen, so 
sehr zeugten Antlitz und Haltung von einem tebr be- 
denklichen Zustande. — Die Reise ging über Witten* 
berg, Leipzig, Deutsch, (von wo aas, ^Delicüs 
Borussicisf, er seinen alten Freund ScnfiTZ BehrilUicb 
begrüsste,) Scbulpforte^ wo ihn Ilokn snm letztes- 
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male fasflidi bei sich aufnalim, nacb Weimar, wo 
er statt zweier Ttiffe fast AcLt Tage blieb. Die dorti- 
gen Freunde, welchen er sich als einen Yaletudinarius 
ankündigte, fahden sein Physisches bedenklich verän- 
dert; GöTSB suchte ihn von einer so grossen, beschwer- 
lichen Reise abzubringen, aber yergebens; eben so 
T. Froriep, welcher dem Beharrlichen dann einen Brief 
an Segaub, den Präsidenten der societ^ de m^decine zu 
Marseille, mitgab. — Das Gehen und Steigen ward ihm 
sehr beschwerlich; nur mit grosser Anstrengung erstieg 
er die Tierundsechszig Stufen zu den Zimmern des edlen 
Grossherzogs. Als er indess hier wieder zu Athem ge? 
kommen war, zeigte er sich heiter und geistreich wie 
je, so dass man, seinen Plänen, Äusserungen und sei- 
nem Geniessen nach, in ihm den Kranken vergessen 
konnte. 

Von Weimar ging es eilend nach Frankfurt am 
Hayn, wo er sich im geliebten Familien » Kreise seiner 
ältesten und jüngsten Tochter, und unter deren sorgfäl- 
tigsten Pfiege ziemlich erholte , so dass er kleine Rei- 
sen in die umliegenden Bäder machen mogte. Am 7. Juni 
verliess er Frankfurt und ging über Speyer nach Strass- 
burg. — - Als er hier die guten Wirthsleute fragte: ob 
sie Deutsche oder Franzosen seien? um zu wissen wie 
er mit ihnen zu sprechen habe, lautete 'die Antwort: 
"Francois, non pas de nation, mais de coeur; car ils 
ont la souverainet^ et Louis XVIII. est un tres hon roi.« 
— Wolf blieb dort drei Tage, ohne, wie früher, auch 
nur Einen der dortigen alten Bekannten und Gelehrten 
auCBUsuehen, vielmehr hatte er sich überall in's Kran- 
WoLf»« Lebea 2. Th. W 
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ken-Itedhi (geschworen. Hier nun tollte der weiteie 
Reiseplan festgesetzt werden , allein beide dortige Post* 
meister, der anx lettres und der aux chevanx^ Tersi- 
eherten ilim, Ton den rontes in Frankreich niekta Ge- 
wisses zu wissen. — So ging er dann am 12. Ton dort 
über Colmar, B^fort, Besaneon nnd Arbois nach Ltom» 
wo er schön am 16. ankam, nach gewaltig besdhwelrli* 
eben Tagereisen , denn er wollte dort, wo seit fielet 
Jahren ein Hanptsita der katholischen Ceremonieen war, 
die filte de Dieu mit ansehen. — Sein deutsdier IKener, 
welchen er in Weimar angenommen, machte ihm tob 
hier an Tiel zu schaffen, da er bei Bestellungen mit aei- 
nem Franzosisch die tollsten MissYerstSndnisae 
lasste; so forderte er statt pain de manage, wie 
dort das Weissbrod nennt, immer pain de manige; 
statt p&tisserie, des Morgens in der Rüche, tapisscriei 
so wollte er auch immer bald in Mersaille seiii und 
schrieb auch in seiner sm^raille den Ort wirklick immer 
nur so. — Da es nun Wolf^cu nicht mehr, wie firiker, 
gelingen wollte, dergleichen zur Komik m benutzen, so 
machte ihn dieser lourd eompagnon eben so Terdriess* 
lieh als diese und jene französische Sitte, z. B. wenn 
ihm statt der geforderten Tasse Caffee, ein grosser Spiil- 
napf voll gebracht ward, woraus er Acht Tassen aus- 
giessen konnte, und man ihm eben so die Ghokolade in 
solchem Napfe, wie Suppe, mit grossen Löffeln nif* 
tischte; ja sein eignes Pärliren machte ihn zehr uttzra» 
thig; denn da er es bisher nur an Wirthen, Pottülio- 
nen und Hausmädchen hatte üben können, so blieb ihm 
wenig Hofihung des Crelingens im feineren GeqprieL — 
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Ton Ljon ^ng er, übel* Vienne und Tonrnon nach Va- 
lenc^, Yon wo er am 24. Juni nach Saint Peray ab- 
geholt wurde , dem Landgute der höchst ehrenwerthen 
Familie Fauee, welcher er ton einem damals in Berlin 
anwe^endcln Bruder angelegentlichst empfohlen war. 

Hier ntm ward Wolf, den das hastige Reisen bei 
grosser Hitze sehr angegriffen und kränker gemacht hatte, 
Ton der eben so liebenswürdigen als geistreichen Frau 
Tom Hause gehegt und gepflegt, wie der geliebte Vater 
Ton der Tochter und es ward Ton dem reichen Besitzer 
alles alifgeboten, ihm den ländlichen Aufenthalt mög* 
liehst angenehm zu mäclieii. — Mit grösstem Tergnügen 
lAiersah er aus seinem Schlafzimmer die schönen Wein- 
Felder und -Berge, deren er sich mehr erfreuen durfte, 
als der starken Weine, mit welchen er immer die Tafel 
besetzt fand, obgleich der gütige Hausherr sorgfaltig 

r 

die aüerleichtesten für ihn auswählte. — Nur mit gröss- 
er Mühe entwand er sich nach Sechs Tagen dem Zau- 
ber dicfses gasäichen Hauses, dessen Opulenz ihm um 
so leichter gefahrlich werden konnte, je reizender ihm 
däe Stunden von den Grazien geschmückt wurden. — Er 
ging am 30. Juni, über Mont^limart, nach Montpellier» 
wo er am 2. Juli ankam und Ton dem Handlungs -Hause 
IiiCHTENSTEiN uicht tLUT auf das zuvorkommendste aufge- 
nomnien, sonderh auch mit Rath und That auTs beste 
imterstützt wurde l)er biedere LicHTENsxEiif war von 
Korgen bis Abend sein Begleiter und that alles was nur 
irgend znr Erheiterung und Pflege des werthen fiastes 
beitragen konnte. •— Auf den vielen Ausflüchten in die 
Vingegend erfreute es ihn unendlich. Pflanzen im Freien 

11 • 
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in schönster Blüthe zu finden, die er dabeim nnr selten 
in grossen Treilj^Iiäasern gesehen hatte, und dies flÖsste 
ihm zuerst einen gewissen: Respeet und grösseres Ver- 
trauen zur Wirksamkeit dieses EUmmels ein. — Einige 
Tage ^wurden zu einer Reise nach Gette benutzt, wo 
ihm dann der ersehnte Genuss ward, sich im MitteUin- 
dischen Aleere zu baden, in dem Meere, welches er, als 
den Mittelpunkt seiner Gharte des alten Griechen -Staats» 
so ganz besonders lieb gewonnen hatte. 

Am. 11. Juli ging Er über IVismes und Ayignon, ^ 
Ton wo aus er Yaucluse besuchte, nach Marseille» .wo 
er am 16. Abends unendlich ermüdet ankam, da er von 
Ayignon den Weg bis dahin von drei Uhr Morgens aa 
in Einemfort zurückgelegt hatte, weil Aix auch so gar 
nicht zum Bleiben reizte. 

Wolf hatte die Reise bis hieher, trotz der grosaea 
Hitze mit einer für seinen Zustand wirklich gefährden* 
den Eile gemacht; ihn trieb unwiderstehlich das nage» 
duldige Verlangen nach Entscheidung. Aber eben durch 
diese gewaltsame Hast, die ihn aller eigenüichen Reise- 
genüsse beraubte, deren sich ihm auf seinem Weg€ 
doch so viele, so bedeutende darboten, ward aein Zu- 
stand sehr yerschlinimert. Er befand sich in den ersten 
Tagen zu Marseille sehr übel und litt um so mehr dnreh 
die geräuschvolle Lage seines Gasthofs» des H6tel des 
Ambassadeurs, in der Strasse Beauveau, wo vor Nnehts 
zwei Uhr an keine Ruhe zu denken war« Gleich u» 
Tage nach seiner Ankunft durchfuhr er den altberühn^ 
ten Hafen. Die grosse Hitze yerleitete ihn» obgleidi. 
Ton mehreren Seiten gewarnt, * abscheulich viel« Ga- 
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fromes zu sicli zu nebmeii, worauf er sicli nocb übler 
befand, und sich durch China - Tinctur und Madeira zu 
helfen suchte. Am 19. wehte den ganzen Tag der Mi- 
stral (Maestrale), gleich als wolle er ihm eine war- 
nende Probe seiner Macht geben, was ihn jedoch nicht 
abhielt, eine Fahrt im offenen Cabriolet zu machen. 
Am 20. und 21. badete er mit Hülfe eines guten alten 
Batelier im Meere, womach er sich merklich besser zu 
finden glaubte. 

Die Chefs des Handlung« - Hauses Louis Odieb» 
AvBERT und Comp., welchen Wolf empfohlen worden 
war, nahmen sich Seiner mit thätiger Sorgfalt an, so 
wie die Herren Sieteking und Tandon, die Associe$ des 
Hauses Lichtenstein zu Montpellier, und so auch be- 
sonders der treffliche Arzt Dr. Segaud, welchem Ihn 
Fhoeiep zur ärztlichen Behandlung empfohlen hatte; ver- 
geblich aber machte dieser ihn aufmerksam auf seinen 
bedenklichen Zustand, und wie die schroffe und gewal- 
tige Veränderung der atmosphärischen Temperatur, wäh- 
rend der letzten Tage seiner Reise in seinem Organis- 
muB eine totale Umwälzung bewirkt, und ihm bereits, 
wie so vielen Andern, eine Cholera morbus verursacht 
liabe. Wolf aber zeigte sich dem Genuss jedes seinem 

r 

Znstande angemessenen Nahrungsmittels durchaus abge- 
neigt und überliess sich auch hier und jetzt, wie sons^ 
der ungeregelten Diät seiner Gelüste. Seine Nahrung 
bestand in Bierkalteschale (soupe ä la biere), Rahmge- 
fromem und andern dergleichen Conditor- Leckerbissen; 
sein Getränk war, ausser einigen wenigen Gläsern Wein, 
Eis-verkühltes Waüer, welches ihm sein Diener auf al- 
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len Spaziergängen sorgfaltig nachtragen musste. Neben 
dieser unregelmässigen, schwächenden Nahnmgsweiat 
nahm er nun See - Bäder, und späterhin auch H^ushadw» 
wodurch er, überdies schon sehr abgemattet. Tollend« 
alle Lebenswärme und alle Kräfte verlor, und yon ei- 
nem Durchfall ergriffen^ ward, welcher ihn in yierud- 
zwanzig Stunden unfehlbar weggerafft haben würde, wenn 
er dem Arzte auch nun nicht gefolgt wäre. Dieser ver- 
ordnete ihm eine starke Dosis Opium, welche seinen 
Leiden auf der Stelle Einhalt that Der übersLeptiache 
JKranke war darüber so erstaunt und überrasch^ daai er 
seinem Arzte am andern Morgen zurief: *Herr, Sie eind 
Lein Arzt, Sie sind ein Gottl Als solcher haben Sie 
meine Eingeweide unter Siegel gelegt und mir eine gotl» 
liehe Nacht verschafft !• 

Wirklich eripannte sich seine trefiliche Natur wie» 
der und er besserte sich merklich; aber ^al4 nb er 
seinem Gelüst auf Bad und Eis wieder nach» ud 
musste von seinem Diener halb todt aus dem Bade ge- 
bracht werden. Da nun ergriff ihn von neuem der 
Durchfall und ein heftiger Lungen -Katharr.» der teineK 
Tagen ein Ende machte. 'Sein Arzt suchte ihn nnfim« 
heitern und zu trösten mit der Hoffnung zur Graeswif^ 
aber Wolf erwiederte ihm: *ich furchte den Tod mdit| 
ich bin ein Mensch und weiss, dass dies das Schidaul 
Aller ist! • Er ertrug die heftigen Schmerzen mit groe» 
ser Ruhe und schien zu sagen: Schmerz, dn bist niebt 
Schmerz! — * Wolf starb ohne Kampf, am 8. Angnit 
1824 Abends 6 Uhr, in den Armen seines treuen Anh 
tes, dessen Trauer -Brief an den Frennd in Weimr 
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wdt den li1^<urte» «diUesst: ^Iidi sdiatse mich fläddielw 
m9W Gelehrten^ iii]|t solcher Wvrde sterheo geaehea m 
haben und — so motzte ich i^ch sterben!« 

Tages darauf, ebenfalls nm 6 Uhr Abends y ward 
die steibliche Hülle des unsterblichen Mannes auf dem. 
Kirchhofe zu Marseille» im dassischen Boden der ural- 
ten MaaaaXia beerdigt^ unter grossem feierlichen Ehren- 
Geleite» wozu sich» auf Einladung des Preussischen 
Consuls» Herrn Rouletts» und der befreundeten Herren 
SiETEKHiG» Taitdon» Louis Odieu und Aubeet» die sämmt- 
liehen Notabein der Stadt eingefunden hatten. Am Grabe 
hielt der Geistliche, Herr Sauttee, eine Rede, welche 
die Herzen aller Umstehenden tief bewegte. 

Wolf selbst hatte am letzten December 1819, *auf 
den Fall eines plötzlichen Abscheidens«, Folgendes tot« 
geschrieben : 

*1) Mein Körper bleibt, sobald man sich durch 
einen Arzt Tom Tode überzeugt hat, ganz unberührt,' 
ausser so weit dies nothwendig ist, ihn in sein elendes 
landübliches Behaltniss zu legen, welches alsbald ge- 
schehen muss. Also weder gewaschen noch anders be- 
Ueidet darf er werden, weil dazu durchaus kein Ter- 
nünfliger Grund ist Natürlich wird der Sarg auch so- 
gleich fest verschlossen und fiir Niemand geöffiaet *- 
Wascfaleute, Barbier und dergleichen, die sonst ge- 
braucht werden, müssen ja ordentlich bezahlt werden, 
nemlicfh für Nichtsthun.t 

*2) Höchstens eine halbe Stunde nach Tages- 
licht, ohne Unterschied der Jahrszeit, wünsche ich die 
Fahrt nach dem Gottesacker veranstaltet, mit so wenig 
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Begleitung^ als mögflicliy wm schon durch die Zeit seihst 
sich finden wird. Blas -Musik aber muss nothwendif 
dabei sein und nicht zu sc]|wach besetzte.» 



So ruht nun Friedrich August Wolf, welchoi aeia 
Leben lang der Geist der alten Griechen und Römer \^ 
seit, genährt, beschäftigt hatte, im geweihten Boden 
der berühmtesten und ältesten Colonie der Athenienai- 
sehen Phokäer am Gallischen Mittelmeere, der treusten 
Bundesgenossin der ewigen Roma; unter allen griecbi» 
sehen Golonien hatte sie am längsten die Sprache, Sit- 
ten und Trachten des Mutterlandes bewahrt; von ihr 
hiess schon im hohen Alterthume eine der Städte -Re» 
censionen Ilomer's *Massiliotica«; sie mag eifersüchtig 
gewesen sein auf den Besitz der sterblichen Hülle dea 
Mannes, welchem nichts so sehr am Herzen gelegen hat, , 
als der Wissenschaft des alterthümlichen Lebens der 
Griechen und Römer einen unvergänglichen Tempel an 
erbauen und ihr fiir immer würdige Priester, Jünger 
und Vorderer zuzubUden. 

Jeder, der in Mai%eille der alten Matsdakta gedenk^ 
wird mit freudiger Yerehrung das Andenken des gros- 
sen deutschen Philologen feiern, welcher dort das Ende 
seiner irdischen Laufbahn fand. 
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TTOLP war etwas mehr als mittlerer Grosse ond von 
rüstigpem Körperbau; die Sebultem breit, bocbgewölbt 
die Brost, und Hände und Füsse Ton feinem Verhält- 
niss. Seine Haltung war imponirend aber durchaus na* 
türlieh, und zeigte weder was Aiigenommenes noch über- 
haupt Conyentionelles. — Seine breite Stirn, mehr in 
der Mitte als nach oben hochgewölbt, yerrieth Scharf- 
sinn und kühn eindringende Denhkraft Die Farbe der Au- 
gen war blau, der Blick scharf und klar auf die BRnschen 
nnd Dinge gerichtet Wie meist bei Künstlern, war 
das obere Augenlied etwas unter den Augenknochen ein- 
geschoben; man fühlte, dass diesem Blicke auch das 
Kleinste nicht entging. Die Nase setzte den kräftigen 
Schwung der Stime trefflich fort; der Mund dagegen 
war anmuthig geformt; um die Lippen Tcrrieth sich in 
leisen Zügen .und auf die einnehmendste Weise das 
Spiel zwischen Spott und Gutmüthigkeit, so jedoch, dass 
letztere meist Torherrschend schien. Den männlleh- kräf- 
tigen Zügen dieses Angesichts yerlieh das fein gerundete 
Rinn eine höchst anziehende Milde. — Seine persönliche 
Erscheinung überhaupt war Tornehm, insofern man dar- 
nnter nicht etwa angenbte kahle Straffheit und kalt ab- 
lehnendes Betragen yersteht, sondern das Selbst&eWusst- 
idn einer innern Würden welche sich Andern nnwiU- 
kohrlich und wie 'von selbst kund thut In seinem Or* 
ganismus war eben so viel Mildes ah Strenges gemischt 
ind er bemerkte nicht ungern, wie das besonders den 
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Frauen empfoUene ScUangenbad ibm so gwut Torsfi^^lid 
zugesagt habe. Sein anselinlicli würdevolles Äussere 
erregte dem Fremden, der Um zuerst und nur aus der 
Feme sah, das VorurÜieil eines selbstsüehtigen» gdne- 
terischen Wesens; wer ilim jedoch näher trat^ fimd in 
ahm bald auch den zartfühlenden Mann Ton tt^nue bo? 
haglicher Gemüths - Stimmung. Sein Gang waf raaeb^ 
wie alle seine Bewegungen; Langsamkeit wa|r ihm ulier- 
all. verbasst — Der Ton seiner Stimme wpur voll Wohl» 
lauts und liebendigen Ausdrucks; seine Sprache rmnfitk 
durchaus keinen Dialekt; also gewährte sein Y<Hr||ni| 
und Gesprac|i auch dadurch grossen Genuss. 

So sehr er den heitern Umgang mit geistreidief 
oder auch nur wohlgesinnten Ungelehrten liebte^ so ißaf 
dereii Mancher von seiner wirklich alles überb^etiiBiiden 
liebenswürdigkeit sich aufs angenehmste überraadbit n^ 
gefesselt sah; so sehr floh er die Nähe steüejr geisIloMr 
Gelehrten, welche das Gespräch mit ihrem Trödel «9 
bereichem, ja zu beherrschen vermeinen« — Gesgep 
Pünklinge hat Er ebenfalls imn^er eine absto8Sjend|B 4#s- 
•enseit^ gehabt. — Der Theologie . wa^ er wei{% g^ 
neigt, ja durchaus abhold, wegen ihres unlebendifsn 
Glaubens und weil in ihrem dämmerlicheijL ^chaafsjtiPa 
lein freies, geistig • fortschreitendes Wirken und Wis- 
sen gedeihen kaiin; auiph verdross ihn ihr Hebräi\|Nl^ 
U|id dss gar zu schlecht^ Griechisch ihrer Urkip^ffi* 
Dagegen Jiebte er sei^ies Gottes im innersten ^enca» 
gleich wie die weisen Alten, nur dass er freudif dM 
Yonugs vor denselben genoss» ein Christ sn sein. — 
Er war, was bei einem Kritiker seltener sein mag, ntir 
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"vreicli vad Temcidhle, wie R. BsiiTunr» Bnlirendes nicht 
leicht ohnie TluriUieA eu It st a. Zum Zmen war er leicht 
gebn^cht» aber eben «o bald smm Yenöhneii geneigt, 
wenn gleich nicht gegen allen Ärger gewaiEnet^ was 
anch 8^ leicht erregbares Zartgeföhl nicht anders er* 
wartflDi^ JSmtf er hatte jedoch sa Tiel Energie Geistes 
und Körpers, als dass mf sid» dergleichen «her Gebühr 
spllen anfechten lassen. Im Ganzen war sein C^ 
so glücklich gestinuat» dass ihn die Dinge überali 
lebhaft genug ansprachen, um ihm Vergnügen, aber nur sel- 
ten lebhaft genug, um ihm Yerdmss lu machen. -— Auch 
bat er selbst öfter gesagt: 'wie er doch, czcqpto in« 
genio, 'dem Horax sehr ähnlich sei, sogar bis auf das 
natum in tenui re maiores pennas nido extendisse, prae* 
canus, solibus aptus, irasei celer, tamen ut placabilis 
essenu« 

Wie alle ausgezeichnete Hanner, hat Wour sein 
Leben hindurch auch den FTeid su bestehen gehabt und 
swar eben die gehässigste Art desselben, die durch um* 
sischehides Yerläumden zu schaden und zu hräiiken 
sucht So umschlich ihn noch zu guter letzt das Cro» 
rücht: er habe einen aus der Königl. Bayerischen Biblior 
ihek entlehnten wichtigen Codex der Odyssee, naeh 
grundlicher Benutzung desselben, glücklich yersehwia« 
den lassen. *) — Nichts war Dun yerächtlicher , yerab- 



^ Erst Tier Jahre nach Wolf's Tode« im Joni lt28, machte 
der Geh« Rath Schellino» im Namen des ](« B, Gene- 
ral •Conservatoriums der wissenschaftlichen Sapimlongen 
des Staats y bekannt , dass jene Handschrift der homeri- 
schen Odyssee sich auf der KönigL Bibliothek Torgefmi- 



179 



•cfaeunnjrftwürdiger als jede Art von Neidhammelei; nidifi 
hat je um mebr gfekräokt und mit tieferem Unwilfen er- 
füllt Allein schon Themistokles war der Meinmif: 
*Wer nicht beneidet wird» hat nichts Grosses gdei- 
stet« nnd bekannt ist Napoleon's Wort: "Meist ist'« 
gefährlicher, Talente zu haben , als davon entblosst M 
sein; man entgeht der Gleichgültigkeit nur,, nm ein Ge- 
genstand des Neides zu werden!« — Darüber hat Bup 
sich nicht zu wnndem; wesshalb sollte die innere EkN 
losigkeit es scheuen, sich als solche erkannt jeu sekes? 
Unehre hat sie nicht zu furchten und was kann es ilr 
schaden, wenn es nun auch offenbar wird, dass sie be- 
müht war, Ruhm und Ehre dem Beneideten zum Sdft- 
den zu yerkehren? n^ Der Ehrlose, welchem Thor und 
Ohr des Ehrenmannes Terschlossen ist, schleicht uai st 
geflissentlicher umher, ihn yerläumdend zu Terklatsehei* 
Im häuslichen Leben gab Wolf der momentsnei 
Stimmung, wie sie durch leichtere oder strengeire, K* 
stige oder angenehme Studien und Arbeiten veranlasst 
war, nur zu viel Raum, so dass es sich nicht ebc* 
leicht mit ihm leben liess: während er Alles und Allc^ 
der Bequemlichkeit und Ruhe seiner Studien unbediaf^ 
unterwarf, ward die von ihm selbst gegebene häusli^ 
Ordnung von ihm selbst nicht wenig erschwert» indes 



den habe, „und zwar mit Beweisen, welche die tob 
Seiten des Geh. Rath Wolf zu der ron ihm behaupte» 
ten Zeit bewerkstelligte Zurucksendung ausser alles 
Zweifel stellen.« «- Der Codex war bereits im. Jahft 
1814 zurückgesandt worden* — 

Urit enim falgore suo qui praegra? al artes 

Infra se positas. 
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alles dazu NothweBdige zwar strenge yon seiner Um- 
ibung forderte, fiir seine Person aber sich gar nicbt 
iran band, vielmebr sich alles dawider erlaubte. — 
L dem letzten Jahrzehent seines Lebens war nnr Eini 
iener seine ganze häusliche Umgebung und dieser hatte 
irklich einen schlimmen Stand bei Ihm, und Blanches 
K ertragen, was nur wenigen Leuten dieser Classe er- 
äglich scheint. — Da bei uns Sclaven nicht zu ha- 
rn sind, welche, ohne das Recht einer Aufkündigung 
Urem Herrn unbeschränkt zu Gebote stehend, dessen 
annen und Willkühr ertragen müssen; so suchte Wolf 
nf einem andern Wege ein gleiches unbeschränktes Ge* 
leten über den freien Diener um Lohn zu gewinnen» 
idem er bei jeder Wahl sorgfaltig den Pfiffigen, Ge- 
'andten vermied und immer dem Gutmüthigen, der so« 
enannten ehrlichen Haut, den Vorzug gab, und die- 
•m dann das anzubilden suchte, was Statins von einem 
chten Diener rühmt *Non usquam ille suus, vultum*' 
ne heri sumebat ab ore«; dies nun suchte Wolf be-« 
oaders dadurch zu erreichen, dass der Diener fast tag* 
ich und durch die einfachsten Vorfälle indirect belehrt 
^urde, welch ein einfaltiger Mensch er doch im Grunde 
lei und welche unmenschliche Geduld seines unvergleich- 
^cLen Herrn dazn gehöre, mit ihm nur einigermassen 
Mieden zu sein. — Nun yerstand Wolf die Kunst aus 
lern Grunde, seine guten Seiten gegen den Diener im 
vollsten Maasse geltend zu machen, seine Schwächen 
^her demselben als legitim ehrwürdig zu machen* — 
^ia Diener sollte, wie Varro (de re rust. III.) yon den 
^ven fordert, weder animosus noch foniudolosus sein». 
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vni, wie Tarro (ibid. L) es den Herren, wöm ne Uif 
•ein wollen, anräth, wnsste er dem' Dinner überall ali* 
^qna bumanitate imbutus sn eracbeinen. — In den erafen 
Dienst -Wocben glaubte nun der Diener be^ Ibm wie 
im Himmel zu sein, denn so überall sanft, daMsä% 
frenndlicb belebrend, ja selbst ancb gewissermaasen li- 
beral, batte er fast nocb keinen Herrn gefanden« Ja 
mebr nUn aber der Brodberr Ursacb batte mit am ai- 
frieden au sein, desto früber fing er an, den ttieut 
immer mebr zu masebinisiren, bis er den Blelisebat la 
weit batte, dass derselbe sieb vollsUmdig übenenfft^ 
wie ibm, als einem dummen Teufel, nocb gar nel Ulk 
einem tücbtigen Diener feble. Dann trat die bescbwcr- 
liebe Periode des Dienstes ein und der JBEerr übeiBoi 
sieb immer mebr und mebr seiner Willkübr und Iiaoit^ 
was jedocb durcb eine öfter durcbbrecbende QutittiAif* 
keit erträglicb ward. — Alles was in und ausser deia 
Hause der Herr versab, musste der Diener durcb Stf^/ 
kasmen büssen. — Aus alter Angewobnbeit, nut ftr 
Zeit zu geizen, war es WoLF^en zu eigen gcfworden^ M 
Bestellungen und Anordnungen die Zeit 'bis aitf bflbe 
ja Viertel -Minuten zu bestimmen, so dass ^ eb iiaätf 
m der Hand batte, den Diener zu scbelten oder aa U* 
loben, je nacbdem ea eben ratbsam scbien. Nun gA tf 
dem Diener nicbt allein ganze Reiben von BeBiäbanpßf 
deren eine die andere bedingte, so dass diesier filltf* 
ganze Briefe mündlicb auszuricbten und eben so die-Aitt' 
Worten darauf zurückzubringen batte, aondiem ea wttrf 
ibm aueb die Ordnung der Tielerlei Wegie beffetiitet 
und die Zeit berecbnet» in welcbisr das idjea ifethaili 
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m könne und binnen welcher also der Diener tat- 
ädsgekelirt sein müsse. Da nun Idebei die manm^fa- 
ben Zufälligkeiten nickt mit bedacht und berechnet wer- 
en konnten 9 so half es wenig, dass , die tJhren sowol 
es Herrn als des Dieners mit grosser Genauigkeit gleich 
estellt wurden; der Mensch kam, trotz des besten 
Villens, dennoch. um Uinuteil,' ja wol auch um Yier- 
elstunden früher oder später zurück, wo ihm dann wol 
ler Vorwurf gemacht ward: *daSs bei ihm entweder 
Copf oder Uhr meist um Vierzehn Tage zu spät, oder 
m. Acht Tage zu früh gehe.t — Als der Diener seine 
Batschuldigung einst mit den Worten einzuleiten ge- 
laehte: *ich denktet, ward er mit der Weisung nnter- 
nrochen: *ah was, denkte; Mer Witrd nicht gedenk^ 
ondem gethunt!« — Da nun aber überall daför ge* 
orgt ist, dass die Bäume nicht in den Himlhel wach- 
ten, und überdies das uralte Wort gilt: dass es in den 
ibigen des Kammerdieners keinen sogenannten grossen 
Mann giebt, so merkte dehn auch Wolp's Diener gar 
bald seines He^rm nicht unbedeutende Schwächen und 
^ mnsste ihn besonders heben und seiner Nichtigkeit 
Wegen trösten, dass er sich zum Beispiel in der Mora- 
fitit bei weitem correcter fand als se&en berühmteii 
Berrn, dessen fledienlose, strenge, ^issenschaftli* 
^lie Sittlichkeit er dagegen weder ta erkennen noch 
^ würdigen im Stande war. 

Das Warten war Ihm im tagKckeh IiebeH h(k^hsl 
v^erdriesslich , wie denn üb^haupt Geduld gar mcht im 
Verseichniss seiner Tugenden stioid. «— Nie aber auch 
kl er selbst nur einen Rütifcher gern etUche BC^kuten 
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warten lassen. — ' So liess aaeh der sanfte MelancLtlioBt 
wenn er eine Bestellung machte, nicht nur die Stande 
bestimmen, sondern auch die Minute, damit nicl^t in 
müssigem Warten der Tag verstreiche. Wolf hat dies 
edle Muster oft komisch genug überboten. 

So sehr .Wolf auch die Reinlichkeit liebte, so war 
ihm doch eine cynisch - sorglose Bequemlichkeit natürli- 
cher; es ist nun einmal die Art aller der Menscheii, 
deren Alles an ihrer innern Bildung liegt, daä Äus- 
sere gänzlich su yemachlässigen. Zwar hielt Er sehr 
auf Feinheit des Stoffs und auf das Stattliche, aber 
bald nach Tollendetem Anzüge schien er doch wieder 
ungeputzt ; als Grieche hätte Wolf sich schwerlich dant 
verstanden, auf den anständigsten Umwurf des Mantels 
zu denken. — So auch mit seiner Umgebung: da er 
seiner Häuslichkeit durch hübsche Einzelnheiten gern ei- 
nen eleganten Anstrich gab, so sah man in seiner Woh- 
nung, mitten unter alten, wenig ' geschonten Sopha's, 
Stühlen und Schränken, hier einen modernen Sessel, 
dort einen prunkenden Ofen -Schirm und da einen ele- 
ganten Theetisch, dergleichen er dann meist übertheoer 
bezahlte; denn vom Werthe solcherlei Dinge verstand 
er überhaupt wenig, und hat einst ein vollständiges 
Daunen- Bett, dergleichen ihm aus dem Vermögen sei- 
ner Frau weit über Bedarf verblieben war, für einen 
nicht mehr neuen runden Tisch hingegeben, kaum sehn 
Thaler werth, an welchem Ihm aber stattlich - vergol« 
dete Adler -Köpfe und Klauen die Augen füllten. — Zu 
eiuem geordneten Haushalt hat Er es nie gebracht. 
Ton seinem Vater her mit einem kleinlichen ökonomisi- 
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ren behaftet , trieb ibn seine Neigung zu einer gevrissen 
Lnxuriosität bin; bald nun siegte jenes , bald diese, so 
dass es hier nur selten zu einem wohlthätigen Gleichge- 
wicht kam; des Nothwendigen hatte sein Hauswesen 
selten genug; des Überflüssigen öfters im Überfluss, so 
dass ihm behagliche Sicherheit des Haushalts so gut als 
unbekannt geblieben sein mag. Er verstand die heitere 
Kunst nicht, nach welcher es nie und nirgend gäu^ alle 
werden kann. Daneben fehlte es ihm durchaus an allem 
mercantilischen Erwerbs - Talent. — 

Im bürgerlichen Leben war Wolf in guter Frie- 
denszeit krittelnd gegen das Einzelne wie gegen das 
Ganze; aus dem Leben der Alten boten sich ihm über- 
all grossartigere Ansichten dar zum ironischen Vergleich 
mit der Gegenwart Um so theilnehmender war er da- 
^egen in bedenklicher Zeit und wo es Yertheidigung 
Teranglimpfter Besserungen galt Er war Patriot im eh- 
renwerthesten Sinne des Worts, nur dass er Parteien 
vnd Schreier streng vermied. Er wirkte lieber durch 
Verbreitung richtiger Ansicht, durch Erweckung tüchti- 
ger Denkungsart, welche weder einen faulen Fleck yer- 
heimlicht, noch eine schmerzhafte Heilung scheut. In 
den glorreichen Tagen des allgemeinen Aufgebots hat' 
& sich mannlich Pistolen angeschafft, mit grossem Ernst 
*cin Ungeschick zu überwinden gesucht, und sich zu 
den Übungen des Fusssoldaten eingestellt, wo er dann 
■^ sich selbst die gräulichen Schwierigkeiten erlebte, 
des ftechts um und Links um! — Die Maul - Patrioten 
^areu Ihm in den Tod rerhasst, als die schleichende 
▼«rderbUche Pest, welche der echten ausdauernden Va- 

^OLi'i Leben 2. Th. 12 . 
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terlandsliebe gleich berm ersten unglücklichen Anlinil 
Athem, Kraft, Math und Willen rauben möchte.-* 
Die moderne Politik, welche was anderes dein zu arai* 
sen glaubt, als Moral und Gerechtigkeit im Staatslebei» 
war ihm verächtlicL — Also war Wolf in guten Tafet 
durch grössere Ansichten erweddich, dagegen beschwidi- 
tigend, ermuthigend, treu ausharrend in böser Zeit — 
Als im Jahr 1809 ein Freund bei'm Spatzieren wda 
den Linden, den Verlust der Victoria au^ dem Brti- 
denburger Thore bejammerte , entgegnete er diesem hei* 
ter: 'Ei, mein Lieber, dagegen haben uns aber audi 
die Franzosen etwas sehr Kostbares hinterlassen!! -* 
Und das wäre? -- 'Sehen Sie doch den eisernen /Sti- 
chel dort oben, den ernst mahnenden Stachel: di^ 
Victoria wieder zu holen!« 

"Hostica quod salubrem cuspis haberet openLt 
Im geselligen Leben milderte sich Wolf's imi0Bt 
wacher Scharfblick dui^ch ganz eigenthnmliche Zügt ttfi 
unbefangener., wohlwollender Gutmüthigkeit und beso** 
ders in Gegenwart gebildeter Frauen entfaltete seine tb^ 
terhaltung eine seltene Liebenswürdigkeit. — Fem «*4 
Stoff seines Gesprächs waren gleich anziehend und ohM 
alle Pedanterie, so dass Jeder, auch der wenigor fi^ 
bildete, seines Gesprächs behaglich gemessen konntt. '^ 
Eine trefiAiche Würze seiner Unterhaltung war die lAdt^ 
fronie , mit welcher er das Crrosse wie das Kleine st*^ 
firte; nie jedoch überschritt er die Linie, welche i^ 
Spott von Bosheit und Neckerei von Schadenfreude tcbei' 
det — Unerschöpflich war er an Charakterbildern W^ 
Anekdoten, dem Gewinn eines bedeutenden Lebens mi^ 
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1 berühmtesten Männern «einer Zeit Viele seiner 
ennde werden sich der ergötsUchen ^^rt erinnern, mit 
Icher er besonders aus der Gelehrten -Crcschichte sei- 
r Zeit zu erzählen pflegte. 

So sehr er auch die Formen der vornehmen Welt 
bte, und so leicht und gern er auch in ihren Cirheln 
rkehrte , so hat er sich doch nie dem kahlen Dünkel 
id den nichtigen Ansprüchen auf eingebildete Vor- 
chte duldsam erzeigt. Als Ih^ einst eine hochadelige 
ame, welcher er eben von einer sehr geistreichen Frau 
zählt hatte, etwas spitzig fragte: *was ist sie für eine 
iborne?« gab er noch spitziger die Antwort: *eine 
eborne ist sie gar nichts sie ist bloss ^e Gebil- 
2te.« 

Von Natur ein Feind alles Unwahren , mnsste Ihm 
e moderne dünnliehe Bescbeideiiheit höchst zui^ider 
11I9 die sich nichts beilegt, um von Andern um so mehr 
empfangen. Er verläuguete seinen Werth nicht, aber 
trug ihn auch nicht zur Schau; wenn es kaum einer 
dben Stunde Gesprächs bedurfte, um ihn als einen 
eitern angenehmen Gesellschafter kennen zu lernen; so 
tt worUfancher Monate lang mit ihm umgegangen, ohne 
^ merken, dass er es mit einem der grössten Gelehr- 
Kii seiner Zeit zu thun habe, — Indess sprach sein 
^stgefuhl sich dennoch oft stärker. aus, als den mei- 
^ schwächern Naturen erträglich scheint — Es hat 
^ nicht wenig ergötzt, dass Richabd Bepttlet aus al- 
^lei scheinbaren Gründen die Lebensregel des Simo in^ 
Terentius: 'advorsus nemini, num^[uam praeponens se 
^*9 — die jener selbst in seinem Betragen wenig be* 

12 • 
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folgte, -^ (jfaiuB aus dem Texte lierausgfeworfen und so- 
ffAT den Salmasius'sclien Hochmufli, bei so grossen Ver- 
diensten, Terzeihlicli erachtet hatte. — In einer grösse- 
ren Gesellschaft kam einst das Gespräch auf ein bekann- 
tes 9 damals erst* kürzlich herausgekommenes, deutsches 
Wörterbuch, welches Ton einem anwesenden Volksthum- 
lichen hochl>elobt ward; da man sich desshalb an Wolt 
wandte, gab dieser ein sehr bedeutendes Bild von dem, 
was ein solches Wörterbuch eigentlich zu leisten habe 
nnd wi« es solches zu leisten habe; worauf jer dann 
mit unendlichem Witze darthat, dass das in Rede ste- 
hende Buch nur ein ganz gewöhnliches Machwerk sei 
Als sich nun die geistreiche Frau vom Hause des Ter* 
fassers annahm, und unter andern fiir ihn anfahrte: 
*Sie glauben gar nicht, liqber Wolf, wie der gute 
Mann Sie hochverehrt!« erwiederte er: *Ei da hait der 
gute Mann auch alle Ursach dazu; leider aber ist sein 
Lexikon desshalb nicht weniger schlecht ausgefallen. • . 
Man hat Wolf ehrsüchtig, herrisch, aufgeblasen 
gescholten; wenn er zuweilen so erschien, so war *d«ran 
weniger Er schuld, als vielmehr sein grossartiges Stre* 
ben; wie jeder Gewaltige hat er freilich Tyrannei auf 
seine Zeit geübt; diese Tyrannei aber lag nicht in seiner 
Denkungsai^t, nicht in seinem Betragen, sondern nur 
allein in der unantastbaren Autokratie, mit weldker er 
in seinen Gebieten herrschte, ein wahrer Mehrer des 
Reichs* — Es hat ihm, so wenig wie Andern seines 
Gleichen, an Reactionen aller Art gefehlt; man kann 
aber, mit grösserem Rechte als Wolf für BEsrixt, die 
Frage auf werfen? wann hat Wolf je seine .Angreifer 
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ber die Gränze der Gereclitigkeit hinaus Tcrfolj^, ja 
ann und wo hat er jemals «elbst Jemanden ungereizt 
^^'^^^i^vsLy bloss um ihm eine yerdriessliche Stunde zu 
achen^ wie man Ihm so oft gethan hat? Überall ha- 
sn nur immer die bestrittenen Sachen seinen Eifer 
itzündet; freilich findet man in seinen wenigen Streit- 
hriften kräftigeren Witz, schneidendere Schärfe, als 
»nst gewöhnlich^ aber auch überall mehr echte Huma«> 
ität, d. i. Redlichheit und Wahrheitsliebe, 
id überall kaltes Blut, ausser da wo Wiss- Dünkel 
lemaliger Anbeter seinen gerechten Unwillen erregte» 

Ausgebreitete Bekanntschaft hat Wolf nie gesucht; 
n wenigsten unter den Ständen, welche den Gelehrten 
im zum Spielzeug ihrer Müsse herabfnirdigen. Im all- 
meinen zurückhaltend, war er im y^rtrauteren Um- 
nge aufrichtig, treu und voll herziger Theilnahme; 
!sto schmerzlicher litt er, wenn er sein Vertrauen spä- 
r getäuscht saL Erlebte Fälle dieser Art seheinen ihm 
den spätem Jahren die Geselligkeit verleidet zu ha- 
m, so wie sein in den letzten Lebensjahren oft bis 
m Lebens -Uberdruss ausschweifender Unmuth eben 
wol aus körperlicher Ursach entsprungen sein mag, als 
LS dem Umgange mit Menschen, die ihm früher werth 
swesen« 

Wie Viele seines Gleichen befiel Ihn zuletzt ein 
mlicher Widerwillen gegen allen gelehrten Ruhm, der 
m überdiei die Zeit seines Lebens hindurch die we- 
gsten Freuden bereitet hatte; es ^bemächtigte sich Sei- 
9 ein wahrhafter Ekel gegen die Berühmtheit, welche 
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in DeutscUand so seltsame Prärogative yerleiht. *) — 
Sein Selbstgefühl musste sich aber um so mebr steigern, 
da er sich in den letztern Jahren seiner blossen Mensdh 
lieit an einem Orte zu getrosten hatte, vro Jeder gera 
etwas mehr sein mag! 

Wir sind unvermerkt von dem Menschen zum 6e- 
lehrten übergegangen; zwei Charaktere, die natürlich in- 
nig verbunden sind, und einer erklärbar aus dem andern, 
wenn gleich zuweilen beide sich zu widersprechen schei- 
nen, da es Gelehrte giebt, die am Schreibtisch gleieh- 
sam umgeschaffen werden. Zu letzteren gehörte Wour 
nicht, wovon vorzüglich auch sein Styl zepgt, der in 
beiden Sprachen, der lateinischen wie der deutschen, 
ganz derselbe bleibt: durchaus ein lauterer Abdmek 
seines heitern Witzes, seiner freien offnen DenkungMurt 



*) Jean Paul in seinem Vita -Buche: „Wenige kennen das 
Gefühl eines Autors', dessen Thron erschüttert wird. — 
Früher versöhnt Ein Lobredner mit Hundert Tadlern, 
später nicht Zehn Lobredner mit Einem Tadler. Am 
Ende des Lebens verträgt man Schmerzen des Ruhms 
am wenigsten. Abgebrochener Ruhm ist bitterer als rer- 
schobener. — Hart ist's, in der Zeit, wo man Beloh- 
nung hofft, Strafen zu finden und Vorwürfe einer ver- 
geblichen Kennbahn/' 

Um dergleichen zu entgehn, muss man entweder con« 
sequent bissig und stössig bleiben, wie Voss, und wie 
dieser bis an's Ende, als echter ßuvavaogy die Hand 
nicht vom Ambos lassen; oder wie Göthe, die Gegner 
nie beachten, die Freunde durch ehrendes Wohlwollen 
mehren und endlich in milder Behaglichkeit, frenndlich 
und anspcuchlos, sich immer von neuem mittheilen » als 
immer noch jugendlich- theilnehmender Zeitgcnoss« «— 
Und dennoch hat auch Göthe solcher Unbill nicht gaas 
entgehen können, Er, für dessen höchstes Alter seUMit 
man der Gottheit nicht dankbar genug sein kann« 
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Als Scliriftsteller befriedigt Wolf im AIl£^emei- 
nen und Besondem alle Forderungen, welche Verstand 
und .Phantasie an den Vortrag in denjenigen Gattungen 
machen, in welchen er gearbeitet hat Man hat oft dar- 
über geklagt, dass er so Wenig drucken, so Vieles 
auch unvollendet liess; allein er war mehr darauf be- 
dacht, für künftige bedeutende Werke zu sammeln, als 
bereits Gesammeltes zum Druck zuzurichten ; auch wollte 
er nur Vollendetes geben, den Blick mehr auf die Nach- 
welt gerichtet, als auf den Yortheil der Gegenwart In 
diesem Betracht war Wolf ein echter Künstler und es 
gilt Ton ihm, was Plinius vom Protogenes sagt: in 
summa artis inteutione minor erat fertilitas. — Da er 
keinen Ihm genügenden Lehrer gefunden hatte, so war 
er im strengsten Sinne ein Autodidakt, der nur bei je- 
nen hochberühmten schriftlichen Lehrern Unterricht su- 
chen konnte; und in, so fern ist sein erstes Auftreten 
mit dem Symposion, sowol nach Form als Methode und 
Gehalt, eine sehr ausgezeichnete Erscheinung. — Der 
Charakter seiner Arbeiten besteht in* einer seltenen Mi- 
schung von Feinheit und. Schärfe des Urtheils, geistrei- 
cher Entwicklung, kühn eindringender Forschung und 
überwältigender Kraft der Behandlung. Schritt vor 
Schritt entwickelt er alle sich darbietenden Schwierig- 
keiten und hebt sie mit geistreicher Dialektik. Wolf 
ist einer der seltenen Männer*, die, gleichriel ob sie 
eben Kecht haben oder Unrecht, stets Aufmerksamkeit 
gebieten und verdienen , immer unterrichtend, auch wo 
sie nicht überzeugen. — Seit seinem ersten Auftreten 
liess er sich von der Aussenwelt wenig berühren; er 
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lebte iuimer in der Wissenschaft und war darin his.an*t 
Ende seines Lebens unausgesetzt thätig^ wenn gleiek 
nur seltener für das Publicum » Dun das f4,VQiOKiq>aXw 

Für den Druck schrieb Er alles mit dem geduldig- . 
sten Fleisse, ja mit fast ängstlicher Sorgfalt der Feile; 
sich Bedenklichkeiten schaffend, wo ein Anderer an der- 
gleichen gar nicht mehr dachte. Aus eigenem Triebe 
bat er überall genau die Horazische Lehre geübt: 

Saepe stilum Hertas, iterum quae digna legi sint , 
Scripturus^ neque te ut miretur turba labores, 
Contentus paucis lectoribus, 

. Er lag diesem beständigen Bessern und Mehren um 
so ruhiger ob, da er bei allen seinen Arbeiten keine 
andern CoUisionen zu furchten hatte, als die dnrc^h seine 
eigenen Beschäftigungen entstanden; und mit diesen Cd- 
lisionen fand er sich um so leichter ab, da er nur für 
die lange Weile arbeitete, d. h. bald dies bald jenes 
Tomahm, um seine Zeit recht zu besetzen. — Obgleich er 
noch 1823 zu einer Ausgabe seiner sämmtlichen Schriften 
einen Plan entworfen und dessfalls auch selbst Unterhand- 
lungen angeknüpft hat, so hatte er doch die Neigung, 
selbst als Herausgeber zu erscheinen, so ganz und gar 
verloren, dass er es nur zu gern dabei bewenden Hess. 
Als Correspondent war Wolf nur in seltenen 
Fällen regelmässig. Briefe yon Männern vergass er oft 
Jahrelang, während er Briefe Ton geistreichen Frauen 
meist Monate lang neben seinen Arbeits - Papieren offen 
Tor sich liegen Hess, um täglich sich das Ganze Ton 
neuem zuzukrümeln und wie Tom frischen ausiukoatenj 



Ihm ein^ grosMt Genast. ^ Eine Sammlmiff seiner Briefe 
wurde, wie einst der persönliche Umgang mit Ihnif ( 
Lochst lehrreich und unterhaltend sein» denn aueh der 
kleinste Brief von ihm athmet seinen Geist, enthält le- 
bendige Züge seines Sprach -Witzes, seines Humors, 
seines heitern Gemüths. Da er iudess um seine geisti* 
gen Gaben überhaupt und in dieser Art besonders durch- 
aus unbekümmert war, so ist es ihm nie eingefallen, ir« 
gend etwas für eine künftige Sammlung der Art ;su thun, 
welche also nur auf dem Einen Wege möglich wäre, 
dass seine zahlreichen, weit yerbreiteten Freunde und 
Gorrespondenten sich geneigt finden Hessen, ihre Briefe 
Ton Ihm dem Verfasser dieses , zum Gebrauch für den 
Druck, nach eines Jeden eigner Anwelsubg und Aus- 
wähl, anzuvertrauen. *) 

Was endlich Wolf als Lehrer für die wichtigsten 
Gegenstände des gelehrten Alterthums und dessen ganze 
Kunde geleistet und wie bedeutend er auf sein eignes 
und das nächste. Zeitalter eingewirkt hat, könnte nur 
aus eüier Yergleichung der frühern und spätem Zeiten 
beryorgehen, welche Männern seines Fachs überlassen 
bleibt. So viel ist gewiss, dass er, nach J. IL Gbsneb, 
EnifEsn und Heyne, die Philologie, die auf den grie- 
chischen und ijpömischen Denkmalen beruht, zur Wissen- 

a 

scbaft erhob und dass die Gelebrität, welche den Stu- 



*) Hierzu mitzuwirken, ladet der Verfasser Jeden seiner 
geneigten Leser, angelegentlich ein; yielleicht wären 
auch noch Briefe Wolf's an bereits Verstorbene her- 
bei zu scbaflfen. Nach Verlangen soll jede solche Mit« 
theilong gewissenhaft honorirt werdeu. 
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dien des Alterthums noeli unter seinen Augen im Yater^ 
lande zu Theil ward, grösstentheils Sein Werk ist ^ 
Wenn wir nun aber nicht läugnen können, dass diese 
neue organiselie Belebung der classischen Litterator ab 
ein hochwichtiges politisches Ereigniss anzusehen isl^ in- 
dem file auf die Richtung unserer nationalen Cultor md 
dadurch auf die Entwickelung unserer wichtigsten Tater- 
ländischen Institutionen grossen nicht zu berechnenden 
Einfluss geübt hat, so haben wir damijt den bedeutend« 
sten Maasstab für das grossartige Verdienst dieses Un- 
sterblichen. Erinnern wir uns nur, wie Wolf, bei*m 
Antritt seines akademischen Lehramts, die Philologie 
nur als eine Magd fand, im Dienste besonders der Theo- 
logie, und wie er sie dagegen zur selbstständigen Her- 
rinn erhoben hat. — Ihm Tcrdanken es die gelehrten 
.Schulen des nördlichen Deutschlands, dass ihnen Lehrer 
zugeführt wurden, nicht nur erfüllt von der Wichtigkeit 
ihres hohen Berufs, sondern auch diesem vollauf gewach- 
sen. Der Lehrerstand hat seitdem an ÖjQfentlicher Ach- 
tung unendlich gewonnen und der alte Pedant, mit sei- 
ner seichten Bildung und Methode, begegnet uns jetzt 
nur noch als lächerliche Ausnahme. 

Eine Schule im engern und gewöhnlichen Sinne, 
da die yerba magistri für höchstes Gesetz .gelten, in 
welchem sich die Schüler als Einheit erkennen, nur for- 
mell wiederholend, was der' Meister gegeben, hat Wolt 
weder hinterlassen noch auch gewollt, dergleichen war 

m 

ihm ein Gräuel. Er Terabscheute die — Aner. Dage- 
gen aber hat Er eine Schule im höchsten Sinne gestiftet, 
als welche, unsichtbar wie die wahre Kirche, die nat- 
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lose Förderung^ und Verbreitimj^ des von ilun entfessel- 
ten Geistes der Wissenschaft als ibr höclistes Prineip 
anerkennt, im Geist und in der Wahrheit bedacht auf 
eine reale Vollendung der von ihm selber gestellten Auf- 
gäbe. — Dadurch dass Wolt es zum Haüptgrundsatz 
seiner Lehre machte, dass Alles was irgend Jemand in 
der Wissenschaft erstrebt, ein gemeinsames Gut der 
Wissenschaft selbst ist, welches von Andern nicht nur 
benutzt werden darf, sondern benutzt werden soll, 
Tcrnichtete er selbst den gemeinen Begriff einer Schule 
T.on ihm und verklärte denselben in die Idee eines ge- 
meinsamen geistigen Str^bens zur Vollendung der Wis- 
senschaft selbst. Nur darin besteht seine Schule, dass 
er Vielen seiner Zuhörer den Charakter seines Geistes 
eingehaucht hat, der in andern Mischungen neuer Per- 
sönlichkeiten die Wissenschaft mannigfacher und reicher 
gestalten muss. 

Durch seine mündlichen Vorträge hat er Vieles an- 
geregt, was in Schriften selten berührt wird; Anderes 
durch neue Ansichten aufgehellt. Das Lehren entwand 
ihm Manches mit sanfter Gewalt, was er sonst für Le- 
ser schwerlich ausgearbeitet haben würde. 

Li Rücksicht der Biederkeit, litter arischen Libera- 
lität und des Wohlwollens gegen seine Schüler, kann 
er als Muster eines Lehrers gelten. Wir haben es hin- 
länglich Ycrnommen, wie Er sich würdiger Jünglinge 
mit' der liebenden Sorgfalt eines Vaters annahm, auch 
hat er eine grosse Zahl der Seiuigen, in der schön- 
sten und würdigsten Bedeutung des Worts, hinterlassen 
und in diesem schönen BewusstSein an einem seiner letz- 
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teren Geburtsf age Folgendes auf ein Blättchen^ geaehrit- 
ben: 

'Ich {^eniesse ein Glück, das Wenigen in meiner 
Lage zu Theil wurde; noch lebend zu sehen 9 was die 
mühsamen Pflanzungen für die künftige Zeit verspreehea 
und wie sie gedeihen möchten , wenn man nicht mehr 
dabei ist« 



• \ 



J 



Beilagen. 



Beilage I. 

(Zu Seite 12, Th. I.) 

Aus Hake's Gedicht, welches er 1762, bei'm Antritt des 
Conrectorats, unmittelbar nach einer lateinischen Ode» 
TOm Katheder herab vorgetragen hat.^ 



V ergebens stimmt die kühne I^eier 

In Latiens Tönen meinen Dank; 
Ein Gott, ein Gott winkt mir voll Feuer» 

Und scbilt den römischen Gesang: 
Undankbarer, wem willst du singen? 

Sieh! horcht dir nicht dein Vaterland? 
Auf, nimm der deut sehen, Muse Schwingen! 

Weg, Saiten Roms, aus meiner Hand! 

O Vaterland, dein Name tönet 

Süss, wie der Musen Zauberklang, 

Stolz, wie ein Lied, das Helden krönet. 
Sanft, wie der Tugend Lohgesang. 



^ 8. „Elogium J, CoNR. Hake — Gymnasii Nordhus« per 
1« annum et 8 fere menses, rectoris, scr« ab J« C. Vol- 
BORTH. 1772, 4.** 
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Da lenkst in deinen froLen Thoren, 
Wo dein Altar, dein Tempel steht. 

Die Kinder, die du dir geboren, 
Mit göttergleiclier Dlajestät. 

Da bist es, der der Heide kniete; 

Dir brannte Vesta's keuscher Heerd: 
Das Feuer, das der Gottheit glühte. 

Ward bloss für deinen Thron genährt. 
Dir ist der Opfer Blut geflossen; 

Dir hat, im Tode noch erfreut. 
Sein Leben Godrus ausgegossen. 

Und Decius sein Haupt geweiht. 

|Iat sich das Alterthum betrogen? 

Hat es ein frommer Wahn bethört? 
Nein, nein! der Heerd, der uns erzogen^ 

Ist jedes schönen Opfers werth. 
Gieb.des Allmächtigen Altären 

Den ersten Weihrauch deiner Hand: 
Er sei der Erst' in deinen Ghören, 

Dein andres Lied das Vaterland. 

Und du, du winkest deinem Sohne, 

Hein Glück, mein Stolz, mein Vaterland? 
Du reichest mir von deinem Throne 

Die sanfte mütterliche Hand? 
Du ziehst mich zärtlich in den Reigen, 

Der deinen Pindus lehrend schmückt: . 
Wie soll ich dir die Rührung zeigen. 

Die meine ganze Brust entzückt! 

Nimm hin mein Herz, nimm hin mein Leben. I 
Mein Herz, mein Odem ist nicht mein« 
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Was du voll ZärÜidikeit gegeben^ 

Dies alles 9 alles sei nun dein! 
lYenn mich die süssen Musen lieben» 

Wenn ein'ge Kunst mir Beifall lacLtc 
So weih ich dir^ um sie eu üben. 

Den Tag, die stille Mitternacht 

>. 
Ergreifet aber, mich zu schänden, 

(Verhüte, Väter, diesen Schmers!) 
Mit kalten, schlummerschwangern Händen, 

Die Trägheit mem verderbtes Herz; 
Kann ich, wann Pflicht und Ruhm mir winken. 

Der faulen, ehrenlosen Ruh 
Gemächlich in die Arme sinken. 

Und hör' ich ihrer Lockung zn^ 

* • 

Begeistert meine feilen Lehren 

Nicht Gott, nicht Vaterland, nur Lohn; 
Werd' ich durch Sitten dich entehren. 

Der Musen Schmuck,* Religion: 
Ihr Edlen in dem Vaterlande, 

Dann rächet eurer Güter Raub! 
* Auf meiner Urne niste Schande, 

Der Enkel schelte meinen Staub! 

Noch lächelt mir dein Blick gewogen. 

Noch hebst du meinen Muth empor. 
Du, dessen Liebe mich erzogen. 

Geschätzter, edler Bürger -Ghor! 
Ja, gieb nun meine jungem Brüder 

Der Leitung meines Fleisses nin. 
Damit ich zur Ver^ltung wieder 

hk deiner Nachwelt dankbar bin. 

WoWi Leben 2. Tb. '• 
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Da Reigen, den mein Vater fuliret *),' 

Mit welcher Freude bin ich dein! 
Pfliclit, Freundschaft, Dankbegierde rühret 

Mein pochend Herz und nimmt es ein; 
Mein Arm, mein Wunsch eilt euch entgegen; 

O Bande süsser Zärtlichkeit! 
Schon hält der Himmel jeden Segen 

Für euch in seiner Hand bereiL 

Hier war's, hier horchte meine Seell» 

Zuerst in wollustvoller Ruh 
Der Tugend göttlichem Gefähle, 

Den Lehren hoher Künste zu. 
Sei mir gegrüsst mit deinen Chören, 

&Iein Pindus, meiner Jugend Glück! 
Nimm sie, nimm die empfangenen Lehren 

Von meiner Dankbarkeit zurück. 

Komm, wandle nun mit mir, entzücket 

Den Weg der weisen Menschlichkeit, 
Du Jugend, die der Frühling schmücket^ 

Auf deren Frucht die Welt sich freut! 
O welche Freuden, welcher Segen 

Ziel, dem mein ganzer Ehrgeiz glüh^ 
Wenn einst ein Weiser deinetwegen 

Mit Beifall lächelnd auf mich sieht 



*) Collegium magistroram^ cnias primumt FABRicnm, oU» 
praeceptorem parentis loco colebat» 
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Beilage II. 

(Zu Th. I., Seite 23.) 



^HEisTOPH Gottlieb Schböter, Organist an der Hanpt- 
kirche zu Nordhausen, war geboren zu HöLenstein aH 
der böhmischen Gränze, am iO. August 1690, und starb 
zu Nordhausen 17S4. Mit Graun zugleich war er früher 
Raths - Discantist zu Dresden, spater machte er Reisen, 
als Gesellschafter eines Barons; ging dann nach Jena, 
um die schönen Wissenschaften zu treiben, und las dort 
Collegia über die mathematische Theorie der 
Musik und Gomposition; von dort ward er als 
Organist nach Minden und endlich, 1732, nach 
Nordhausen berufen, wo er im November 1782 starb. 

— Sein wichtigstes Werk ist; 'Deutliche Anwei- 
sung zum Generalbasse, in beständiger Verände- 
rung des uns angebomen harmonischen Dreiklanges, mit 
zulänglichen Exempeln; wobei ein umständlicher Tor- 
Bericht der vornehmsten, vom Generalbasse handelnden 
Schriften dieses Jahrhunderts. Halberstadt. 1772. 4.« 

— In Dresden beschäftigte ihn sehr das Monochord, 
welches seine vielfältigen musikalischen Rechnungen ver- 
anlasste. Sein häufiges Ciavierstimmen und mühsames 
Flügelbekielen brachte ihn auf die Erfindung des 
Pianoforte, wovon er schon 1717 ein doppeltes Mo- 
dell aufstellte, welches man im zweiten Theile von 
Marpurg's kritischen Briefen abgebildet und be- 

13, 
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sclirieben findet — Er zeigte sein Modell 1721 am 
Dresdener Hofe; ungeachtet aber der König damit sehr 
zufrieden war, und seitdem eine Menge solcher lustm- 
mente angefertigt wurden, hatte er doch so wenig Yor- 
theil von seiner Erfindung, dass nicht einmal seines Na^ 
mens, als Erfinders, dabei gedacht wurde, wie es bei 
dem bescheidenen, nur immer auf das Werk bedachteii 
Deutschen öfter der Fall gewesen ist. 

Als originellen Mann mag er sich selbst zeichnen 
in folgendem Auszuge aus einem seiner Bücher: 

'Unter Tielen schreckenvollen Tagen im letzten 
Kriege war fiir Nordhausen 1761 der 23. August einer 
der betrübtesten, indem am selbigen Sonntage das zur 
Bedeckung des Preussischen Magazins hier liegende 
Corps Yon den Franzosen überfallen und aufgehoben 
wurde. Ich darf nicht umständlich erzählen, welcherge- 
stalt die Thore aufgehauen, auf den Strassen, von bei- 
den Partheien geschossen, viel Häuser erbrochen, ehr- 
bare Personen schändlich geplündert, ja der ganze Got- 
tesdienst gehindert worden. Da. nun das preuasische Ma- 
gazin meiner Wohnung gegenüber stand, und der auf 
selbigem Hofe wohnende Herr Amtmann Tor TöUifem 
Einbrüche der Franzosen sich glücklich gerettet; so 
Termutheten diese, dass er in ifieinem Hause sich yer- 
stecket: sie brachen also gewaltsam bei mir ein, sefatr 
ten Degen und Pistolen auf mich mit entsetzlichen Dro- 
hungen: ich sollte und müsste ihnen den Amtmann hef^ 
ausgeben. Obgleich von mir und den Meinigen be- 
theuert wurde, dass die Hausthür den ganzen Tag, wie 
in der Nacht, Tcrschlossen geblieben, so war doch «Uee 
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tergpeblicli, Sie plündertmi ^süicli mich und die Hei- 
nigen, liefen hierauf das ganze Haus durch j» sprengten 
aUe Kammern auf und ^geriethen zugleich in die Ober- 
stube ^ in welcher der grösste Theil meiner musikali- 
schen , mathematischen und philosophischen Bücher sich 
befand, hauten selbige zusammen, zerrissen vollends al- 
les und Tcrbrännten die Blätterchen, Solches Unglück 
traf auch die vorgedachte Historie der Harmonie 
und Melodie, ingleichen den zweiten Band Tom yoU- 
stimmigen und unbezifferten Generalbass, wie auch noch 
viele reingeschriebene Aufsätze, unter welchen der Eu- 
klides von der Harmonik mich am meisten schmer- 
zet, indem ich selbigen nicht nur aus der griechischen 
Sprache in unsere übersetzt, sondern auch in drei Ab- 
schnitten nnit harmonikalischen, harmonischen 
und melodischen Erläuterungen aufgeputzt dar- 
gestellet — Als ich diesen mir vielfältig höchstschädli- 
chen Vorfall einigen (klug sein sollenden) Männern er- 
zählte, erhielt ich folgende trostlose Antwort: r/Ei, das 
waren nur papieme Sachen. Uns hingegen sind die 
kostbarsten Krüge, Gläser, Tassen und anderes Geschirr 
serhauen.^ — Sehr wohl aus der kupfernen Brannte- 
weinsblase geurtheilt!« 

Sehr charakteristisch für jene Zeit ist auch die De- 
dication seiner 'Deutlichen Anweisung«: *— 'Allen mei- 
nen noch lebenden Generalbass • Schülern , hohen, 
mittleren und niedrigen Standes, wird diese Schrift 
mit unterthänigster, dienstschuldigster .und 
ergebenster Danksagung für mir bisher erwiesene 
hob« Gnade, ausnehmende Geneigtheit und 
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liebreiches Bezeifpen gewidmet von dem T«r*. 
fa^ser.« 

In Gebber's Lexikon der TonkimsÜer, IL pag. 45<it 
wird einer liandscliriftlich hinterlassenen 'Tollstandi* 
gen Lebensbeschreibung« Scsrötee's erwähniti wo 
ist diese Handschrift jetsst? — Sie ist gewiss nicht wa 
sehr unterhaltend , sondern auch fiir die Geschidkte der 
neuem Musik Tön grossem Werthe! 



Beilage III. 

(ZuThl.I., Seite 39«) 

Wo]f»i^^$ Schulzeugnisse. 



L. B. 
S. P. D. 

91. JOANNBS FaiEDEVCDS AsMOX' 

Gymn. Nordhui. Rector.. 

Xn exiguo eomm numero > qui e polrere et ndio «ni> 
tati, altiora spiraht, et per asperas scholastici itineris 
Tias» felici ausu decurrunt, habendus est 
CHRISTIANÜS, FRIEDERIGUS, GlUUELlIÜSt 

AÜGÜSTÜS WOLFF 
per sexennium primae classis ciyis. 

Qui quum id sedulo egerit» quod discipulvm im» 
lioris notae decet, ac brevi tempore abitionem ad 
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demias animo conceperit: siiie meo testimonio acroate» 
liuin rdinquere nolui^ sed» nt eum lioneste dimittereo^ 
me pie roga^it ; id qjaoA etiaia ei praestare Tolui animo 
quam lubentissimo« 

Sciant ergo, Beneroli Leetores 9 ac aummi Patron!, 
kanc WoLFFiUM pro ing enua mentis indole, moribna ho« 
Bestis probisque, quod ad vitae genus adtinet, staduisae, 
virtatisqae ^iam presso msse veitigio. Ratione studio- 
mm autem, pertinacissimam adhilraiase operam, diligen- 
tiamque adsiduam, in addiseendis Immanioribus litteris, 
ndeoque profeeisse in lingaa latina, graeca, gallica, an* 
glicana; praeterea autem in ceteris scholae disciplinis; 
ut multos alios longia post se relinquat parasangia, trana- 
itumque ad Academiam, maxima cum diguitate moliri 
queat Prosequor eum abitnrientem, meo amore, farore, 
ac Totis ardentissimia , eique porro tam felices progres« 
aus, in altioribus studiis adprecor! 

Trado eum atque eommendo aummorum Patronorum 
fayori, utque eum benignissime excipiant, sublevent, 
adiuvent , enixe rogo quoscumquc^ Husarum Maecena« 
tes, nee dubitent, quin bic mens Deo O. H. bonori, 
Patronis gaudio» et rei scholasticae, cui se dica^it, mag- 
nae aliquando utilitati ait fbturus. Dabam Nordbusae. 
ad. d. XX. Decembris A. C. MDGCLXXTL 

mppr. ' (L. S.) 



Cum adolescens egregius, W. Frid. Aug. Wolft, 
alumnus gynlnasii nostri, primi ordinis, qui jam abitum 
ad altiora atudia in aeademia prosequenda meditatur, yi- 
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Iste bene «c recte institatae aliqaod testunonimn a ■• 
efflagitarerity id sibi deneg^dum non putayL Qua pnp- 
ter bis literis testari Toloi»- banc jurenem probitate^ & 
ligentia assidua, modestia et obsequio^ ingeiiiOf ao- 
Tumqae elegantia, non mibi solom sed et alUa ^ de ia- 
geniia recte judicare possunt, per aatis lon^^om tenporil 
gpatiom se maximo probasse opere, aiindem^e poUidi 
etiam speciminibus , cum ingenii alacritatem tum boaä- 
mm literamm amor^m ■ non sine adplaosa dedaraae. 
Hinc eundem omnibus ac sin^lis literamm atque boai- 
mm artium Patronis^ Fautoribns et amicis» qoa deeet ob* 
seryantia, studio et adfectu, bis ipsis simul de neliari 
commendare nulliis dubitavi, ipsi *fausta quaeqne SK 
animo adprecans, yti quae ipsi plaucnerint stadia, es 
Dens O. M. adprobet beneque eyenire sinat. Dab. Nord- 
bosae, d. XXYIH. Jan. MDCCLXXYIL 

JOAJX. CHR. FRID. POPPEL Conr. 



Beilage IV. 

(2a Th« L, Seite 70.) 

Wozi^s Bestallung als Collaborator zu Ilfe^ 



L 

jLf es iJIerdareblanebtigsten Grossnulebtigsten Fftm^^^ 
tmd Herrn, Herrn GiBomo des Dritten, Königs Ton Qto^^^ 
Srilanniien^ Franbreidi und Irrland» BescbüitMm d^ 
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\B, etc etc. Wir 9 Sr. Köiii|^L Majestät und 
stl. DurcU« verordnete Gelieimte Räthe: Beken« 
(nit, dass Wir den Candidatom Theologlae» Fai-t 
4.UGUST Wolf, xnm Collaboratore bei deni Pae» 

zu nfeld ernennet und bestellet baben« Tbon 
I aucb biemit dergestalt nnd also» dass er zofoT* 
Uerböcbst gemeldeter Sr. RönigL Dlajestät getreu 
df aucb geborsani und gewärtig sein, dem denen 
en Scbul - Collegen und Gollaboratoren Torgeseta- 
3ctori des Paedagogii , nicbt weniger den übri« 
lul - Collegen gebörige Bezeigung erweisen , aucb 
*ectoris' Yorscbrift und Elrrinnerungen in aUen 

— das Scbul -Wesen und seine Obliegenbeit be- 
2n Dingen scbuldige Folge leisten solle, 

2. 

onderiieit bat derselbe naeb dem Inbalt der Tor 
laboratores, Rünftigkin annocb zu erwartenden 
ion, so viel an ibm ist sieb gebübrend zu acb- 
id dabin zu seben, dass die Scbolaren in 6ot- 
t, guten Sitten und Ebrbarkeit erzogen. Von bö- 
ellscbaft und Verfübrung, Wie aucb vom Müs- 
; abgebalten, und dagegen zu einen sittsamen 
ständigen Leben und fleissigen Studiren ermabnel 
:efubret werden. 

8. 

alle demjenigen so in der zu erwartenden In- 
1 etwa nicbt voraus bestimmt, nocb vorgesdirie- 
•den kann, bat sieb der C«oUaboratof aach dem* 
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jenigen cu richten, inraa ihm Toa dem Direetore, ofa 
wer Tou den übrigen Schul -Gollegen des* erstem SteDe 
Tcrtritt, auf Unsere Special -Verordnung, oder and» 
nach Ibhalt der — dem jedesmaligen Rectori und leiti- 
gen Directori bereits vorhin ertheilten General -Anwei- 
sung, wird aufgegeben werden. 

4. 
Ohne Unsere vorgängige Approbation, soll der Cot 
läborator nicht befugt sein, über eine Nacht Tom Klo- 
ster ssu yerreisen, und entfernt zu bleiben; auch weai 
dieses zu zelten nicht woll zu yermeiden sein solte; lO 

I 

muss es jedennoch jedesmal mit des Directoris Torwif- 
sen und Einwilligung geschehen, um zugleich eine Bot 
che Einrichtung zu machen, dass in des CoUaboratOfii 
Abweseiüieit nichts yersäumet werde. 

5. 

Im Gegeniheile hat derselbe so woll, als die übri- 
gen Schul- Gollegen, auch Gollaboratores bei Tage und 
bei Nachte sich auf dem Kloster wesentlich aufirahaltäi, 
und auf die Scholaren, und deren Actiones bei allen 
Vorfeillen, nach mehrem Inhalt der zu erwartenden In- 
struction, unablässig zn achten, und zugleich allen un- 
nötigen Besuch und Zuspruch, so ihm an jedesmaliger 
Ausrichtung seiner Amts -Geschäfte hinderlieh sein mogte^ 
von sich abzuwenden. 

6. 

Soll der CoUaborator mit den Seholaren an dem 
öffentlichen Tische, so troll Mittags als Abends m apci- 
•en verpflichtet sein^ auch denen llorgenda« und Ahtmds 
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Beth-Stmideii täglich beiwolmen, und sick dayon obne 
die nothwendigsteii Behindemngeii iiieht entaehen nodi 
abhalten lassen. 

7. 

Als denen bei dem Paedagogio zu Ilfeld bestellten 
ordentlichen Lehrern selbst nicht yergönnet ist, sich 
ohne Unsere ansdrüchliche Erlaubniss zu yerheyrathen, ' 
sondern Derselbe anf soldien Fall sein Schnlamt nieder- 
snlegen verpflichtet ist, nm so weniger wird einer der 
Collaboratoren sieh beifallen lassen, so lange derselbe 
diese Stelle vertritt, anf dergleichen Yerändemng xn 
denken, sondern vielmehr ein jeder die gegenwärtige 
fonction solchergestalt ansehen, nnd sich darinn derge- 
stalt betragen und auffuhren, dass ihm dadurch bei ver- 
spürenden Woll verhalten, ein Weg zu fernerer Beför- 
derung in den hiesigen Landen offen stehen möge. 

Dagegen wird demselben, so lange er als GoUabo- 
rator bei dem Paedagogio verbleibet, fiir seine Mühe, 
Aufsicht und Schul -Arbeit von i. Novbr. a. c. anzurech- 
nen, zugesaget und versprochen, aus des Stifts Dfeld 
Intraden an ganz jähriger Geld -Besoldung Ein Hundert- 
Rthlr. — nebst dem freyen Tisch zu Mittags und Abends, 
ungleichen das — den übrigen Schul - GoUegen bislang 
gereichte Tisch -BicR, oder so weit solches nicht ver- 
langet wird, dessen Bezahlung; nebst freyer Wohnung 
auf dem Kloster, auch Funfeehn Dlalter Brenn -Holz und 
Vier Schock Wellen, so weit er solche zu seiner ji 
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lieben Feurnng bedürfea wird; Und soll ibni/die G«U- 
Besoldung in ein Tirteljäbrigen Terminen gegea seine Qui- 
ttung Ton dem zeitigen Ober -Amtmann riobtig ansgeiab- 
let werdein, 

Es sdl ancb derselbe alle» gebübrlicbea Sdnitm 
sieb zu erfreuen baben, und wenn er in einigen Städbn 
beschuldigt werden sollte, mit seiner Notbdurft «ad 
Verantwortung zur Genüge geboret werden, aucb seiasr 
Vnscbuld gemessen. Zu Ui^kund dessen baben Wir die- 
sen Bestallungs - Brief unter dem Königl. und GburfinlL 
Gebeimen Ranzlei -Insiegel ausfertigen lassen, und sei- 
nen, des Collaboratoris dagegen ausgestellten Beren 
zurückgenommen. 

So gescbeben Hannover den 21« Ootober 17791 



Beilage V. 

(ZuTh.L, Seite 95.) 

jj Gesetze und Vorschriften j die ran deß 
Scholaren der grossen Schule zu Oili^ 
rode beobachtet werden sollen.^^ 



1« JLfaS erste und Torzügliebste Gesetz, das alk 
und jeder Scbüler aufs eifrigste zu erfüllen bemübt adn 
müssen, ist, in allen ibren Handlungen wabre Ebrftur^ 
gefcn Gotf und dit Religion, Hocbacbtnng uad Gtho^' 
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m gegen ihre Lelirer und Yorgesetsten^ tmd anbalten- 
m Fleiss im Studieren eu beweisen. Diess ist dasjenige 
esetz, woraus cGe folgenden alle lierfliessen. 

. S. Demnacb sollen J^e die gottesdiensdicben Zu« 
nmenkünfte fleissig besuchen, ihnen mit anständigem 
ille, Aufmerksamkeit und Andacht beiwohnen, sich 
neu ohne wichtige l(Jrsachen niemals entziehen, am we- 
gfsten aber die Andacht ihrer Nebenchristen durch Flau* 
am und andere Arten von Unanständigkeiten stören, 
ieher gehört auch, dass dio erwachsenen und bereits 
nfirmirten Scholaren dieser Classe das öffentliche Be« 
snntniss ihres Glaubens durch den oftmaligen Geb/auch 
SS heil. Abendmahls abzulegen nicht unterlassen. 

3. * Sie haben insgesammt die Lehrer als ihre Obe- 
m und TorzügHchsten Wohlthäter zu verehren , ihren 
rmabnungen und den dutch sie bekannt gemachten Ge« 
itzen ohne Widerrede und Ausflucht Gehorsam und 
olge zu leisten, im entgegengesetzten Falle aber, sich 
iren Strafen willig zu unterwerfen; Nicht weniger sind 
e Tcrbunden auch dj^ Lehrer der andern Classen hock 
Uchätzen und ihre Erinnerungen willig anzunehmen. 

4. Gegen Andere, die mit ihnen nicht in so enger 
erbindung stehen, müsseii sie sich durchgehends so 
etragen, dass sie nie die ihnen schuldige Achtung aus 
en Augen setzen; besonders sollen fie :den obrig^eitli- 
lien Personen und andern angesehenen Bürgern der 
Udt immer mit Torzuglicher Ehrfurcht begegnen. 

5. Ummterbrochener Fleias und Eifbr in Erlernung 
les dessen, was hier gelehrt wird, sei Jedem auTa 
tchdrücUichst« empfoUem Dies ist ein Gesetz, daf 
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fast nlcbt einmal eingeschärft werden sollte» da Jeder 
sich eben dadurch , dass er sich sur Schale hilt, n 
dessen Befolgung natürlich anheischig macht. Chorsdn- 
1er sind demnach davon so wenig ausgenommen »' da« 
üe sich yielmehr durch nntadelhaften Wandel vaA k- 
sondern Fleiss Tor Andern noch ausseichnen soDten« 

6. Alle und Jeder wohnen den Leetioneä dUr M- 
rer aufs genauste und ordentlichste bei, und Rdak 
darf auch nur eine einzige Stunde versäümeü, Ate 
Torher dem Rector und dümjenigen Lehrer, #iUtt 
die Lection hält, die ürSach seiner Abwesenheit ftiä»' 
mend angeseigt und deren Vergünstigung erhalten stt hie- 
ben. Noch weit nöthiger ist dieses, wenn ein SA/ÜKt 
sich gezwungen sieht, mehrere Stunden hinter eimuider 
SU fehlen, z. B. wegen einer nothwendigen Reite odtt 
anderer Abhdtungen, wo er jedesmal nach den flaw* 
tzen in Strafe verfallt, wenn er nicht vorher üA n 
seinem Ausbleiben Erlaubniss erbeten hat 

7. Jeder finde sich zur gesetzten Zeit in der Ghne 
ein; des Winters früh um sieben, des fiftM fffi ffli # m 
sechs Uhr, und entferne sieh dann nicht aus der SMk 
ohne dringende Ursach, bis nach ganz ^geendigten Lee- 
tionen. Die, welche zn spät kommeik, werden aoige» 
zeichnet und von Zeit zu Zeit, wenn keine Erfnneita- 
gen etwas vermögen, auch bestraft. Zn spät aber kost 
alsdann, wenn der Lehrer bereits in der CSasae gejp^ 
wärtig ist 

8. Rein Scholar hat die Freiheit, sich wlArend 
der Lehrstunden von dem ihm angewiesenen PlMne n 
entfernen, wenn er nicht seines Platzes gan» teilrtUg 
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erden wilL Ehe 'der Lebrer in die Glasie kmimt, ist 
eines Jeden Mieht, an seinem Orte ssu bleiben, und 
cb dureb Wiederbolen und Vorbereiten in der ibm bei 
nr Lection so nötbigen Sammihiny des Geistes sa er« 
dten. 

9. Alle sollen, so ^el ibnen immer möglieb, an 
llem, was in der Scbnle vorgetragen wird, Tbeil neb- 
en, und immer glauben, da^i dasjenige was dem Ei- 
»I gesagt wird. Allen zugleidk gesagt werde. Wenn 
snmacb der Eine, der aufgerufen wird, mit der Er« 
laruttg eines Stiicks besebäftigt ist, so mräsen die fjbri- 
m alle nicbt allein gleicb aufinerlsam, sondern aucb 
imer in der Fassang sein, dass sie, wenn sie zum 
ortfabren aufgefordert werden, dasu bereit sein können. 

10. Aucb muss Jeder in jede Lection seine Scbreib- 
aterialien mitbringen, damit er sieb Sacben, die ibm 
)riiin nocb unbekannt waren, kurz und deutlicb an- 
nebnen, und dadureb sieb in den Stand setzen kömie, 
ne ordentlicbe Wiederkolung des in der Stunde 6e- 
ibrten zu Hause für sieb anstellen zu können* 

it. Zur Aufmerksiamkeit in dien Lehnstunden gebörf 
\ vor allen Dingen, dass ein Scholar sich, und w&ae 
achham immer in Ruhe lasse , niemals^ sieb un3 An- 
nre durch Reden (wenn aacL' selbst . die Matme davon 
dt und mit der Torgetragenen Sache in Verbindung 
•in sollte) störe, und überhaupt auf keine Weise die 
Fentliche Ruhe unterbrebbe. 

13. Bei'm sogenannlen' Esponferan selbst mvss jeder 
cholar, den die ^ihis öiflt, odev der sonst dazu auf- 
sfordert wird, aufttebe», weit Et M dum ist, mit 
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dem «s der Lehrer insonderlieit n lliim fcaf , und weS 
er zugleich von seinen Commilitonea uufesaBunl denl- 
lich Terstanden werden mnss. 

13. Das angenehmste und liebste Gesehäft nuis ei 
unsem Scholaren sein, dass sie alle die ihnen besonder» 
Bur Übung angewiesenen und aufgegebenen Ausarbeitui- 
gen zur bestimmten Stunde reinlich abgesduieben dea 
lichrer» der sofeche aufgegeben» überreichen, 

14. Diejenigen welche auf den zwo obersten Bin- 
hen sitzen, lesen des Morgens bei'm Anfang und SeUvst 
der Lection, des Nachmittags aber nur nach gans ge- 
endigter Schule, das ihnen vom Lehrer' angewiesen 
Gebet und biblische Capitel, wobei sich die ÜbrigeB' 
an ihren Plätzen befinden und die all^eineine Andacht 
durch ihre Aufinerhsamkeit und ruhiges Betragen imt^r» 
stützen, auch wol das Capitel der Bibel im GnDidtmIt 
für sich nachlesen. Jeder, an dein die .Beihe zu leaen 
ist, hat diese Arbeit auf drei Tage, so dass. ea TOm 
Montage bis Mittwoch, und Yom Donnerstage bis Soiuh 
abend fortgeht; und ein solcher muss. um desto sorgfil» 
tiger zu gehöriger Zeit gegenwärtig sein, da sonst, wem 
er fehlte,' Unordnungen veranlasst werden iiiHUiten« 

iS. Die Untergebenen lassen es ihre miTerlirfidb-l 
liebste Pflicht sein, alle Arten Ton Unmässigkeiten ud 
Unanständigkeiten 9^ überhaupt was gute Sitten und CM* 
nung stört, oder der Gesundheit schadet, zu fliehen «nd 
zu verabscheuen. Hiermit werden zugleich alle Gelege»» 
heiten zu dergleichen ernstlich untersagt, AanenHidi 
Neckereien Eines gegen den. Andern, oder der iLltn«i 
gegen die Neuanfgefiommenen, wie auch Aibt 
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unanständiger GeseUsphaften und aller lärmenden Zusam- 
anenkünfte bei Tag oder IVacht, und was dem gleicli 
ist Betrügereien aller Art» heimliche Entwendungen 
und Praktiken sind Verbrechen^ die in keiner bürgerli- 
chen Gesellschaft, am wenigsten unter Studirenden ge* 
duldet werden können. 

16. Im ganzen äussern Betragen, im Beden, in der 
Stellung des Körpers und besonders in der Kleidung, 
soHen.sich die Scholaren (am allermeisten aber die dev 
ersten Classe) vortheilhaft auszeichnen, und alles Ter« 
meiden was sonderbar lässt, oder durch Nachlässigkeit 
das Auge beleidigt, und sie selber herabsetzt 

17. Die Scholaren sind, wie schon oben gesagt ist, 
verbunden, sich so lange sie in der Schule sind, an 
ihren Plätzen aufzuhalten. Hiemit wird ihnen zugleich 
untersagt, nicht auf dem Saale, oder an andern Orten 
ausser dem Lehrzimmer herumzuschweifen , noch viel 
weniger aber sich an öffentlichen Gebäuden oder andern 
Gegenständen*, als Fenstern, Thüren, Tischen, Bänken 
und dergleichen zu vergreifen und solche zu beschädigen. 
Wer sich einer so vorsätzlich bösen Handlung schuldig 
macht, ist ausser seiner Strafe noch gehalten, den Scha* 
den auf seine eigene Kosten zu ersetzen. Sollte aber 
der Thäter nicht entdeckt werden können, indem Andere 
flicli weigern, solchen anzuzeigen, so müssen die, von 
denen man gewiss weiss, dass sie dabei zugegen gewe- 
sen, zur Strafe gezogen und statt Jenes, die beschädig- 
ten Sachen machen zu lassen, angehalten werden. 

18. Sich überhaupt, und besonders in der Classe 
xa sanken, und yom Wortwechsel zum Handgemenge 

WoLi »• Leb«n 2. Th. *4 
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■a kommen, ist äusserst strafbar. Edeldenkende, 
ddbei zQgfegen sind, müssen alsdanu dnrcli Zureden dct 
Frieden wieder kerzustellen süclien, und wenn dies nidit 
in iliren Kräften stellt , solclie nnruliige Seliftler dem 
Lehrer gfeliörig anzeigen. Sonst yerfallen diese mit den 
Streitenden in gleiche Schuld. So werden jrogleidi alle 
Balgereien, wenn sie auch nur zur Kursweil vorpifinon- 
men faeissen sollen, ernstlich yerboten, weil 'sie ra sehr 
heftigen Ausbrüchen oft Anlass gegeben haben. 

19. Grobe Widerspenstigkeiten oder Widetrsetnmg 
gegen die Gesetze, gegen die Lehrer und die gute Ord- 
nung werden bei Chorschülem mit dem Verlust ihrer 
Beneficien, und in allem Falle mit der Yerweisong aus 
der Schule bestraft. 

Osterode, d. 6. April 17S2. 

• F. A. WoLP. 



Beilage VL 

(ZuTh.I., Seite 107.) 

WoLF^$ Bestmllung zum Professor m Hatten 



?Vir FninERiGH von Gottes Gnaden König von Prens- 
sen etc. etc. Thun kund und fugen hiermit bu wiMent 
dass Wir den wegen seiner gründlichen Gelehrsaml^eit 
Uns rühmlichst bekannten seitherigen Rectorem eu Oste- 
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rode FRIEDRICH AUGUST WOLF mm Professor« 
Pliiloftophiae ordinario und ia speeie der Paedagogie auf 
Unsere Universität zu Halle aa. des abgebimden Professo« 
ris Trapp Stelle allergnädigst ernannt und angenoBinien* 
Thun auek solches hiermit und in Rrafft dieses» 
dergestalt und also, dass Uns und Unserm RinigUchen 
Hause gedachter Friedrich August Wolf allerunterthä« 
nigst.treu, hold und gewärtig sein, Unsern Nuteea au- 
chen, Schaden und Nachtheil Terhüten und abwenden, 
insonderheit die ihm allergnädigst anvertraute Professio- 
nem Philosophiae ordinariam, , und in speoie der Paeda- 
gogic seinen Pflichten gemäss verwalfen^ zu dem Ende 
die dort studirende Jugend sowol publice als privatim 
theore.tisch und practisch fleissig unterrichten, derselben 
mit gutem Exempel vorleuchten und sich bemühen soll, 
wackere und geschickte Subjecta zu bilden, jährlich ein 
gemeinnütziges auf die Erziehungs - Runst Rezug nehmen- 
des Publicum unentgeltlich lesen, in Ansehung der pae- 
dagogischen Anweisung im Seminario, dieselbe so viel 
als möglich practisch einrichten, und zu diesem Rehuf 
öfters selbst in Gegenwart der ISeminaristen in dem 
neuen Pensions -Institut unterrichten, in Ansehung die- 
ses Instituts selbst aber darüber die Aufsicht führen , in 
Ansehung der zum Unterricht der Pensionairs erforderli-^ 
eben Seminaristen sich nach der dato dem Directori Sc« 
minarii gewordenen Anweisung richten auch sonst so 
viel an Ihm ist, den Flor und Aufnahme unserer dorti- 
gen Universität bestens mit befördern helffen , und über- 
liaupt in allen Dingen sich dergestalt verhalten und be- 
tragen soll, wie es einem' geschickten, rechtschaffenen 

14 • 
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und treu fleissigen Professor! Philosopliiae ordinario nd 
in specie der Paedagogie woU anstehet , eignet und ge- 
bühret 9 und Unser allergnädigstes Vertrauen desfidla bi 
Ihm gerichtet ist. 

Dahingegen und (ur solche seine eu leistende Dien- 
ste soll Er, der Professor Philosophiae Ordinarius und 
in specie der Paedagogic Wolf , nicht allein •aller^ d«i 
übrigen Professoribus ordinariis zuhonunenden PriTÜe- 
gien. Rechte und Gerechtigkeiten sich ebenfalls eu er» 
freuen haben, sondern auch eine jährliche Besoldung 
Ton Drei Hundert Thaler aus der Seminarien-Casse 
EU geniessen haben, und bei dieser Bestallung Ton Uns 
jederzeit geschützet werden. Urkundlich haben Wir 
diese Bestallung mit Unserm Königlichen Insiegel be- 
drucken , und von don Chef des Ober - Curatorii unter- 
schreiben lassen. So geschehen Berlin d. 3. April 178tL 
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B e i 1 a g e VU. 

(ZaTh.Io Seite 130.) 

WoLF's amtliche Einladung zu SEMLER^s 

Leichenbegängniss. 



Jt ublicam laetam et pietaUm 

Academiae Fridericianae 

in manes 

.tiri citra tilalonuii splendorem Ten^abilisy 

D. JOANNIS SALOHOmS SEMLERIj 

Tita, doctrina, scriptls 

saecnlmn insignite illustraiitis suum, ^ 

Tepom, 

...bonum ac decens nnice corantis, 

religioBem in primia tuentis ▼indicanti8q[ue 

param, non formnlariam; 

. amcto «more patriae huiiuqae universitatis, 

caritate et officiis in eoUegas, 

stadio inserviendi iuventutis litteris deditae commodis, 

bumanitate, beneficentia, 

lenitate erga omnesy dum noster era^ 

pra^tantuBsimi ; 

niiDC onmibus litteranim et germanae ^Tirtatis enltoribus 

collegis suis» familiaribus^ commilitonibus, 

deniq[ue bono cuifoe desideratissimi ; 

testatus. 
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Cives Academicos 

ad eiu8 viri exseqoias 

A» D, XVn. mart hora EI. pomen 

fre^uentia» ordine, maer^re concelebrandaa 

inyitat etc. 
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Beilage VÜL 

(ZuTh.L, Seite ld9.) 

Chronologisches Verxeichniss von Fbibd. Aug. 
WoLF'B Vorlesungen von 1783 bis 1823. 



S 



1783 



1784 



Jjl.yt]iologiae yeterii- enamtionem et 

explieationem. (Wiederholt 1780. 87.) 
Praecepta styli Latini. <1V89 undlSSU: 

Latine se-ribendi artem.) 
In Horatii Satt, Epp.y Odas etc. com- 

ment (1786. 87. 88. 89. 1790, M. 180S. 

6. 11. 12. 13.) 
Litterarum Intel? C^raec^s iniliay pro- 

£^re88U8 et Tieissittidliie^ Mriptorumque Grae- 

cor. in quoque gpenere elassieor» historiaiB. 

(1785. 87. 90. 91. 91. 98. 99. 180a & U. 

1813. 16.) 
Litteraturae Ramaiiae histoviiuBy innetaai 

com auetor. Latinor. notitia bittorica et crit 

(1787. 88. 97. 180a 4. 33.) 
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6 



1784 



8 

9 
10 

11 



1785 



12 

13 
14 
15 

16 

17 

18 

19 



1786 



1787 



1788 



Homeri Odysseam tmun.» ^plie. coamenl 

(178a 83. 1818.) 
Antiqaitates Romanas. (1788. 93. 98. 

99. 1801. 4 5). 17, m) 
Xenophentla Cyr^pa^., Mcmorabb. et 

Anab, (1789. 9&) 
Yelleii Pater«, historiam Interpret. 
Historiam Graeciae insignior. popn- 

lor. expllc. 
Encyclopaediam philologicaa trad, 
in vaa, orbe nniverso earum remm, qnae 
ad homanitatis studia pertinent peragrato, ün-. 
gularam 4octrinamm ambitun, coniunctio- 
nem, argumenta, eiua swbsldia, deniqne reü^e 
eas et cum fmcta tractandi modumdemonstr. 
(178a 91. 93. 96. 98. 1801. 3. a 5. 1811. 
13. 14 15. 17. 18. 1823. 33) 
Homeri Iliadem. (1787. 8a 93. f|3. 95. 

96. 1801. 3. 4 11. 15.) 
Terentii comoedias explic. 
Pindari carmina enarr., Interpret. (1805.) 
Historiam antiquam uniTersalenü' 

(1788. 00. 93. 95. 97. 1800.) 
Luciani scripta grammatica ratione illuttr» 

(1791.) 
Antiquitates Graeeor. (1787. 90. 96. 

9a 1803. 5. 13. 14) 
Tetralogiam dramatum Graeeor. sta-. 

taria interpretatione illustr. (1788.) 
Orationes Aeschini« et Denostbenit 
I explic. (1794 90. 1803. 33.) 
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««*> 



90 

21 

I 

22 

23 
24 



1788 
1700 



25 



26 



1791 



27 
28 

29 

30 

31 
32 

33 

31 

35 
36 



1792 



1794 



1794 



1795 



1796 



1797 



In Longini de Aiblimitate libdlnin. 

In Aristotelis libr. de arte poetiea 

. conunent. 

In 9L T. Ciceronis Qnaestione* Tat- 

call. (1791. 9a 95. 99. 1808. 5. 2L) 
Piatonis Symposion novis cnris illnatr. 
Piatonis Alcib. utr., Menonem et 

* 

Critonem, Phaed. etc. Interpret tl'^ 

1800. i. 2. 4. ii.) 
Aristophanis Nubb., Plutum, Acharn. 

etc. expUc. (1797. 98. 1803. 10. 12. 19. 9BL) 
Antigui tätig Gr. ac Rom. notitiam en- 

cyclopaedicam, iimctis Artis eritieae 

praeceptis ac memorlis philologor. 
Ciceronis libb. de officiis Interpret* 
Tacitum interprei (1793. 94. 97. 99. 181A 

20.) 
Encyclopaediam litteraturae- Gr. a~e 

Rom. 
Homeri Hymnos Interpret (1803*) 
Hesiodi carmina explie. 
Antiquiss. Graecae Poesis liiatoriaH. 

(1796. 1802. 11.) 
Artem bene scribendi et declamandi» 

tarn ycrnac. quam Lat lingna. 
Introductionem ad Homeri Icctio- 

nem accuratius perseq. (1811^ 
Theognidis carmina interpret 
Herodoti libros explie. (1706. 1811. I& 

18.) 
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87 


1707 


38 


1796 


39 


''— 


40 


1799 


41 


1800 


43 


u- 


43 


-i— 



44 

45 
46 

47 

48 

49 
80 

81 
89 

S8 
64 



1801 

1802 
1804 



1805 



1806 



1810 
1814 



flistoriadi lEomanor. enarr. '- ' 

SnetoDinm ezplic (1800.-2. 4) 
Historiam litterar. pIi!lolo{^i«^ cfttalvt 

'(1813.) 
Consilia scliolastica. (1801.) 
Chronologiam tecbnioam et liiatori« 

cam illnstr. 
Ciceronis oratt eiqilan. (1801. 3.) 
Notitiam liistor.*' tbeatri dramatis^e 
• Graecor. et Ron. (1801.) . > 

De studils grammaticis et artia scri« 

bendi recte. institnendis. (1803.) 
Fundamente liißtoriae. "^ ^' 

Isagogen ad. lectiouem scriptor. Pia- 

tonicor. 
Evangelia Blat'tbaei et Harei plulolo« 

giee et ezeg^tice illiist. » . . ^.i. 

Nuinismaticam a^tiquitatis» ad. £€![«• 

beHi libellmo« i»' /» '.•:' 

Geograp^hiam aiitiqiiani. (1811.')i-ii ^'-^ 
IHotitiam bistoricam -ariium aiitiqui^^ 

tatis eanuii, qaae 'griq^bide nitiuitiir. 
Tbueydides libros iDustr. 
Praecepta grammat et eriticae fater- 

pretationiff Graeeor. scriptor.^ 
Utriusque lingnae tonologiamylqttan- 

titatnmque ae pietroram doctrinan^ 
Aeschyli Enmenidas, OrestiaM el^-ex^ 

pUe. (1820.) 
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1817 



1821 



«18 



Grammaticae Graecac grayiora oapiU. 

(1819. 21. 22. 2a) 
Thcocriti idyllia et epyllia imterpret 



ß e i 1 a g e IX. 

(ZuTh«I., Seite 215.) 

Commilitombus humamssimis bonorum Utt§' 

rarum cupidis 

S. p. d. 

FRIDERICUS AUGUSTUS WOLF 

Eloquent» et Poe». P. P. O. 



JLfeyenerandae munificentiae providaeqae curae Eo* 
rum, qui reipublicae litterarlae nottrae myi{^ttaiitf ai(« 
que nunc in primis scliolariim publicam eorreotionem in 
liis terrk veram et solidam praeparari Toliint» dabelii^ 
Giyes, Institutum noYum conditum, in liao Univertitate 
litteramm propediem aperiendum, Seminarium plii* 
lologicum. Eius institationis primarium consiliipB boe 
est, nt ii, qui cupidiores sunt antiquae doctrinaef «t 
que liaee studia cum ceteris suis Tel philosopUcis Td 
theologicis liberaliter coniuugfunt, habeant iam apud B0% 
quo soUertes et doctos Gymnasiorum magistpos sese ttstt 
et experimentis fingant^ ao tales efficiantor» qnibna |% 
stitutio scliolastiea aliquando sine periciilo et cum boaa 
spe mandari possit De reliquis rei consiliis et ratioM» 
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bus quam proprio libello uberius mihi *g«ndiuii 'videam, 

« 

auffielet kic monukse dno, quae iam Yestra maxime in* 
tererit scire. Altemm est, quod ii, qoi in Bodalitimii 
i!e<!ipieiitur, prsoposctuid ^bebuttt, praet^ ipsas rei nti- 
litates, etiam gtudii incttamentttm et laboram, quo« novi 
officii ratio imponet, praemium quadragfintatkaleroW an^ 
nuos: id quod magno Vobis erit documento , quam non 
negligantnr publice ii, qui muneri sebolastico se aptare 
constitueruut Alteram est de modo exereltationum et 
omnino occupatioDum > qaae a Sodalibus Seminarii exi- 
gentor. Atqne Ibae 4^idem> nt pauciis rem summam 
complectar, yersabuntiir, biais- per bebdomadem 
lioris, tum in interpiri9t{|pdi8 seriptoftbili an- 

's > 

tiquitatis, tum in disserendo et disputando 
de universo orbe earum rerum, quae buma- 
xiiornm studijorunpi n.o.ipiine comprebendi ao- 
lent Tales autem exercitationes , nt.^sati« cum fi^Üv^ 
sodalitü fiant , et eonsiUis iiistitutioius respondeant» . in<^ 
telligitis ipsi, Con^iliiUtopea^, reqiMrere jf^jf^pm i«^, &; 
nuliaritatem quands^m et-^umja^ti^uar^ Utter^rum». la* 
tini in primis sermonis, ut quo in .ntroque gener^ exerr 
eitationis utendumeat«.. ....: ,v:~. - 

Atque baee sunt, . ai^oiantissiini CiveSf« qapimin not^ 
tia in praesenti ad \oß pertinet' Iam Yestrum quisqu«^ 
qui se ipsum, respiei i^ovo ; boc institufo pntabit, ,V^^ 
exploret suas, opesque ingenii exciitiat^ mox eonTel^l^t 
»e» et nomen prpfitqatur suwa» Admittentur do^def 
qaotquot numero adscribi Tolenty a die 14. Jiflii. a^ 
cdenda specimina explicationis in penso aliquo 
fraecow Erit id e Pinto, Aristophanis' fabiila^ 
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cuius plures exstant editiones parabi{es* — Specimliulnis 
liisce audiendis horam dicavi 1-^2 diebng Satoni. 'B 
autem, qui antea me adire cupiant, redux. ex itiime 
praesto ero dieb. Merc. b. 2 — 3 et d. Saturn. Il 10 — 11. 
Valete. Scribeb. d. 18. Jon. 1787 ia ^A.cadetnili Fri- 
dericiaBa. : 



Beil a g e X. 

(ZaTh.I«, Sehe 282.) 

Wie LAND' über Wolfes Proteg^omena. 



Weimar den 20^ April ITdSi, 

*JL9ie WoLp'scbe Rritik«^ saigrte WnstAiiD, Hniua tts 

iarmen Spadiiigen in der episcben Diebtknnst sdbon darm 

sebr scbmeicbeln, wefl doeb nnn der alte Singer wd 

Einmal seinen Heiligenscbein Terliert nnd 'wird wie m- 

iser Einer. Icbgestebe, dass micb immer gesebwindelt 

bat, wenn icb mir die allgegenwärtige Fassöngs- nd 

Darstellnngsgabe des gotÜicben Homer dacbte^ niid Ci 

ist mir gar nicbt einmal im Traume je die Idee gdiom^ 

men» micb mit Ibm yergleicben ea wollen. Dasn batte 

icb nicbt Selbstyei^lcnghung genug. Icb babe also aebon 

etwas in mir, was micb für Wolf's Meinung unbemcAt 

bestecben musste, wenn icb nicbt auf meiner Hutik war.« 

•Psycbologiscb kann icb mir's nun doeb aebr ^ 

denken, dass Homer progressiv und nacb und waA 
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aelbst die iwei Epopäen nach dem yorhandenen Plane 
ansammeng^esetzt habe. So ist mir Oberon entstanden. 
Ich hatte die ihm zum Grunde liej^dß Fabel als facti- 

mm _ 

sehe Überlieferung im Kopf. Nun war es wie ein orga- 

I 

nischer Keim in meiner Seele , der nach und nach im- 
mer mehr Sprossen und Blüthen aus sich henrortrieb. 
Ich habe nie einen eigentlichen Plan dazu entworfen, 
wie sich etwa manche Maler zu einem historischeyi €re* 
Bialde eine Skizze vorzeichnen. Ein dunkles Gefühl hat 
mich von Einem zum Andern gAloltet, und die geneti-^ 
sehe Dichterkraft hat so lange fortgewirkt , bis alles in 
einander griff, und zu einem Ganzen verschmolz. — * 
Warum sollte es .mit der Homerischen Erzeugniss nicht 
eben sa gegangen sein?« 

Als ich darauf bestand, dass sich ja doch jeder 
Schöpfer eines Kunstwerks nach der Empfänglichkeit 
•eines Zeitalters richten müsse und dass also Homer über 
die Mensur des seinigen, welches durchaus eine so 
und durchflochtene Gompositton nicht fasste, 
hinausgehen konnte, erwiederte Wiblakid: 
■Dass es doch erstlich sehr anmassend scheine, ei- 
Genie- Messer, wie einen Nil -Messer bestimmen 
und die trefiUch organisirten Jonier da hinein zwängen 
wm wollen. Dann habe es in jedem Zeitalter priyilegirte 
Kopfe gegeben, die mit ihren Genie - Producten ihren 
Eei%enossen voreilten und erst ton der folgenden Gene- 
ratioii ganz gefasst wurden. Zum Beweise könnten HäIi* 
UDa'« firühere Gedichte dienen, welche bei ihrer Er- 
idieiaung den Gottschedischen Wasser - Schluckern un- 
rerstandliche Dithyrieunben geschienen hätten, .zwanzig 
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Jahre später aber jedem gebildeten Menschen Iiieblin|i- 
Lectiire geworden wären. So sei er selbst adt, Minen 
«/Königen von Scbescbian" der Revolution zwaniig Jabre 
vorgeeilt etc.« 

Ich 'blieb bartnäckig dabei stoben, dass urqprinf« 
lieb jede Rbapsodie, die aber wabrscbeinlich oft iwei 
oder mebrere unserer im Homer nocb jetzt sogennniilai 
Rbapsodieen entbalten babe, ein Ganzes, fikr u<^ Be* 
Stebendes gewesen sein müsse, weil die aoiioi nie eflm» 
tinuirten, und immer etwas neues VHojaTfj x,aQuatitii • 
aoiSj anstimmen mussten. — 1¥ielamd fühlte und vir» 
ehrte die Stärke dieses Arguments, wenn es bistarisd 
bewiesen werden könne. "Indess«, fuhr er fort, .'dürAt 
ich doch aus meiner eigenen Dichter - Erfahrung eiM 
Instanz dagegen vorbringen können. Ich habe michnch-. 
rere Jahre mit dem Plane einer Art von Epopöe lefr»* 
gen, wo jedes Einzelne ein fiir sich bestehende^ fsD* 
kommen gegründetes Ganzes ausmachen und dech.wi^ 
der, in Beziehung auf einen hohem Plan nur ein Glifll 
einer ganzen Kette ausmachen sollte. Ein ähnliAes Bo" 
spiel sind des alten englischen Dichters Cbftucer's Tt« 
les. Der Dichter, der 'dies thut, operirt wie die wAdf 
fende Natur selbst, bei der immer eine Art wieritf 
einer höheren Gattung subordinirt sei.« 

*Bei ausgezeichneten Menschen sei auch das Ge- 
dächtniss bis zur Bewunderung treu. So habe er tdb>t 
gehört, wie der grosse ÜALLsn in einer zahlreichen G^ 
Seilschaft in Bern den ganzen Plan, Namen nud T^ 
der ftsiatischen Banise auTs getreuste voi^sagt hab^» 
di^ er in seinem achten Jahre gelesen. • — Ich, bemerkt^ 
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ihü, dass dies wol melir durum der Fall gewesen sei, 
lil dies groteske Buch die pücellage seines Gedächt- 
ises bekommen hfibe und dass es tms fast Allen mit 
lem äknlielien Buche bei der Rückerinnemng auf un- 
'8 früheste Jugend -Leetüre so gehen werde. -^ Dies 
ligte Wieland und erzählte ähnliche Anekdoten. *) 

Wieland schien diesmal mehr aus Widerspruch als 
I Überzeugung, die orthodoxe Partei in Schutz' zu 
Innen, und freute sich bei'm Abschiede mit herzlicher 
'arme, dass wir doch am Ende dieses Jahrhunderts 
ch dieser Abgötterei noch frei und ledig würden. Ab- 
tterei habe auch hier unsem Skepticismus gefesselt 
e bei der Bibel. Ihm selbst sei es mit diesem lieben 
'orte Gottes nicht besser gegangen. Sein Vater habe 
h zur Seite der Frommen geneigt und ihn daher auch 
m Abt Steinmetz in Kloster Bergen gethan. Also 
. die Bibel früh seine Leetüre gewesen. Da hättep 
n die alttestamentlichen Historienbücher als Fabeln 
erst trefflich behagt Als er aber von der Reyelatiou 
d dem heiligen Geiste Unterricht erhalten hätte, sei 
n zwar mancher dunkle Zweifel eingefallen: allein 
sie Jahre lang habe doch auch ihm die Bibel eine 
lidische Ehrfurcht eingeprägt. Nun komme die Reihe 



*) WiELAND thut durch das Meiste hievon nichts weiter, 
als dass er zeigt: es war sehr möglich, dass durch 
mehrere Köpfe nach und nach (er meint sogar wie forte 
casuque) jedes ron beiden Gedichten entstand* -=- 
Nach Ihm — wenn ich seine Ideen simpel entwickele, 
kommt nun alles darauf an: ist die Sprache und Ma- 
lier ganz conform! 

W. 
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doch aucli ttoob an diesen Abgott Der Streif der liier^ 
über entsteben müsse, werde der ganzen Menschen- und 
Welt-Gescbicbte unendlich merkwürdig sein und werde 
hoffentlich unsere Aufmerksamkeit von der stärksten al* 
1er Kritiken y dem Missbrauche der Kantischen Philoao- 
phie^ ableiten« 
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Beilage XI. 

(ZuThl.!., Seite 339.) 

John Flaxmajn's *) Brief über . Wolfes 

Homer. 



Jjiiner von Wolf's Freunden hatte dem berühmten enf- 
lischen Zeichner und Büdbauer, John Fljjlhan, die Gd- 
fichen'sche Ausgabe des Homer zugeschickt , und erhielt 
¥on demselben folgenden Brief: ^ 

London> d. 29. Oct 1804. 
Buckingham-streeti Fitzroy -square. 

Dear Sir, 
I have examined the outlines of Homer's Iliad 
whichYou so kindly lent to me, copied by Mr. Sehnorr 
for the leamed Wolf's edition of the Poet, and I thinh 



*) Geboren zu York am 6. Juli 1755; gestorben zu Lon- 
don am 3« December 1826« 
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diem so beautifttlly ezecuted, that it is only io be re- 
gretted, the ingenious Artists talents liad not been ein* 
ployed on better orig^inals.« 

'Mr. Wolf has. eertaiiily conferred an bonour on 
the outlines in adopting tbem; for if I bad been vain 
enoug^b, to desire, tbey sbould be publisbed wlth 
any copy of tbe poet, my preference would baye been 
for Wolf's above all otbers. - « 

*I bave read bis Prolegomena long since with atten- 
tion; I bave admired tbe patience, labour and judg- 
ment, witb wbieb bis matel*ial8 bave been collected, 
and to me bis argnments seem sound and conrincingy as 
I baye frequently obseryed to many of our most distin- 
guisbed cbaracters in England. In page LXXXI and 
tbe following of tbesä Prolegomena, it seems to be suf- 
ficiently etablisbed» tbat aipbabetical - writing was not 
in use, wben Homer 's poems y^ere composed, and tbis 
Position naturally includes all tbe consequences , resul* 
ting tberefrom tbe poems, from tbe accounts of Plato, 
Aristotle, Plutarcb etc. Sufficient indications may be 
traced of tbe cbanges tbey must baye nndergone from 
tbe circumstances , of being collected from oral tradi- 
tion in different countries, passing tbrougb tbe bands of 
yarious transcribers , and being dlfferently arranged and 
publisbed by different editors. It seems besides, tbat a 
perfection of arts and manufactures are discribed in tbe 
account of Alcinous's Palace in tbe Odyssey, tbe sbield 
and armour of Acbilles, is in otber places, absolutely 
not to be foond in eountries, wbere money is not yet 
eoined and wbere commerce is not yet etablisbed* ^^ 

WoWf Leben 2. Th. W 



The Alexandrine Critics tliea conld well, snjpply Ükem 
embellisliemeiits, as they lived in an age, when ttew 
things were in great perfection, and yet what they harn 
done, seems wonderfnlly cautious, as being luiwilluig 
to deserihe too minutely some partienlan of drest, anM 
etc. 9 whieh from their antiqnity were not familiär la 
them. The succession of critical, thro' whieh thne 
poems haye passed, must naturally giye them a aort of 
homogenious surface, whieh we judge he rather thaa 
the nice agreement of minutes parts, in snpposing tkcj 
were the production of one man. In short, the Prob- 
gomena atrongly enforces the foUowing physical and nOr 
ral truths: that human excellence in art of scienee» il 
the accumnlated laboar of ages; that whieh man wtij 
calls the effort of one genius ^ ia in fact produeed by a 
Buccession of men, of whom sometimea the first and M- 
metimes the last, swallows np the reputation. of aU 
the rest« 

*I think, the world ia much ohliged to BIr. Woi/i 
lahoura respecting Homer, aa the lead to a more ektf 
deyelopement of the mutaal relation and pragram af 
acience and letters. — • 

*I heg will Yon do me favour, to preaent ttj !•* 
apects and thanks to Mr. Woup et teil him, I am ■** 
hing eleyen designs more for the Uiad and Odyssey, aal 
as soon as they are engrayed, I shall take the lilwHy 
of presenting a set impressions to Iubl« 

»Der Empfanger diesea Briefs schreibt adM0 
Freunde: *Nach Empfang dieses Briefes spradi. iah 
Herrn Flaxhan selbst Er hat über die GegenstiA 
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vrelche dem Berrn Professor Wolf so viel Licht Ter* 
lanken, reiflich nachgedacht und ist darüher voller 
[deen, die den Letatern besonders interessiren würden; 
tenn ehe Flaxman seine Umrisse herausgab , liess er*8 
sich ungemeine Muhe kosten, mehr als zweitausend 
Werke theils zu lesen, theils nachzuschlagen. Seine 
Renntniss der alten Sprachen erleichtert ihm dies Studium. 
Es ist überraschend, diesen geschickten Künstler, der 
ein rechtschaffener und sehr feiner Mann ist, aus Hero- 
dot, Plato, Aristoteles etc. Stellen anführen zu hören. 
Er hatte die WoLp'schen Prolegomena schon längst vom 
Lord Spencer bekommen und war der Meinung gewor* 
den, die darin vorgetragen wird. — Flaxma^n ist als 
gelehrter Künstler bekannt; als wir zusammen über 
Wolf's Meinung von den homerischen Gedichten ge- 
sprochen, setzte er hinzu, nund alles das hab^ich 
laut auf unsern beiden Universitäten gesagt^ 
— Sollte Herr Professor Wolf mit ihm über dieses und 
jenes in Briefwechsel treten Wollen , so* ist er sehr wil* 
lig und bereit dazu; Wolf könnte dann entweder La- 
teinisch, Italienisch oder Französisch schreiben, welche 
Sprachen Herrn Flaxhan geläufig sind.« 

Für Leser welche dem Englischen nicht gieneigt 
sind, mag hier die Übersetzung von Flaxman*s Briefe 
Raum finden: 

*Die mir von Ihnen gütigst geliehenen Umrisse zur 
niade, von Herrn Scbnoee lur des gelehrten Wo|«f*8 
Ausgabe des Dichters copirt, habe ich genau durchge- 
sehen; ich finde dieselben so trefflich ausgeführt, das« 

15 * 
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«8 nur Sebade ist, des wackern Künstlers Talent nicbt 
auf bessere Originale verwandt zu sehen.« 

*Herr Wolf hat diese Umrisse durch seipe Auf- 
nahme gar sehr geeiert, wäre ich eitel genug gewesen, 
sie mit irgend einer Ausgabe des Textes yereint publi- 
cirt zu wünschen, so würde ich die WoLp'scfae Ausgabe 
allen andern weit Torgezogen haben.« 

* Seine Prolegomena habe ich längst mit AufmerksasF 
keit gelesen und die Geduld bewundert, die Blühe und 
den Scharfsinn, womit er den Stoff zusammengebracht 
hat. Mir scheinen seine Argumente tüchtig und über- 
zeugend, wie ich das auch mehr als Einmal mehrerem 
unserer ausgezeichnetesten Gelehrten gesagt habe. — 
Seite LXXXI und folgende dieser Prolegomena scheint 
mir's hinreichend betfaätigt, dass die Buchstaben - Schrift 
rar Zeit der Composition der homerischen Grediehte meht 
gebräuchlich gewesen ist, dieser Satz aber fuhrt in sich 
selbst alle die Folgerungen mit sich, welche sowol dardi 
die Gedichte selbst, als durch Zustimmung von Plato, 
Aristoteles, Plutarch etc. bestätigt werden. Es sind An- 
zeigen zur Genüge yorhanden, dass diese Gedichte Tiden 
Schicksalen unterworfen waren, indem sie in Terschie- 
denen Gegenden nach mündlicher Überlieferung getam- 
melt, durch die Hände so mancher Abschreiber gingen 
und endlich von yerschiedenen Editoren verschiedentlich 
geordnet, an's Licht traten. Überdies scheinen die Be- 
schreibungen Tom Pallaste des Alcinous, vom Schilde 
und Yon der Rüstung Achills und mehrere andere Stel- 
len, eine Vollendung der Künste und Manufactnren sn 
▼errathen, welche undenkbar ist in Ländern, in wd- 
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eben weder Geld noch sonst Handel schon eingeführt 
war. — Die Alexandrinischen Kritiker konnten £^ar wohl 
jene Verschönerungpen hinzu thun, da sie zu einer Zeit 
lebten, in welcher Künste und Manufacturen in gros- 
sem Flor standen; auch rerräth das, was sie in dieser 
Hinsicht gethan haben, eine auffallende Vorsicht, das 
Einzelne der Bekleidung, der Waffen etc. nicht eben 
zu genau zu beschreiben, da sie mit diesem ihnen so 
fernen Alterthume nicht besonders vertraut waren. Die 
kritische Erbfolge, welche diese Gedichte bestehen muss- 
ten, konnte ihnen natürlich eine Art yon gleichmässiger 
Oberfläche verleihen, wonach • man viel eher meinen 
könnte, ,dass diese Gedichte das Werk Eines Mannes 
seien, als nach der bedenklichen fjbereiostimmung klein- 
licher Einzelnheiten. Mit Einem Wort: die Prolego- 
mena bethätigen kräftigst die physische und moralische 
Wahrheit, dass Vollendung in Wissenschaft und Kunst 
die Blüthe der vereinten Anstrengung ganzer Zeiträume 
ist; dass, was man tbörieht das Werk Eines Genius 
nennt, in der That das Werk einer Reihenfolge von 
Mehreren ist, deren Erster oder auch Letzter sich des 
Ruhms aller übrigen bemächtigt.« 

*Die Welt ist, meiner Meinung nach, der WoLF*schen 
Arbeit übei: Homer um so mehr Dank schuldig, je mehr 
sie zu einer klareren Entwickelung des gegenseitigen 
Einflusses und Fortsdireitens von Wissenschaft und Lit- 
teratur führt« 

*Ich bitte Sie, Herrn Wolf gütigst meine dankbare 
Verehrung zu bezeigen und ihm zu sagen, das» ich noch 
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elf andre Zeiclinung^eii für Iliade und Odyssee maeke; 
sobald diese gestochen sind, werde ich so frei sein» ikm 
ein Exemplar davon zu übersenden.« 



Beilage XU. 

(Zu Th. IL, Seite 17.) 

Wolfes früheste „ Vorschläge wie ohne ü^ 
gend einen neuen Aufwand ^ statt der jetzt 
verlornen zwei am besten dotirten Uniter' 
Sit Uten y eine für hiesige Lande und für 
ganz Deutschland wichtige Universität vom 
grösserer Anlage gestiftet und in kurzer 
Zeit in Gamg gebracht werden könnt e.^^ 



Auf Ihre Klagen über den Verlust von Halle und Er- 
langen und auf Ihre schwermüthigen Aussichten , 
weiterhin aus der Bildung zur gelehrten Tüchtigkeit 
den könne, antworte ich mit einigen Vorschlägen» die 
Ihnen zeigen werden, wie viel dem Staate nock möglick 
und sogar von leichter Ausführbarkeit sei. 

Was ich Ihnen schon neulich sagte, dass Alles bei 
der nunmehrigen verengten Lage — wenn ihr nicht ein 
böser Dämon grössere Gefahr droht — recht wohl gdm 
könnte, in gewissen Rücksichten selbst etwas besser als 
vorbin:, das empfand ich bei dem Durchdenken dieser 



Ideen oft mit der angenelimsten Voralmdnii^ der Zukonfl^ 
beionders in dem Punkte , auf den ich mich hier ein- 



Zwar sollte ich mich vielleidit am wenigsten ent- 
achliessen zur EntwcrfiiDg irgend eines Plans: denn noch 
hat keiner der Ton mir ehedem znm Besten litterarischer 
Aufklärung gemachten seine vollständige Ausfuhrung er- 
halten, ausser demjenigen, den der Minister y. Zedlits 
zur Bildung gelehrter Schulmänner durch ein philologi- 
sches ScHunarium zu Stande brachte: mehrere andere 
mir höheren Orts aufgetragene ähnliche Pläne sind hin- 
gegen so unvollständig und verändert ausgeführt worden, 
dass der Kern grösstentheik zurückhlieb. Gleichwol 
kann ich mich durch keine Muthlosigkeit abhalten lassen, 
Ihnen, wenigstens inGrundzugen, meine 
versprochenen Gedanken vorzulegen. Ja, ich würde die» 
gern thun, wenn es auch ohne die Hoffnung, hier selbst 
die Fruchte davon zu sehen, geschehen sollte. 

Lassen Sie mich aber, ehe ich zur Hauptsache 
komme, ein wenig höher anfangen. 

Den grössten Theil des vorigen Jahrhunderts hin- 
durch hat der preussische Staat anfänglich seine Si- 
cherheit und Würde im Innern, nachher seine Nei- 
gung zu Vergrösserungen nach aussen, mit vielen Auf- 
opferungen erkaufen müssen. Das Andenken an solche 
Aufopferungen wird gegenwärtig um so schmerzlicher, 
da durch sie das nicht gewonnen worden, was allein 
durch sie sich gewinnen liess. 

Kleinere Staaten in Deutsehland, die dergleichen 
Aufopferungen nicht bedurften, hatten schon lange eben 



S3S 



dessbalb ein in gewissem Betracht angenehmeres Loot: 
sie waren den sichern Häusern des gebildeten Mittel- 
standes ähnlich, die eben ihre mittlere Lage vor gros- 
sen Unfällen schützt; der Einwohner lebte dort in sei- 
nem engeren Kreise leichter und gemüthlicher , weü cr- 
vielerlei Anstrengungen nicht kannte, die am Ende doch 
keinen eigentlichen Lebensgennss gewähren* 

Das über Europa yerhängte Schicksal hat jetzt nn» 
serm Staate einen nicht missTcrständlichen Wink gege* 
ben, seine Kräfte, zunächst wenigstens, auf dasje- 
nige einzuschränken, was den Umständen und dem jetsi- 
gen Drange der Zeit gemäss, was ausfiihrbar und was 
zugleich zu wahrer Beglückung einer grossen Anzahl Ton 
Menschen dienlich ist. 

Alles zu diesen drei Ansichten gehörige, nachSfMS- 
gäbe des jetzigen Zustandes der Dinge, überall zu rät* 
decken, wird die Sache höheres Scharfsinns, und sidio- 
rer Erfahrung sein. Wie man eben hört, fehlt es nuA 
jetzt unserm edelsinnigen, alles Gute so gern fördern- 
den Könige nicht an Männern yon tiefer Einsicht vml 
Redlichkeit, die die ersten Bases alles neuen Aufbaues 
prüfen und an die Stelle des Mangelhaften od6r ZerriA- 
teten das möglichst Beste setzen können. 

Besonders nach einem so zerstörenden Kriege vnss 
der Staat mit yerdoppeltem Eifer seine irgendwo TorlM»- 
denen Kräfte sammeln und von neuem beleben, nnd 
keine versteckte Springfeder ohne Wirksamkeit li 
Es ist nicht hinlänglich zur Wiederherstellung , 
Ackerbau, Handel, Fabriken verbessert, dass die Fi- 
nanzen neu geordnet werden, — freilich sehr notliwen- 
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dig^e Gegenstände, aber doch nor vom zweiten Range; 
— die lebendigsten 5 grössten Kräfte liegen in dem mo- 
raliscben Menschen: dieser muss jetzt nach einem 
Alles umfassenden staatsbürgerlichen Zwecke bearbeitet 
werden, der bei aller Verschiedenheit der gesellschaft- 
lichen Verhältnisse nur ein einziger, in sich selbst voll- 
endeter sein kann. Hiezn sind bei uns die trefflichsten 
Anlagen da: wer möchte sie schlummern oder zu Grunde 
gehen lassen, da sie durch erhöhte Thätigkeit nicht nur 
gerettet, sondern trefflicher ausgebildet werden können? 
u. 8. w. 



Es bleiben ^noch zwei IJniversitäten im Lande, zu 
Königsberg und zu Frankfurt Eine dritte gegen« 
wärtig neu zu stiften, scheint so gut als unmöglich, weil 
zu einer Universität weit mehr gehört, als ein 0rt, wo- ^ 
Iiin man eine A"z«hl von Gelehrten vereinigt, zu denen 
sich dann Zuhörer sammeln mögen. Ohne Zweifel aber 
geht Bibliothek und jede andere Sammlung von Appara« 
ten in Halle nunmehr verloren. Dergleichen Subsidien 
sind auch zu Frankfurt sq äusserst wenige, dass der 
Ort keinen Gelehrten von Ansehen reizen würde. Auch 
steht Frankfurt eben nicht wegen Gründlichkeit und fleis- 
sigen Studirens in Achtung; daher ein solcher Ort keine 
gute Vorbedeutung machen würde, wenn man etwa, um 
demselben eine neue Nahrungsquelle zuzuwenden, eine 
viel grössere Zahl von Professoren dort anstellen und 
die schon bestehende Anstalt noch so zweckmässig aus- 
bilden und vervollkommnen wollte. 
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Allein, was man bei der ersten Uberlej^g m 
Frankfurt ▼ermuthlich suchen, jedoch nur schledit 
finden würde, das bietet Berlin auf eine Art dar, data 
fast nichts su wünschen bleibt, in mehreren Faehem lo 
ausg^ezeichnet voUkommen, als in (^anz DeutsehlaBd air* 
^ends* Nur das einzige Göttinnen möchte wctIffifiBfB 
können in gewissen Hülfsmitteln: ob nudi ia 
dem. echten Geist der Studien^ dies scheint» wo 
nicht jetzt, doch < für die Zukunft, die dort eine neao 
Regierung erwartet, sehr zweifelhaft. Wenn man sich 
daher über die einzige Bedenklichkeit hinwegsetzen kann, 
ob auch eine so grosse Stadt wie Berlin, ein guter Bo» 
den für eine Universität sein iQÖchte, wenn man das 
Beispiel zweier der grössten Uniyersitäten, Wien 
und Kopenhagen, der gewöhnlichen Meinung^ eatfOi^ 
genstellen wiU; wenn man, in Absicht auf das gröaam 
SitteuTcrderbniss grosser Städte und besonders BerliM 
an die ohnehin schön zahlreichen Jünglinge denkt» d&B 
sich wegen Medicin und Chirurgie und als Gymnasiast— # 
ohne Nachtheil der Sitten längst hier aufhielten; 
man endlich mit mir glauben kann, dass die Reu 
des Lasters, wenn sie recht andringend werden, 
stens yiel weniger schaden, als die sanften im FiBafien- 
schleichenden, — kurz, wenn man zu glauben wagt» 
dass Berlin von moralischer Seite nicht einer üai* 
▼ersität ein unübersteigliches Hindemiss in den Weg le- 
gen würde, so möchte ich geradezu in die Vorsdlifa 
selbst eingehen. 

Von dem Fonds yon Halle behalten wir, wim Uk 
aus den Datis, die mir der Herr Blinister t. Massow fo- 
geben hat, ersehe, gegen 3%000 Thlr. 



i) SediBzelm Professores ordinarii» d, h.^ die al- 
lein in Gehalt stehenden» würden ein hinreiehendes 
Corpns der Universität ausmachen. 

Rechnete man für acht der Torzüglicheren i6>0QO 
Thlr. Gehalt, fnr andere acht aber i%000 Thlr., so 
blieben zu noch andern Bedürfnissen 5000 Thlr. übrig. 
Nehmen wir dazu sechs Professores extraor^inarii, die \ 
gewöhnlich auf Universitäten keine oder geringe Gehalte . 
geniessen, und unter welche doch von obigem Rest leicht 
1500 Thlr. yertheilt werden könnten; nehmen wir end- 
lich noch dazu acht bis zehn Privat -Docenten, die» 
nach der trefflichen deutschen Gewohnheit sich ohne Ge- 
halt zu Lehrern qualificiren, so wäre durch eine Zahl 
von dreissig Lehrern für die IVothdurft der Lehrgegen- 
stände und für den auf Universitäten üblichen Wohlstand 
hinlänglich gesorgt. Ein Corpus wäre sonach vorhandep, 
wozu vielleicht fünf bis acht auch aus Halle berufen 
werden könnten: alles käme nun darauf an, dass auch 
eine Seele in den Körper käme, was mir nicht schwer 
dünkt, wenn man nur acht bis zehn neue Gelehrte fär 
die Universität beriefe, besonders Theologen und Ju- 
risten. 

Als Adjuncti der Universität — der Name war wirk- 
lich längst auf Universitäten üblich — würden 

3) alle Mitglieder der gewiss weiterhin bestehenden 
Akademie der Wissensehaften Gollegien lesen; 
nemlich solche Gelehrte, die durch Gelehrsamkeit und 
Lehrertalente sich dazu geschickt fühlen; und da ohne- 
hin mehrere, wie Bode, Kabsten, Klapboth, bereit^ 
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Vorlesungen halten » andere aber, wie ich ans üireM 
Umgange weiss, Neigung dazn haben; so erhielten wir 
dadurch wenigstens , zehn Doeenten mehr, z. B. amtcr 
den drei genannten, Hufxxaio), Angillon, Walter sea^ 

WlLLDEMOW, Y. HuMBOLDT, HeBMSTADT, EbMAH j«B^ 

Joe. y. Mülleb, Eytelyitein, Tralles, Hirt, V1BCMMM9 
Spalding, Buttmann u. s. w. Diese würden durch mdh 
rere MotiYe zu dem Lesen gelockt werden. Ohne vor 
einer Haupttriebfeder, die hier in's Spiel zu setzeh wirc^ 
dem eigenen Yortheile, zu reden, der manehcR 
bisher für dreissig Zuhörer lesenden hiesigen Gelelirtai 
ein Auditorium Yon achtzig und darüber wünschenswerth 
machen müsste, würden Mehrere durch dies und jenes 
gelesene Gollegium zur Ausarbeitung neuer eigener 
Schriften Yeranlasst und bestimmt werden, wodurch das 
Lesen über gewisse Fächer für den forschenden Gieldbf^ 
ten immer- einen Yorzüglichen Reiz erhält. Und der- 
gleichen MotiYe giebt es mehrere — Yon der allycRMi- 
ner werdenden gelehrten Ämulatipn nichts zu sagen» die 
80 in Berlin autblühen müsste. 

Hiezu nur acht bis zehn andere Gelehrte liiam|e- 
rechnet, die weder Akademiker noch Professo- 
ren der Universität wären, und denen ebenfiDs 
das Recht zu lesen gleich beim Anfange er th eilt 
werden könnte, als: Formet, Woltmann, MunanaUf 
Bischof, Ronen, Hecker, Gbapengiesser, BNAm» Li*' 
TEzow, Heindobf, L)eleb, femer Ganuneralisten tad 
Juristen, wie Geheime -Rath Gossler etc., so war« im 
ToUständige Personal des Lections- Katalogs etliehe fiat 
zig Personen. 
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Und nodi liabe ich mehrere Gelehrte Ton hiesigen 
Lehranstalten nnd andere privatisirende nicht genannt» 
dnrch deren Adjunctar und Beitritt, leicht die Lehr- 
Anstalt bis sn sechszig Personen und darüber anwachsen 
könnte 9 z. B. Thaer, (in den Winter -Monaten), Pro- 
fessor Stutzer, Hobeüt, Genelli, Büchholz, Genz, 
Naumann, bei der ecole v^t^rinaire: Hauptmann Ziehen, 
Zelter in wissenschaftlicher Theorie der Musik etc., die 
Torhin gedachten Motive möohien bei mehreren dieser 
Herren yielleicht noch mehr als bei anderen wirken, 
weil sie meistens in geriugem Gehalte stehen. 

Die seitherigen Amtsyerhaltnisse aller dieser Per- 
sonen könnten ganz unverändert bleiben — jeder unter 
seinem Chef — alle nicht eigentlich zur Universi- 
tät berufenen Professoren würden blos als Freiwil« 
lige (volontairs) bei der Universität angesehen : man kann 
aber gewiss sein, dass viele mehr leisten würden, als 
dieser und jener wohlbestallte Professor der Univer- 
sität. 

Angenommen, dass von obigen sechszig bis funfund- 
seehszig Personen nur funfundvierzig bis fünfzig jedes 
kalbe Jahr wirklich läsen, nemlich jeder Docent der 
Universität zwei Stunden täglich, wie das gewöhn- 
liche Maas zu sein pflegt, und jeder der Adjuncti oder 
Volontairs nur Eine Stunde oder wöchentlich ein Colle- 
ginm von drei bis vier Stunden, so wäre eine Summe 
von Vorlesungen da, die die grösste Zahl auf der gross- 
ten aller Universitäten weit überträfe, nemlich funfimd- 
siebenzig bis achtzig. 
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Der Akademre der Wissenschaften kann es 
bei dem noch jetzt übrige bleibenden Fonds » der, wie 
man mich yersichert, nicht unter 23>000 Thlr. sein, wird» 
schlechterdings niemals an so vielen berühmt«!» ^d in 
ihren Fächern einzigen Männern fehlen, als cn 
Beitritt znr Universitärt nöthig sind. .Wollte 
sonach in Gedanken, (in der Sache selbst dirlte 
es aus wichtigen Betrachtungen nicht geseheken) dii 
Akademie und die Unirersität Yon jetzt an ab Ein 
Ganzes annehmen, so hätte das grosse Institut rimm 
jährlichen Fonds Ton 56,000 TUr., ohne Eineft Gre- 
sehen neuen Zuschuss. 

Genau genommen, wäre der Fonds der ganzen tiekr- 
anstalt noch yiel grösser, weil ja die UniTersitnt die 
Freiwilligen von andern Instituten, wie von dem Colb- 
gio medico - chirurgico , von der Bau - AHademie , Ton 
der Artillerie - Akademie , Ton der Akademie der sekS- 
neu Künste, von der ^cole v^t^rinaire, von den Gym- 
nasien etc., nicht ohne die Gehalte erhalten kann, die 
denen Lehrern, die bei solchen Instituten angestellt siniL 
ihren Aufenthalt hier möglich machen. Auch liesse mA» 
wenn man jetzt nicht auf das Einfachste ausgehen welHfl^ 
zeigen, wie sich an den Plan noch etwas viel ifeiHJUt 
tigeres durch Gombination mancher solcher hier be* 
stekender Institute, besonders des Gollegii medieo • ekirnr* 
gici u. s. w. leickt ansckliessen liesse, was jedoek «fit 
nack einiger Zeit Gregenstand einer Beratkseklagmg wmm 
durfte. 

Für Alles, was eine solcke Anstalt an B^rblie- 
theken, Apparaten, Hülfsmitteln und Opper«« 
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tanitäten jeder Art bedurfte, wäre in Berlin be- 
reits gesorgt; für Mediein und Natarwisiensebaft in ib« 
ren meisten Zweigen auf die allerreicUiebste Art Bei- 
nabe^nicbts wäre erst anzosebaffen, ein Gläek, das un- 
ter gegenwärtigen Umständen alle» wertb ist Wäre da- 
ber nur das Frübjabr eben so nabe, als e» der Herbst 
ist, so könnte in acbt Wocben, so bald nur die Leb- 
rer zur eigentlicben Cnirersität beisammen wä« 
ren, sogleicb der Anfang der Vorlesungen gemacbt 
werden. 

Wäbrend dann auf solcbe Weise in Berlin eine An- 
stalt obue Geräuscb aufwüebse, die fiir Deutscbland et- 
was Abnlicbes, wie in Paris das Institut national und 
die ^ole polytecbnique zusammen werden könnte, möcbte 
Frankfurt, von wober man etwa aucb zwei bis drei Do- 
centen würde berufen können, einem sanften Einscblum- 
mern nacb und nacb überlassen werden. Eine Zeitlang 
müsste es yielleicbt uoeb fiir die dem blossen Broder- 
werb fröbnenden Studenten bleiben: bätte sieb dann un- 
terdessen in Berlin ein guter Ton gebildet, dann würde 
er aucb nacb Frankfurts Tode, durcb blosse Studenten 
in der gemeinen Bedeutung, nicbt leicbt Terstimmt 
werden; wenn zumal eine gute Disciplin berrscbend 
würde. 

Überall möcbte man zur Umstimmung des gan- 
zen seitberigen Studenten -Gbarakters, der doeb alletf^ 
balben mancberlei Robbeiten bebielt, grosse Hoffnungen 
gerade Ton Berlin begen, aus vielerlei bedeutenden 
Gründen s. E«: 
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1) Schok die weite Zerstreaung; der Stadirendeii in 
einer solchen Stadt, wirkt viel um den esprit de corps 
zu ruiniren. Sehr viele sähen sich dann weni|r weiter 
als in GoUegien : die herrschende Kirche zu werde% 
kann ihnen gar nicht einfallen. *' 

2) Mehrere gute Häuser und fein gebildete Fami- 
lien würden manchen an sie empfohlenen StudirendeE 
durch Zutritt zu ihnen ein besseres Mittel zu Yerfeine« 
rung der Sitten Tcrschaffen, als bisher anderswo dordi 
allerlei künstliche Thee- und Gesellschafts - Institute 
möglich war. 

3) Das Leben selbst in einer volkreicheren Stadt 
und die Gelegenheiten, so viele gelehrte, weltkundige, 
in Geschäften bewanderte Männer benutzen zu können, 
müsste dem Jünglinge frühzeitig mehr Energie und 
schnellere Entwöhnung von den Thorheiten seines Air 
ters mittheilen. Zu besserer Benutzung der Zeit durfte 
vielleicht auch die grössere Theurung des Orts reizo!, 
wiewol sie (Miethen ausgenommen) gegen Göttingen 
und Halle nicht auffallend ist. Sollten aber in dem 
Kampfe des Guten und Bösen einige Seelen, oder auch 
nur Körper drauf gehen, so scheint weder der Nädi- 
theil den überwiegenden Vortheilen entgegenzusteUea, 
noch der Schaden überhaupt gross, der aus der Nieder- 
lage solcher Schwächlinge entstände. Allein wenn |^eiel^ 
wie ich selbst meine, im Ganzen eine kleinere Stadt for 
eine Universität vortheilhafter ist, so bleibt doch jetit 
kaum eine andere Wahl mehr übrig; und man wird fli- 
ehen müssen aus Einer grossen Noth recht viele grosst 
Tugenden zu machen. 
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Tieles Hesse sich ferner bei einer solchen neuen 
iftnngp grelegrentlich abändern, was auf den bisherigen 
liversitäten den schlechten esprit de corps in Ewigkeit 
rtpflanzt Vornehmlich gehört hieher: die Studiosi 
issen unter bürgerlicher und policeilicher Gerichtsbar- 
it stehen; jedoch so, dass zu Schonung ehrenwerlher 
ter Meinungen 9 her allen Studenten - Sachen , ein As« 
ssor aus dem Schoosse der Universität im Gericht 
ise, der, wie Meiners in Göttingen, lebenslänglich 
wählt sein könnte , oder lieber hier, der Probe wegen, 
ifangs auf Ein Jahr oder zwei. Daneben aber 
isste der Prorector zu gewöhnlichen Geschäften der 
dversität , und Yorzüglich als höchster Studien« 
ufseher, fortdauern : bei ihm erhielten die Ankom- 
inden die Matrikel, die Abgehenden ein Attest dar- 
er, dass sie so und so lauge studirt und sich unuuter- 
ochen hier aufgehalten. (Wegen der Einrichtungen 
r Justiz -Pflege könnte man aus Kopenhagen,, wo es 
f obigem Fuss schon längst ist, in kurzem bestimmte 
ichriehten bekommen; und ich kann mehr als Einen 
!iner dortigen Bekannten dazu nennen.) Noch in etli- 
en andern Punkten liesse sich ^n der alterthümlichen 
'ganisation der Universitäten Verschiedenes ändern und 
»dificiren, ohne doch das alte wesentlich Gute 

zerstören. Davon müsste sogar Mehreres wieder zu- 
ckgerufen werden, was die schiächte Pädagogik der 
zten ^ Jahre verdächtig gemacht hat, sie, welcher 

viele Unwissenheit uAd so viel Mangel an Kraft um 
B her zuzusehreiben ist. So dürfte die Universität 
:ht anders als lateinisch schreiben (in öffentlichen 

WoLt'i Leben 2. Th. Iß 
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Schriften), lateinisch disputiren n. s. w., in keinen Falle 
anders, weil Eine Abweichung Ton der Regel hier bald 
mr Vernichtung der alten Ordnung fuhrt 

Zwei ansehnliche Gebäude — darunter eins wie' das 
Prinz - Heinrich'sche — wurden der Universität m be- 
stimmen sein, theils zu etlichen grossen AufUtorien, (da- 
mit die Studirenden, wie zu Wien, gleich mehrere St8B> 
den hinter einander in Einem Gebäude hören köpnften,) 
theils zu verschiedenen Yersammlungs - Zimmern , besoi- 
ders zu einem Concilien- Saale, wiewol die Concüien 
auch eine ganz andere Einrichtung als seither erhaltoi 
müssten, und nur auf die Beförderung und Anordnug 
der Studien gehen könnten. Grcbäude solcher Art wür- 
den sich ohne Zweifel leicht finden. 

Zu wünschen wäre auch, dass der gröastte Tkeil der 
Studirenden fast in Einem Reviere der Stadt mödite 
beisammen wohnen können, so dass ihnen die Wege in 
die vorhin erwähnten öffentlichen und eben so n 
die Privat-Auditorien erleichtert wurden« Widri- 
genfalls entstände ein Hinderniss, das vielen, itatt 6 
CoUegien zwischen 7 — 1 Uhr, nur 4 zu höriea ndg- 
lich machen dürfte. Natürlich würde es derjenige TbjsQ 
der Stadt sein müssen, in dem die öffentlichen Andito- 
rien lägen. Sonst, höre ich, giebt es viele EDutter in 
Berlin, die so eingerichtet sind, dass 2 — 4 Stodirende 
bequem und nicht allzutheuer eine Etage zusammen 
then können. Liesse sich aber ein näheres Zi 
wohnen der Studirenden in der Stadt nicht woU erro*- 
eben: so gäbe es noch ein leichtes Mittel, der Unbe- 
^emlichkeit abzuhelfen, fllan lieset 1 oder 3 Stnndoi 



wöchentlicli mehr, wenn man genötbigpt ist» die Stunden 
statt 50 Minuten auf 40 su setzen; und letzteres tkun 
ja an mehreren Meinen Orten länjfsther die Professoren 
ipnz gewöhnlich. 

Von hiesigen besonderen Opportunitäten für beson^ 
dere Classen von Studien wollte ich, wie von manchen 
andern Details, hier nicht reden. Die ausserordeutli- 
ehen trefflichen Gelegenheiten für Mediciuer, Chirurgen, 
Chemiker, Mineralogen, fallen sogleich jedem Leser ein« 
Doch Einiges hier, was besonders für Theologen und 
Philologen wichtig ist Für die ersteren würde an 
drei vorzüglich berühmten Kanzelrednern hier eine bessere 
Schule sein, als alle theologische, bisher grösstentheils 
wenig nützliche, Seminarien. Soll aber das Seminarium 
für Bildung gelehrter Schulmänner ferner bestehen, so 
lässt sich dies mit dem praktischen Seminario an dem 
Berlinischen Gymnasium so zweckmässig yereinigen, dass 
beide Institute dabei gewinnen, jene Schule immer ge- 
schicktere Lehrer, und etliche meiner Seminaristen eine 
höhere Pension, als bisher, erhalten können. (Bisher 
erhielt einer in Halle 40 Rthlr. jährlich, was schon 
lange niemand mehr reizte.) 

Ob die sogenannten vier Facul täten beizubehalten, 
oder ob man Sectionen, wie zu Würzburg, einrichten, 
oder sonst eine den inneren Bedürfnissen der Sachen ge- 
mässe Veränderung machen möge, ist jetzt gleichgültig, 
imd dergleichen zu arrangiren, wahre Kleinigkeit Ge- 
nng, wenn man durch dergleichen wahrscheinlich noth- 
wendige Abänderungen gewisse Hauptzwecke erreichte, 
s. E. dass in der Folge nicht leicht Unwürdige zu den 

16 * 
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Doctor- Graden (relangeu können. So viel ist mir ausser- 
dem Mar, dass, so manche Punkte auch wegen Berlin 
noch zu berathscklagen sein mög^, dennoch manche 
Schwierigkeiten wieder hier völlig wegfallen, die in 
Halle schon jetzt nicht zu besiegen waren» imd in 
derFolge ganz unüberwindlich gewesen sein würden. 
'Eine Zwangs-Uniyersität übrigens müsste in 
Berlin ja nicht entstehen. Alle Einrichtungen, Yorle* 
sungen, Lehrer müssen junge Leute durch sidk selbst 
hinlänglich herbeiziehen. Im medicinischen Fache würde 
«s auch sogleich der Fall sein, weiterhin in anderen. 
Zwang der Art, wie bisher Statt fand, erregte leider 
Gegenzwang in den nachbarlichen Ländern und Ter- 
scheuchte die Fremden von einer Universität. Göttin« 
gen hat auch deswegen nie ganz die Fre^enz'verloren, 
weil es seine Hannoveraner nicht zwMig dort au stadi- 
ren, und Fremde freundlich einlud, vorzuglich die Be- 
güterten. Auch würden die gebomen Berliner sehr übel 
daran -sein, wenn sie nicht auf wenigstens Ein Jahr ohne 
mühsam zu erhaltende Erlaubniss in fremde Luft iunaiis 
kommen dürften; sie würden diejenigen sein, die den 
offenbarsten Nachtheil für das ganze Leben davon hat- 
ien, weil gerade das Universitäts - Leben auch als eine 
Heise in eine fremde Gegend für Charakter - Bildung 
sehr wichtig ist 
Was 
1) zunächst dringend scheint, ist, dünkt mich, dass 
eine Commission von Männern ernannt würde , die 
über die Organisation des Ganzen und der Havpt- 
theile in etlichen Sitzungen deUberirte. 
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9) demnäclist scheint mir dorcliaus noiliweiidlg, 
dass in dem Ober-Coratorio zwei Gelehrte Siti 
hätten 9 einer Ton Seiten der Universität, einer Ton 
Seiten der Akademie der Wissenschaften, um aus 
eigener praktischer Renntniss der Sachen Rath er- 
theilen su können. Auf alle Weise aber müsse 
Termieden werden, dass nicht Sachen, welche die 
Universität betreffen, in dem Ober-Consistorio be- 
handelt würden, um der Universität das Präroga» 
tiv rein zu erhalten, was ihr durch das Ober<pCu- 
ratorium eines einzelnen Ministers von des jetzigen 
Rönigs Majestät feierlich zurückgegeben worden ist 

8) Ausserdem müsste in zwei Schriften, einer la- 
teinischen und einer deutschen, dem auswärtigen 
Publicum in kurzem so viel Notiz von dem 
neuen litterar is'chen Institute gegeben wer- 
den, als etwa zum nächsten Zwecke diente, 
bald nachher dann müsste der erste Ratalog fol- 
gen, lange vor Anfang der ersten Yorlesungen 
in zwei Exemplaren, einem lateinischen und einem 
deutschen, und letzterer müsste auch jedesmal 
sofort in einer der Berlinsehen Zeitungen abge- 
druckt werden* 



f46 



Beilage XÜI. 

(Za Th. II, Seite 149.) 

j^De mta et studüs F. A. WolfiIj Phähh 
logtj commentatto ipsius ad suos olün 
audttores et amicoSy partim in Oerma- 
nia, partim apud exteroSj imprimü 
Hehetios.'^ 
„Berolini, m. Febr. 1823.'' 



JLnde a Ral. Maus, a. 1815 iam tertiam intanniuicme 
aeademicorum laborum facta fatale otium nactusy consti- 
toi aonnulla de rebus ad Titam meam et stadionim üi- 
ginta et amplius annis a me tractatorum rationem perti- 
nentibus consigpnare. Quod at facerem quam saepe opta- 
rent (postularent) amicl quidam, recusayi tarnen eoutaiH 
ter: atilius enim magisque ex officio facere videbar, n 
agendo i. e. praelectionibus babendis liberalinm adolfll- 
centuin ingeaia fingerem, (ne yiyus amorem pbilologiae. 
satis laboriose olim excitatum refrigescere viderem,) qoaa 
si scribendo, praesertlm de meinet ipso, legentinm for- 
tuito gregi me committerem. Accedit quod ab tmaa 
scribendi opera semper (animo) alienior prope nihU aa^ 
tea litteris mandare solebam, nisi quod ad andienÜm 
ntilitatem referretur: quo mihi quidem multo qfoaa aliii 
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(ceteris plerisqne) ingratior accidere debnemnt liae p«« 
blici mimeris vacationes. 

Tertiom autem nunc eam fortunam me expertam 
dixi« Primum res Halis deg^euti (docenti) evenit a. 1806 
m. Octobri, quum post proelium Jenense ibi omnia col* 
legia a feroci yictore disturbarentur, ac studiosi, ne eo« 
mm rüdes scilicet summo (magnanimo) imperatori ter« 
rori essent, (terrorem incuterent,) in patrias redire iu- 
berentar. Iterum (alip modo eadem res facta) est prl- 
mo Tcre a. 1813 > quam Berolini instaurata litterarum 
uiiversitas ad laetam spem elGLorescens ad arma cur* 
reret. 

Tom ipsum plnres auditores ad lectiones conflnxe« 
rant, quam evocatio Regis ad inventutem repente .... 



n. 

Annales studiorum suorum scripsit^ 

P. A. W. 

Quam in omni Tita parum laboraverim, ut persona 
mea aequalibus notesceret aut posteris, plura mibi la 
promptn sunt indicia. Primum a multis inde annis om« 
aes sprevi opportunitates, per quas illud agere sine ulla 
ambitione potuissem. Qualis mibi satis bonesta occasio 
iam a. 1792, quo vix uno alterove libro edito gramma« 
ticas tribus ambire coeperam, insperanti offerebatur ab 
artifice quodam Norimbergensi , qui oificiosis litteris me 
eompellabaty ut imagini meae aeri incidendae adiungenda 
mitterem vitae meae memorabilia: quo ex consilio pro- 
diemnt fasciculi aliquot virorum doctrinae nomine cele- 
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brimn breves vitas complexi, nt Mübru^ Hufragcui» 
aliorum , illis in terris degentium, Ego yero risi et ai- 
ratus sum , nomeu meurn us(}ae Norimbergam delatuBy 
et, ut nuper repertae artificis epistolae sabscriptmii n- 
deoy nihil respondi, nihil misi. Eaudemqne negligentitM 
testatur praeterea diutamum silentium, quo plora in li- 
bris litterariis de me perperam relata dissimnlayL Ite- 
qne factum est nt ne annus quidem uatalis mens usqnaai 
Tere notatns sit nisi forte privatim, ut in simnlacro 
Lunensi , quod ante paucos auuos a Tieckio sibi acnl- 
pendum curavit unus dilectissimorum discipnlorom Oeli- 
MERitJs, magnarius nunc negotiator, Yratislayiaeqme ift 
bibliotheca sua reposuit Antea fuerant, et in endem 
mecum urbe, qui mentionem mei scriptis suis inferre 
dignati, Meuselium potius similcsque litteratores quin 
memet ipsum percontari mallent; unde ab aliis mihi aa- 
nus assignatus est 1757, ut a Saxio in Onomastico, a 
pluribus etiam annus ^ 17/50. Verum maior etian »ea 
ipsius diu fuit talium rerum incuria, quippe qui a (ex) 
. decimo fere anno meuscm nfttalem in memoria retiBaiiie 
contentus, diem certum, domi paternae non amplins do- 
nis et munusculis notatum, (distinctum) inter potiores 
curas adolescentiae paullatim oblivioni dederim, nee aisi 
nuperrime demum fortuito magis quam data opera eoi^ 
pererim. Alioqui tam parum obliviosus sum atqne adet 
usque in tertium quartumque pueritiae annum memoria- 
sus, ut mihi nuper post 56 annos natale solnm reriseali 
et domus et hortus patemus, et quivis. locus, qvaevii 
arbor, sub qua trimulus aut quadrimnlus aprieiua td 
nmbram captaveram, facillime agnosceretnr. 
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Hand operosnm igitur milii foit, meae ad lianc nar- 
rationem conficere mtegros annales quosdam omiiis Titae» 
quam nt iranc tandem (d. 15. Febr. 1823) susciperem» 
suasemnt et persuaserunt plnres familiarium et amicoruin» 
ipsaque ingruens senectus admonuit. Ac ia¥at sexagena- 
rio iam maiorem transactoriim tot annomm memoriam 
replicare, et, quid in Tita egerim. ant eerte Toluerim 
agere, ad eornm, qui id sua interesse dieebant, notitiam 
prodere, neque longius specie ementitae modestiae aman- 
tissimomm bominum frnstrari exspectationem. 



Natns sum d. iS. Febr, a. 17S9 Hainrodae, exi- 
gno vico, qui yelut nidulns snbbaeret clementer edito 
silvoso monti, per quem a yicina ürbe Nordbas-a ce- 
lebris yia ducii Müblbusam. Blie qui me suseepit 
pater, tricesimum tum aunum agens, paullo ante matris 
meae nimio amore incensus, eo in loco forte oblatum 
tenue ludi - magistri et organoedi mnnus aceipere malue- 
rat, quam lautioris seque dignioris conditionis spe dila« 
las nuptias consolari. Illic integrum exegi primum sex- 
ennium partim in matris indulgentissimae gremio, par- 
tim sub severa patris disciplina, qui me adbuc pedibus 
linguaque titubantem Temaculam simolque latinam lin- 
guam docere coepit. Dia mibi statim cum lacte, quo 
me solito diutius replevit, «t rectam pronunciationem 
Temaculam et eximium musieae artis amoreiH instillavit. 
Nam ipsa accurate et suaviter pronunciabat $ nee absurde 
canebat Sfox pater^ praecocem in me indolem augura- 
tus, magis legitimam, quam aetatula mea ferebat, insti« 
tutionem aggressos ad Latinam linguam discendam prae» 
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parabat, quam ad rem, ut erat ingeniosas ^^ miram tibi 
Tiam inyenerat, quam nesciebat certe mnlto ante ab Al- 
torfino Waoenseilio indoeilibas prineipum pueris c<hb- 
mendatam esse. *) Ita quiim duplicem quasi patrivM 
aermonem quotidie audirem eodemque in dies facUint 
uterer, secundo exacto anno, et diu antequam leyere «t 
BCiiibere discerem, magpaum iam Latinomm yocabnloiwi 
numerum pereeperam, simulque eorum fbrmandomm «t 
eomponendorum modum, i. e. obscurum quendam scm- 
8um grammaticum, arripueram. Erat autem pater meoi 
et multarum aliarum rerum et Latinae, Gallicaeque lin- 
guae tarn bene gnarus, ut plures locupletium bominuM 
liberi privatae ipsius institutioni traderentur; Tetenm 
autem litterarum amore et omnis antiquitatia yenerntione 
per quinquennium imbutus erat a INordbusani gymnatii 
rectore, J. CL Ctoldhagenio , eo, euius poatea Ifagda- 
burgum evocati, inter Germanicos Graecorum intorpretaa 
non obscurum isto aevo nomen fuit Quare optare st 
pater saepe solebat, ut, quem ipse perficere non potnis« 
set cursum studiorum, filius natu primus quam matup* 
rime ingrederetur, aliquandoque perficeret Cui nni tMr 
rae intentus, et sibi et mibi multos libros elementaoes 
comparabat multo ante quam iis uti possem, omniaqM 
anquirebat, quibus ad me liberaliter educandum opus 
fore yidebatur. Itaque, etsi infantiae meae a tertio inde 
anno bene memor, nibil mibi memlni defuisse ad iUiii 
aetatis infirmitatem sustentandam , primaque discendi in- 
cunabula alacriter aggredienda« Parentes enim, prohi- 



^) yjVoa Bniehung eines jungen Prinzen. Leipzig VMf* 
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täte et optimis moribns longe snpm sortem suam emi- 
nentes, etiam longe snper fortunam animum gerentes^ 
quod fitipendio deesse yiderant, parsimonia et fimgalitate 
sie supplere assnerant, nt, panperes qnum essent, a eo- 
l^tis notisque panperes sno iu aere dicerentor. Hatri 
imprimis debebatnr liaec domesticarum rerum laeta fa- 
des: nihil non faeiebat ant loqnebatur, quod hilaritat^ 
careret; si cpando de panpere aliquo sermo fieret, iUa, 
priscis proverbiis uti solita, Nemo, inquit, ftaxper est 
nisi Diabolus. His de rebus etiam a. 1816 narrAntem 
audivi senem, qui illos probe cogpaorat, ipsumque ^tim 
natum Tiderat. Nam aestate illius anni eompos fi^bam 
Yoti, quod diu feeeram, ut Nordbusae, parentooi sepul^v 
cbra adirem et natale solum resalutarem, cuius.ante SO 
amplius annos relicti satis claram imaginem animo reti- 
nueram: perque eius itineris opportunitatem etiam de 
die, quem posui, meo publica i&d^ certior factus sum. 

Sexto aetatis anno completo, una eum parenti- 
bus . . . • 

PauUo antequam viculum natalem reliqui, pueriliter 
peccayi. — Pauci erunt bomines, qui non prima aeta- 
tula Alereurium imitati aliquid furati sint — Etsi pro- 
pra borti non deerant, yieini pruna mibi maiorä yidje- 
bantur: enisus in summam arborem et a ramo ad ramuiii 
transiliens decidi in struem lignorum, ex qua tenues 
quaedam assulae dexterae malae infixae uleus fistulo- 
sum mibi contrabebant, cuius curatio — satis diutur- 

na Imperitus cbirurgus (äpecillo male usus) non 

ita curare poterat, quin diu'Testigium superesset 
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Nam vt dixi sexennU una cum parentibas cobubi- 
gravi Nordbusam, liberam tum ciyitatemy quam mos et 
amplissimi senatas bonommqQe multoram, impr. daonm 
praeceptomm beneficiis in meam adolescentiam coUatu 
alteram patriam suspicere et amare coepi, Hanc in w 
bem delatas statim a patre rectori Gymnasii tradebar, 
ut ab eo alicul scbolamm classi adseriberer. Fdngeba- 
tnr tone eo munere, qni CtOldhagenio, Hagdebnrgm 
Toeato, successerat, Jo, Ainm. Fabricius • • • • Hie pro- 
fectibus meis rigoroso, ut facetie minabatar, ezaniB« 
exploratis locum mibi in tertia classi concedebat, eniiit 
magistri, ^amyis longe doctiores patre meo» buae ta- 
rnen neqae ingenio» nee fonnandae primae aetatis arte 
■nperabant, nno excepto^ coiiis deinde mentioiieni hhbh 
natim faciam. 



Fabriciüb mnlto emditior erat, quam nt tali adiolae 
cnm fruetu praeesse posset Enm senem saepe Tidt et 
exborrui pner tantom, qnum classes inviseret (auditoria 
perlnstraret) longa indutus tiinica, cui flagellnm alliga- 
tum erat 

Inter polybistores tum scbolasticos nnmeratns, Sa^ 
xio (T. YI, p. 684) laudatur tamquam rbetor, bittoricw 
et pbilosopbus. 

Doctrinae suae domieilium in - bistoriae litteranat 
studio, qnod tum mult amatores babebat, porait, fette 
operoso. eins libro, qui a J. IL Geshseo in praeleett 
instructiss. bibl. - Isagogicis laudatus (T. T, pag. 89B) et 
ne nune qfoidem prorsus obscuratos est 
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Senem aliquot menses, mox secnndae classi adtcri- 
ptusy quae noniiuUis m lectionibus in max. auditorio cum 
prima Sungebator, audivi, sed etsi primomm annonun 
▼aide memor» perpauca tarnen recordor monita et prae- 
eepta. 

Suceessorem is habait JT. G. EUkium, insignem ▼!- 
rum, longiore yita dignnm, iam a. 1771 nobis dolenti- 
bus ereptus est repentina morte. Scholam ad noYiun 
florem revocabat 

Praeter bunc» quem primiun ma^istnun mihi a« 12 
eontii^isse laetor , aliquot annis post alium mihi fors ob- 
tnlit, qui, ut prior ille me antiquarum, ita hie novarum 
amore imbuit, omninoque plurimum yaluit ad naturae 
facultatem expoliendam. 

Nomen eins, (Franken stein) , nullo proprio scripto 
innotuit, neque ma^^na materies yiro litterarum aderat 
Sed io^eniosissimus fuit et elavibus, quas curta supellex 
praebebat, eg^e^ie uti sciebat, ut, qua in re quisque 
▼eilet, brevi tempore copias sibi pararet Antiquitatis 
quidem i^arissimus, recentioris litteraturae . • • • 

A. 9 paene condiscipulorum certamina non ardebant 
— quum iam sub Hajui successore rarius seholam fre- 
quentarem et a primis elementis onmia privato studio 
discere conarer • • • • 



nfeldae Leopoldus. — A matre Uluc deductus — 
eum bibl. scholae Nordhus. • 4 . * Rara felicit non so- 
lum bonos sed etiam aptos aetati meae libros et com- 
modo drdine delectos perlegi^ excerpsi, quae viderentur 
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utiliss. memoriae mandavi. Duas qnaye hebd. noeto im 
14. et 15. a. perlaborando penrigfilayi, ut nataram m- 
cerem, adminieulis usus. 



Ex Haui carm. qnodam, quo conrectoris mnnni an- 

apicatus est — novo more — pro aditiali orat. Ana car- 

mina e cathedra pronunciabat , et Lat. et Germ. Ex 
boc, quod nuper ad me misit cl. Strassius, nolmttHi 

bic apponere iuvat. *) Carmen est tersum, eleganfll^ (Hm- 

cinnitm ac tale, ut in eo cQppegiom imitatorem ILaitKiiii 

ag^tums fuisset etc. 

Carmen id mibi in memoriam rerocayit yiri iage- 
nium et artem, quibos Latinos poetag interpr. 

Sed etsi nostrae lln^. satis peritns, — quod camai 
prodity vivo adbuc Gottschedio scriptum ^ tarnen ia* 
di^abatur, si quem discipulorum multum temporii im* 
pendere yemaculis scriptoribus cognosset. BCbi ali- 
quando novum poema Wielandi quiete le^enti ante lee- 
tionem, excussit ex manibus. 

Satis beati nobis videbamur possessione lexieonm 
L. Lat. et GaU. — Ital. et An^llcum nullum erat ap. U* 
bellionem urblcum. Quare sua admodum tenuia baro* 
lin^arum mibi praebebat Frankenstein , sed singnla IB 
duo menses; id spatii suffecturum ^dicens , ut quae TO* 
cabb. non aliunde (ex Lat et Gall. lin^a) facilia intd" 
lectu aut diyinatu essent, partim exscriberem^ parte 
memoriae mandarem« — Mos mens inde ortof» tk di*. >* 



*) S. oben Beilage I, 
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vna tantom re studio elaboraveram, adeo nt ante tra- 
ctata prope oblivisceren Ita, iis qmun mensibus, ^piibus 
primum ad Ital. et An^l. lin^. me appllcui, nollum librum 
Graecum et ne Lat. quidem in manum sumebam. — Pri- 
mus is labor in boc genere mibi fuit, mox ita peractus, 
ut in Yulgarium lectione seriptor. An^l. et Ital. deinde 
raro Lexici desiderio laboraverim, in difficilioribus et 
nokvarjfi,aig autem, certis cbartulis enotata, itinere opus 
erat Ilfeldam, tria millia passuum Nordbusa distantem. 

Hie locus, paedagog^io Hannoverano celeberrimus, 

mibi memorabilis factus. Illuc deductus a matre, ut ve- 

terem amicam lüyiseret, magistri Ilfeldensis yiduam, 

usum quendam contraxi cum bono yiro, Leopoldo, (eo- 

dem qui aliquot Titas parallel. Plutarcbi edidit.) Is 

bibl. babebat Graecis impr. et Lat. scriptoribus eorum- 

que optimis editt. instructam > facileque mibi commoda- 

bat — etiam consiliis suis me adiuvit. Ita saepe redi-' 

bamus ego et mater prope suffarcinati cum grandibus li- 

bris. Ibi primum vidi Homerum Ernestinum — ego 

Bageriano exemplari utebar; — in scbolastica bibliotbeca, 

in quam permissu praefecti saepe me abdebam, pauci 

Vett. scriptores erant; sed nibil negligebam, quod mibi 

libror. notitiam impertire posset, et iam tum catalogos 

conficere coeperam libror., tum cognitorum et leviter 

perlustratorum , tum sedulo perlectorum, tum quaeVen- 

lorum adbuc et in posterum legendorum. Nulla autem 

excerpta umquam eo ordine quo decebat (debebam) con* 

ficere studui — a nemine rei necessitatem et utilitatem 

^doctus — pleraque omnia tenaci memoriae bene credi 

posse putans^ Olale« quamquam, quo modo talia ad- 
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yersaria condenda sint, non nisi longfo usu et dawm» 
(detrimento) erudimor. 

Turbabatur interdnm lectionis ordo necessitate eon- 
quirendor. librorum; — puto tarnen, si instmctior bibL 
siibi tum ad maDUS fuisset — ut illa aetas est (cnpida) 
amata relinquere pemix. — - 

Alter doctomm , quem nondum nominavi , Schboe« 
TERUS erat. In Musicis studio, quod imprimis ui^ebat 
pater, non mediocrem prog^essum facere yidebar magfi- 
stris meis. Sed obfuit mihi boe, quod nimis multa Or- 
gana tangere iubebar (5 aut 6.)* Glavicbordium mox ce- 
teris praetuli et magno ardore persequutus sum, eo ut 
et de scripto canere et voce et organis facile possem^ et 
ex tempore novos^ modos invenire. 

Anno aetatis 16 deducebar (a patre) ad primnm «r- 
bis organoedum (Schroeter yiro nomen erat) qui omBii 

rei musicae intelligentissimus babebatur, ut summas bar- 

moniae leges diseerem« 

Sed iam tum in bac arte . liberale oblectamentini 
quaerebam et relaxationem — non babitare, sed transire 

videbam numquam eam artem me professurum. ** 

Tum ille matbematicis rationibus, — quas numqni^ 
amayi, yidi enim, quo quis melior matbemat. esset» ^ 
ineptiorem (bebetiorem) ad optimas alias artes, — ^ 
eneeabat ete. Apud bunc primum Graecos musifios * 
Meibom, editos yidi et admiratus sum yirum facile Ter* 
teiitem, quibus uti yellet. — Atque omnino doctuBi. ^ 
terarum qnoque rerum erat 
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Nordliusae pictura linearis me plnres per mens^s 
totum retinebat, postquam recte pulchreque scriLere 
didiceram; — sed leviter et in transitu traetabam eam 
artem, nee multis impensis opus putabat pater, saepe 
insto tena^ior; -^ pauper ^idem erat, sed Latina voca- 
buli potestate, pauper in aere suo - — (babebat etiam 
nummos in fenore positos) s^ quid post annum supererat 
peeuniae, in fenore ponebat 



Paullo ante abitum ad Academ. cog^ebar a matre ut 
saltare discerem, a qua arte antea alieniss. fueram, sed 
frustra impensae factae sunt. Sed peribat opera et 
oleum: nam sero vespere bae exereitationes babebantur: 
nee magnum artificem inertia mea periturum praedicabat 
magister Raestnerus — etsi ego (me natura) musicarum 
artium amantiss. propellebat 



Ab anno 15 ad 18 docendo plurimum didici. Nam 
«xpetebar a pluribus ciyibus ut filios suos erudirem 

Vivunt bodieque tres, quos audio buius familiarita- 
tis memores esse. — 



Nee alienus er am ab amoribus (ab anno 16) seu po- 
tiHQ uno amore puellae — quum ipsa ea yero a patre 
^^o saepe laudes meas audisset, fortunamque aliquando 
conimunem mecum speraret, magfis me ad studia impel- 
l^kat quam avoeabat — ]|lultos poetas (et Germ, et 
^^U.) una cum illa pervolutabam — neque mater 
^'" • • • • 

^VoL»»f Leben 2. Th. 17 
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Sed de talibus rebus seribere pancornm est, nee re- 
cordatio omni poenitentia yaeat — uti . . . . 



Anteqnam Goettin^am peterem, paaci erant et yett 
et reeeDtlornm lin^arum auctores, quos non ex parte 
saltem cognossem. — Etiäm recent, yersieulotf tentayi 
Gall. 9 Itab et cupidissime Anglicos facere — ita nt 
Frankenstein diceret colorem iis inesse nationis — sed 
Latine seribere ayersabar, nimia difficult. deterritiis» 
quum sebolas raro frequeutarem , conniyentibus duobus 
primariis piag^istris. 

Ubi quid scripsissem ad declamandum coram senato, 
sentiebam iacere id cum antiquis comparatum. 



Abiens Nordbusa tarn bene praeparatus ad ... . 
yidebar primoribus duobus magistris, ut insignibos me 
testimoniis instructum dimitterent, quae nunc quoque 
mihi in manibus sunt. *) Non solum aecurate leferam, 
partimque perlegeram optimos utriosque linguae auetorcs, 
sed etiam magnam pro ista aetatula notitiam libronuB 
quaesieram. Praeter Leopoldum enim iUam domestiesB 
penuriam supplebant plnres patriae litterati, impr. doo 
sacrorum antistites, iidemque scholae inspectores, Osna- 
MANNUS et Lesserus, tum medicus quidam, maximae bibluH 
tbecae possessor, Pezoltus, (quorum filios deinde Goet* 
Ungae commilitones babui). Scbolastica bibliotheca te- 
nuis plures per annos a rectore mibi commissa erat, ita» 
ut si quo libro aliquis uti yellet, adeundus esseai, — 
uni mihi eam patere rector yoluerat. 

*) Siehe oben: Beilage III. 
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Solebam» ut noTus liber in cbiispectilm Tenisset, sta- 
tiiii totum titulmn memoriae liiaiidare, pfaefationem per- 
currere, reliqnas praescriptiones «t subscriptiones inspl- 
cere, cpiasi in lltterario studio unice liaesitams. Unde 
apparet, quo siti ad Goettingenses opes accesserim, qui- 
bns magis quam professomm celebri doctrina ad euin 
locum (üluc) trabebar. 



Beilage XIV. 

Vollständiges Verzeichniss von WolP*^ re- 
servtrtem Utterarischem Nachlasse. 



£iine leicbte deutliehe Uebersicbt Seiner gelehrten Thä«^ 
tigkeit; gewiss jedem Philologen interessant , lehrreich 
wol Yielen, Manchem yielleicht höchst willkommen, als 
bedeutenden Stoff zu eigener Bearbeitung nachweisend. 

Dieser ganze litterarische Nachlass wünscht sich nun 
in die rechten Hände, entweder als Ein Ganzes, oder 
seinen einzelnen fiir sich bestehenden Theilen nach; er 
necfate, wie guter Rath, unter der Kundigen Händen 
wachsen, blühen, fruchten. Es ist hier mancher Schatz 
c« heben für Den, welcher das rechte Wort besitzt und 
d^ über dem Ganzen schwebenden Geistes Blick und 
Wink erkennt 

Nar ungern würde das Ganze dem Auslande zuwan- 
^'^rn, wozu mehrfach ehrenwerthe Veranlassung gegeben 
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worden, wälirend in DeutscUand selbst bis auf den beu- 
tigen Tag keine bessere Stimme über diesen Gegenstand 
laut geworden ist, als die eines Unbesonnenen, welcber 
dergleichen gelehrten Nacblass als eine res nullius pro- 
clamirte, wonach jeder ungeschlachte Philolog, als ein- 
gebildeter Geistes -Erbe, ohne weiteres zuzugreifen habe. 

Sowol das Ganze, wie jede Abtheilung liir sich, 
wird hiemit vorzugsweise den Deutschen Verehrern 
Wolf's zur Erwerbung dargeboten, nur allein die 
Briefe ausgenommen, welche, nach Wolf's ausdrück- 
licher Bestimmung, bei mir verbleiben und nach gegen- 
seitig - anerkannten Principien , demnächst zum Dmck 
ausgewählt werden solleu. 

Eine Feststellung des Kaufwerths des Ganzen oder 
Einzelnen kann hier wol weder verlangt noch erwartet 
werden; eine solche ist überdies von dem Zwecke ab- 
hängig, welchen man mit der Erwerbung yerbindet. Nor 
das kann hier gesagt werden, dass die Persönlichkeit 
des Käufers mehr in Betracht kommen wird, als etwa 
ein Meistgebot , worauf es hier überhaupt nicht abgese- 
hen ist, sondern vielmehr, dass Alles und Jedes dem 
rechten Manne zukomme, sowol in Rücksicht das Stoils» 
als des Unsterblichen selbst, welcher ihn hinterlassen bat 
Glücklicherweise drängt Nichts auf einen baldigen Ver- 
kauf dieses mir persöulich theuern und höchst geniunrei- 
chen Nachlasses, so dass ich es ruhig abwarten «kann^ 
ob irgendwo ein ehrenwerthes Verlangen damack sieh 
regen und mir kund thun werde. 

Was nun das folgende Yerzeichniss selbst betriClf 
so wird die etwanige Unzulänglichkeit desselben gewiss 
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gern entsclmldigt werden, wenn man bedenkt, dass 
Wolf nie darauf bedacht gewesen ist, die jäbrlicb mebr 
anschwellende Masse seiner Seriptnren in irgend eine 
Ordnung su bringen. *Oecupatior eram,« sagt er in der 
Vorrede zur Ilias Ton i7i)5, *in apparatu, quem per ad- 
yersaria non nimis concinne facta dissiparam, conqui- 
rendo et ad postremam censuram rcTOcando.« — * Mir 
bat es Jahrelange Geduld und Arbeit gekostet, um nur 
zu der hier gegebenen Übersicht 'des Einzelnen und Gan- 
zen zu gelangen. Indess ward die unsägliche Mühe 
durch vielfachen grossen Genuss versüsst, welchen das 
wiederholte Prüfen so vieler geistreicher Blätter immer- 
fort gewährte. 

Halberitadt, Juli i832. 

Dr. WiLbELM Körte. 



I. Zum AristopBranes. 

Handschriftliches 
a) vor »VoLF. 

1. 'De scholiis Aristophanicis. • (13 Quartbll.) 

2. Zur Litteratur. (12 halbe Bogen.) 

3. Einleitung z. d. Yorless. üb. d. Wolken. Lateinisch. 
(14 Quartbll.) 

4. Zu den Yorless. üb. d. Wolken. 

5. Lat. Uebersetzung der Wolken, von i — 508. 

6. *lJber die forma optandi in y. 41 der Wolken.« 
Latein. (5 Quartseiten.) 
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7. Zu d. Yorless. üb. d. Acharaer. 

8. Zu d. Yorless. üb. d. Yö^el. 

9. tJbersetzuDgs- Studien nach den Wolken» AjcharneiSt 

Fröschen und Vögeln. 

10. Einzelnes. 

b) von Anderen. 

tl. Vorless. üb. d. Wolken. Yollständ. Heft. Ppb. 4to. 

12. Lysistrata. Deutsche Ub'ers. Ton i — z5I. 

iä. 'Yalckenaer, yersio Pluti Aristoph. a versa 1 ad 
535. et ejusd. obserrata in Plutum a 535 ad finon 
usque ferme et ejusd. lectiones publicae aiYe anim- 
adverss. de Aristoph. commentatoribus et scholiia in 
Ar. 1743.« Ppb. 4to. 

Gedruckte Werke, mit Marginalien Yon. 

Wolf. 

14. Aristoph. Comoediae, stud. Brukck. tom .1 — 3. Ar- 
gent. 1783» nebst toI. iundävarr. lectt et emendd.i 
5 Ppbde. 

15. Ar. Comoediae in lat. serm. conversae. tom. 1 -^ & 
Argentor. 1781. Ppb. 

16. Avcs. Graec. rec. Beck. Lips. 1782. Ppb. 

17. Plutus, et Coluthi raptus Ilelenae. cur. Haiilks». No- 
rimb. 1776. Ppb. 

18. Nubes. Gr. et Lat. c. scholl, gr. edidit Haeubss. Lips. 
1788. geh. 

19. lyhbes, c. scholl, rec. G. IIermannus. Lips. 1798L 
(Nur die Praef. et scholl.; erstere mit vielen Lat 
u. Deutschen Rdschrr.) 

20. Nubes» CN schol]. antiq. e rec. Kusteri. Lips. 1VS3. 
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Ppb. durcliscliosseii. (Überall mit zaUreicben Lat. 
Zuss., IVoten etc. von Reiz und Wolf.) 
31. Nnbes, edid. Schütz. Halae 1786. geb. 

22. Acbarnenses, Oxonii 1809. geb. 

23. Wolken. Griecb. und Deutscb von Wolf. Berlin 
1811. 4to. 

24. Dieselben. Yel. Pap. Zur neuen Ausgabe vollstän- 
dig von Ihm zugericbltet. 

25. Aus den Acbamem. Griecb. u. Deutscb von Wolf. 
Berlin 1812. 4to. (2 Exemplare, beide mit zablr. 
Änderungen, Noten etc. von Seiner Hand.) 



IL Zum Aristoteles. 

A. De Poetica. 

1. TlfQi noifjTtx/jg, Der Griecb. Text mit sebr reicben 
Marginalien ; alles von Reiz böcbst sauber gescbrie- 
ben in 2 Exemplaren, wovon das Eine mit grösse- 
rer Scbrift und Lat. Überscbriften, ivie in der Aus- 
gabe Lips. 1786. Mit Rdscbrr. von Wolf. — Der 
Text scbeiot in beiden Handscbriften völlig derselbe, 
weicht aber von der gedruckten Ausgäbe bier und 
da ab. 

2. Der Griecb. Text, bis 11, 8 von Wolf's Hand. 

3. Gollationen : Reiz et Tyrwhitt. — R. et Habless. 
— Harless et Ed. Veneta. — R. et exemplar Basil. 
1550 fol. — Edit. Sylburgii Frcof. 1584, et Edit. 
Erasmi, Basil. 1330. etc. 

I 

4. Interpret. Lat. Reizii, c. annotatiouibus criticis. Bis 
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zum Anfang des Cap. 23. (2 Blätter fehlen im Z«- 
sammeuliange.) acced. Reizii adversaria. 

5. Interpretat. Lat. F. A. Wolfu. (Bis cum Anfange 
des Cap. DI.) 

6. 'Commentarins in Ar. libr. de Poetica. Insnnt in- 
terrae animadyerss. T. Ttrwh. et selectae ceteror. 
Interpr.« (32 Quartsciten.) 

7. AnDotatt et varr. lectt. (80 Quartbll.) 

8. "Brevis notitia Codicc. Mss. , Cditloniun et Transla- 
tor. Poeticae Aristot. , etiam nonnuUor. ex iis, qai 
libri locos difficillores illustrayenmt. • (16 QnariblL) 

9. Varia und Lieber g^ehörige Seminar - Arbeiten. 



10. Die 3 ersten Bogen von REiz'ens Ausgabe 
17869 mit vielen Marginalien von Wolf. 

11. De arte poetica liber. Gr. et Lat. ex ree. Habi^bss. 
Lips. 1780. IlEnglbd. ("c. interpret etanimadyem.« 
Ton Reiz.) 

12. De arte poetica liber. Bjbizio interprete. geb. Hit 
vielen Zusätzen von Reiz. 



B. Politica. 
13. Annotationes Reizii et Wolfu. (61 Quartbll.) 



14. 'JEx Tcov nohrixcov. e. annotat critica. Lips. 1770. (3 
Exemplare, beide mit zablreicben Marginalien von 
Reiz. — Es sind die letzten Capp. des 7. und 8. 
Bucbs, von Unterriebt und Erziebung der Kinder.) 
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C. R' li e t 0, r i c a. 

iS. Collation der Aldina min. cnm Reiz. (96 Quartbll.) 

i6. Anfang einer Lat. ijbersetzung Von Wolf. (2 Folio- 
Seiten.) 

i7. Einzelnes yon Reiz und Wolf. 

18. 'Rhet Aristot adumbratio. aeeed. animadverss. qaae- 
dam , auctore J. S. Täter. (1793.) 33 Bll, 4to. 



19. TsxvTjg ^fjTOQix^g ßißX. ex aliq. editionum eoUa- 
tione. Lips, 177^ — Blit zahlreichen Marginalien 
von Reiz. 

SN). Zum Aristoteles überhaupt; HandsehrifUiches von 
Reiz und Wolf. 



III. Zu Demosthenes und den Grie- 
chischen Rednern. 

1. "Varietas lectionis ad Leptineam Dem. oral, ex 
margine edit Herwag. 2dae exempli Hamburg, eno- 
tata, von ELEmRicn. 

SL Leptinea. 9 Codd. .verglichen mit RdsKE Ton Bek- 
KER zu Paris. 

3. *Coll. Panegyr. Isocratei ex edit. Battie. Gantabr. 
17219 cum ex Codice Ambrosiano, O. 144.« 

4. Zur Lept von Wolf. Deutsch. (10 QuartbU.) 

5. Ael. Arist declam. ady. Lept. der Grieeh. Text. 
Von Wolf's Hand, (nicht Tollständig.) (4i QuartbU.) 
— Nebst mehreren Lat. Übersetzungen» wahrschein- 
lich aus dem Seminar. 



^ 
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6. ad Demostli. — Die REiSKE'sdbe Edition betreffend. 
Lat. und Dentsch Ton Wolf. (13 QuartbU.) 

7. In orat. contra IVeaeram. Dentsch Ton Wolp. (5 
QuartblL) 

8. ad oratt. Philipp, et Olyntk Lat yon Wour. (9D 
QuartbU.) 

9. Commentar zu Philipp. L Deutsch yon Wolp. (3 
Bll. Fol.) 

10. *— 'kh — ad Demosthen. de Gor.'' Deutsch yon W. 
(12 Bll. Fol.) 

11. *ad Spaldingii Or. in Mid. (Ipsius)." Latein, yon 
Wolf's Hand. (8 Bll. Fol ) 

12. 'Aesch. inCtes. in der Gothaischen Edition. • Dentseh 
yon Wolf's Hand. (8 QuartbU.) 

13. Einzelnes^ Lat. und Deutsch yon Wolf. 

14. Seminar -ArbeiteiL 

15. Demostb. de Corona or. edid. Stübelius. Lips. 1733. 
Hprgtb. — Mit yielen MargfinaUen yon Wolf und 
Anderen. 

16. Demostb. pro Corona, Aeschinis in Gtesiph«» Lysiae 
or. funebris, ex rec. Reiskiana. Gotbae 1778; ünnb. 

— Mit Rdschrr. yon Wolf. 

17. Demostb. Xoyoi Okvv&* 3« Lips. Ppb. durchschossen. 

— Mit zablr. Mar^inaUen yon Bjsiz. 

18. Or. Leptin. trad. par Le Gomte. Gr. et Gall. Got> 
tin^e et Leide 1756. geh. — Mit Rdschrr. yon 
Wolf. 

19. Or. in Leptinem. cura Wolfii. Halis 1789. Vier 
Exemplare mit zahlreichen Zusätzen, Verbesserang'eD, 
Noten etc. von Wolf. 
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IV. Zum Herodian. 

i. "IVarratio de Herod. libro lustonr. eiusqne texta per 
Codd. scriptos et editos propagato.« (23 Quartbll. 
von W.) 

2. "Letztes Programm Ton Stboth, ad Herod. libr. 
Yni. in Gotha geschrieben und gedruckt a. 1780. 
genau excerpirt.« 4 Quarthll. Ton Wolf. 

3. Herodian i historr. libri 8. ad exemplar H. StephaNi. 
Halae 1759. Ppb. .durchschossen. Mit zahlreichen 
Zusätzen, Annotatt. etc. von Wolf. 

4. — — ex rec. Wolfil HaUs 1792. Pph, Mit 
Rdschrr. von Wolf. 

5. Stroth specimen animadverss. in lihr. 1« 2. 5. 6. 
Herodiani. 1776—78. 4to. Mit Rdschrr. von Wolf. 



V. Zum Aelius Herodianus. > 

1. J7f(it iyxXivojLiivcjv xai iyxXiTixciv etc. Der Griech. 
Text von Wolf. 

2. — — — ^ von Reiz. 

3. — — — /. XaQcacng, von iRfiz. 

4. XoiQoßoaxov , yai uXXoog, 

5. — — — xai aXXtog Atkis. 

6. — — — NeoifVTog, IliXonovv* vnof,iv^/Lu»Ta dg 
t6 TerotQTov ttjg OeoäoiQe r^afifianx^g Eiaaywy^g. 
Alles von Rjsu'ens Hand. 



'ß^ 
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VI. Zum Herodot. 

i. "flpislola dedicatoria Reizu Garylo. Ton REa*eBs 
Hand. (21 Quartbll.) 

2. Schollen. Griecli. und Lat. zu den 4 ersten Buehen. 
Ton Reiz. (32 Bogen 4to.) 

3. Animadverss. et annotatt. ad libr. 4tnm Ton Biiii 
Lateiniscli. (18 Quartbll.) 

4* *Zar Clironologie. • Chronol. Tafeln in Bezug mf 
Herod. Geschichten. Ton Bjeiz. meist Lateinisch. 

5. Varia Yon Reiz. 

6« Deutsche Ühersetzung Ton I, i — 45. der Geschick- 
ten; TonWoLF. (15 halhe Bogen.) Anfang einer Lat 
Ühers. Ton demselhen. (1 Bogen.) 

7. Zur Litteratur der Mss. und Edd. Herodot's tw 
Reiz. (8 Quartbll.) Lateinisch, und 8 Blätter, meist 
Deutsch, Ton Wolf. 

8. Prolegg. zum Herod. meist Deutsch, yon Wolf. 

9. Yaria, Deutsch und Lat., von Wolf. 

10. 'Versuch einer Beantwortung der Frage: Ob und 
wiefern die im Herod. enthaltenen relig. Vorstel- 
lungen als national zu betrachten sind?« — (8 Bo- 
gen.) Von unbekannter Hand. 

11. Varianten der Edd. yon Reiz und Schafes, n. meh- 
rere Seminar -Arbeiten. 



iS. Herodoti historia. — Ctesiae quaedam. Exend. Ä 
Stepha9(us 1570. Fol. Englbd. Hit Rdschrr. yoi 
Wolf. — "Haec editio Steph. est ea, ad eniuf pa- 
ginas Porti Lex. Herod. comparatum est.« 

13. — — Hist. edit. cur. P. Wesselingius. Amstdod. 
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1763. 2 Ppbde. Fol. <p. i - 118, 105 - 196, und 
347 — ,432 fehlen.) — Mit reieUiclien Marginalien 
von Reiz. (cf. W.'s epistola Tor Rxiz'enB de prosod. 
Gr. accentüs incL pag. YII.) 
1. Dictionar. lonicum Gr. - Lat (Herodotenm) Fb. Pobti. 
Freof. 1603. Syo. — In 4to dorclischossen. Mit sehr 
reichÜGhen Marginalien Ton Reiz und Wolf. — cf. 
W.'s epist. Ibid. pag. VIII. 

5. Des Herod. 9 Bücher, üh^ra- ^on Golbbagen. Lemgo 
1756. Ppb. — Mit zahlreichen, meist Lat Margina- 
lien You Reiz. 

6. — — historr. libb. opera Reizh, pars 1. Lips. 
1778. Hüll. Schrbpapier. HEnglb. — Mit Rdschrr. 
von Wolf. 



VII. Zum Hesiodus. 

1. *ad Hesiodum et scholia ex ed. HÜEiNsn 1003. et 
yariantes lectiones ex 7 Codd. Mss. Bibl. Reg. Pa- 
ris. (70 Ell. 4to und 4 BU. 8to.) 

2. 'Scholia inedita ad Hes. äamSa. Ex cod. reg. Paris. 
2772 descripta.« — (18BU.4to.) -- Beide Gollatio- 
nen von J. B. Köhler. 

3. ad ProU. in Hes. Meist Deutsch Ton Wolf, und: 
'De carminum Hesiod. Godd. Mss. <st editionibus.f 
Meist Lat. Ton Reiz und Wolf. 

4 ^EQya. V. 1 — 69. Griech. Text von W.'s Hand. — 
Lat metr. Übersetzung von v. 1 — 36 von W. — 
Lat Übers, nebst Gommentai' von v. 37 — 2S5 von 
Reiz. — Zum Gommentar ron Reib, Wolf u. A. 
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5. Theogfonia. Griech. Text Ton y. i — 78 Ton W/i 
Hand. — Zur Einleitung und ErkläruDg. Ltft und 
Deutscb, von Reiz und Wolf. 

6. Scutum Hercul. Grieck Text t. i — 480 tob 
W/s Hand. — Lat. metr. Vbersetzung v. 1 — 3^ 
von W. — Sununarium. Griechisch aus Godd. Ton 
W. — Varr. Lectt von W.'s Hand. (2 BU. foL) - 
*Ad scutum Herc. , epyllion Hesiodo subdituiU) ani- 
madverss.tr von l?V«ijp. (Reinschrift 17 Quartbll 
Entwurf 12 Ell. Fol.) — Zum Commentar. I4it (43 
Quartbll.) — Einaelnes von W. und Anderen* 

7. Fragmenta. i — 188 von W.'s Hand. 

8* Varia, von Reiz und W>, nebst Seminar^Ariieiteab 



9- Hesiod., opera D. Heinsu. Ex off« Plantin. IflOSi 

■ 

4to. Durchschossen in Folio; mit zahlreichen Yarr«» 
Zusätzen, Gorrectt etc. von J. B« RönLEH zu Paris* 
2 Hprgtbde. (cf. W.'s Litt. Annal. HI. 273. IVote.) 

10. Dasselbe. Prgtb. Mit vielen Marginalien von älterer 
Hand. 

11. Hesiod., opera ScHREVELn; notas suas adjecit Kbd- 
&IÜS. Lips. 1746. 8vo. Ppb. Mit Rdschrr. von W» 

12. — — ex rec Robinsonii, cur. Loesnsro« Lipi* 
1778. Mit Rdschrr. von W. 



VIll Zum Homer. 

A. tberhaupt 
1. Super PaxptfSia, sive veteris Graeciae raiiose» 
tum priorum carmiM inprimis' Hommen , 
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nandi posterisque propagandi ; von Wolf* (5 Quart- 
blätter.) 

l Zur ältesten Geschichte der Poeale der Griechen 
überhaupt und der Homerischen Gesänge besonders* 
Lat und Deutsch» -^ Nebst Heften nach W.'s Vor- 
lesungen. 

!• Zu den Prolegg. ad Hom« (auch zu pars H.) Lat, 
so wie auch zur Deutschen Bearbeitung derselben, 
von W. 

1* 'Pedantische Erörterung über die 2 Homerischen 
Stellen.« von W. (3 Quartbll.) 

h Herderiana, Jleyniana, Wielandiana und mehrerer 
Anderer Aufsätze, Kritiken etc. zur Vertheidiguug 
oder Bestreitupg der ProlL' 

I» *Homer's Leben, Zeitalter und Schriften.« Nach 
Heynens Vorlesungen von 17d4- 



7* Koppen, erklär* Anmerkk. z. Homer. !• Bd. Han- 
nover 1787. (defect.) Durchscholssen in Folio mit 
Znsätzen etc. von Wolf, geheftet. 

8. Zusätze und Veränderr«, wodurch sich die n. Aus- 
gabe von Wood's Vers. üb. das Original -Genie Ho- 
mer 's von d. alten auszeichnet« Frankf. i778> (Ohne 
Kupf. und Ch. und nur bis pag. 80. Mit Rdschrr. 
von Wolf aus früherer Zeit* 

9 Prolegomena ad Hom. Halis 1795' geh. Mit vielen 
Aenderr. und Zusätzen von W. 

^' Commentatio de Q* Smyrnaci paralipomenis Homeri. 
auct. Tychsen, c. epist Hetnii. Götting. 1783* Ppb. 
Mit Marginalien von W. 
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B. I 1 i a 6* 
II. Zar Erklärung, besonders des a, ß. Lat u« Deatick 

— "Labes Iliad.» — 
i.% Grieeb. Scbollen ad a, ß* Yon Wolp's Hand« 
13* "Index bistor« ad Yenetiana Hom. scbolia.« 
14. "Tov JXh^T] i^TJyijcrig T^g^Ihdäog.9 'Escor. • (9S 

Bll. Syo max-) -— * Job. Tzetzae exe^sis nniT« Dia" 

dos pto. Rscnr. B. F. DDE* ^. • Ton Gail's Hand« **- 

Tzetzis postbomerica e Cod. Yindobon* Caes« 806 

apud Nessel. Part. IV. 153.« (12 Quartbll.) 
15* *Ilias YiLLois. Cod. 454* • von I. Bekker. (13 BH 

Fol. et 4to.) 
16« "Codex Yietorlanus.« (115 Qaartbll.) 
17« "Yictor. Scbolien zu II. a>. y. 1 — 300» yerglichei 

mit der Yillois. und ÜEYME'scben Collatlon.« (3 BD* 

4to.) 
18* *Yarr. in solcben Scbolien, die Yillois. und Bor- 

GiOYANNi gemeinscbaftlieb baben« und: 'Seboliendk 

YiLLOisoN nicbt bat.« (7 Quartbll.) 
19. Yarr. Icctt (7/2 Bogen Fol.) 
90. — — ex Eustatbio, Etym. M. und Cod. Vill. CT 

Bogen.) 
21. — — der Aldina 1524 und Gepbal. 1534 und 

Tulg. text. coli, cum edit« quae nuper Yenetiis pro* 

diit. (4 Quartbll.) 
22* — — binten aus der Edit Tonl534«« tohWolv*! 

Hand. (2 Bogen.) 
23. »GoU. scboU. in Uiad.. XI. XH. (6 Bll. 4to naj.) 
24* *GolL cod. Bergler cscboU. Yillois. Iibb.l8-rl&f 

(12 Bll. 4to.) 
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SSu «Coli, aoT. edit Hai. cum Bergler. • -^ der Clav- 

kiana et Wolf. ^ der edit I et IL --> der Halli- 

«chen und Oxforder Edd. etci 
96. Einzelnes, Lat. und Deutsclu 
SST. •"OfXTjQQ ^Ikiag f fiitaßXTj^Haa naXat> dg xoivtjv yXonr^ 

cav etc- Tiaga NixoXaa rs jfaxavs. bei Stefan da 

Sabio. 1536. 4to min.. Von Wolf's Hand. (9 

Qnartba) 
SS. Seminar - Arbeiten. 
28. »Obsenrata in Hom. Diad. a. ß. Prgtb. 4to. («AI- 

lentbalben sieber Tiel Ton HsMSTERnusio. W.«) Mit 

Eablreicben Marginalien Ton Wolf. 
30. 'Vorlesnng über die 4 ersten Bücber der IJias, yom 

Prof. Wolf. Halle. October 1801. Ppb. 4to. 



31' Homeri Dias, ree. d'Anssb de Villoison. Venetiis 
1788. FoL Henglbd. *ex done editoris«. Dorcbge- 
bends reicblidi mit Randsebriften Yon Wolf.- 

3S. Opus ntmmque Homeri , c^. J. Mictlli et J. Ca« 
MEEABii. Basil. 1541. Fol. Scbwldrbd. ("editio raris- 
sima baec, paucis nota.«) Mit Tielen Rdscbrr. «im 
Tbeil von W. 

33« Die grosse (VossMscbe) Becension der HsTNE^scbea 
Ilias, aus der Allg. Litt Zeitg. von 1803. Ihircb- 
scbossen in Folio» mit vielen Zusätzen von W. **- 
Nebst vielen dazu gebörigen Einzelnbeiten, Zusätzen 
ete., jLat. nnd Deutscb^ Von Wolf. 

34> Ilias et Od. Oxonia. x« co. 4 Hfrzbde. 4to. Mit sabl- 
reieben Noten von W. 

35* <— — Gr. et Lat. op« Hagxri* 2 voll. Gbemniui 

WoWf Leb«n 2, Tb. tt 



274 



1767. Hfzb. 8vo« Mit Rdschrr» von W., ans desien 
Schul- und UniTersitäts - Jahren. 
36* Homeri Carolina, cur* Heyne, tom* i — 9. Lipi* , 
1802 — 22. 8yo. Ppbde. Mit vielen Marginalia 
von W. 

37. — — cura Ermestii« vol. i — 5. Lips. 1780 — 
64. Hrnbd. Mit vielen Marginalien von Reu i^nd 
Wolf. 

38. — — dieselbe Ausgabe, vol. 2 — ö* Hfrcbde* 
Mit vielen Rdschrr« von W. 

39. lieber Hom. Ilias. von de Bosch, übers, von Mo- 
tzenbecheb. Züllichau 1788. 2 Broschüren, mit vie- 
len Rdschrr. von W* 

40. Homeri Uiad. lib. 1. 2* cum paraphr. Graeca. edid. 
Wassenbebgh. Frane^crae 1783. Ppb. Mit Rdschrr. 
von W. 

41. Seberi index vocabb. in Hom. II. Od« et etet. poe* 
matis. 1625. Mit Rdschrr. von W. 

42. Ilias. pars 1. 2. Halae 1785. durchschossen in 4to. 
Ppb. 

4a — — — Halis 1794. geh. 
44. — — . — Lips. 1804. geh. 

43. — — et Homeridarum opera. vol. 1 «-> 4 in ni. 
scholl. Lips. 1807. cartonn. 

(Sämmtliche diese 4 WoLF'ischen Ansfabeii mit 
sehr vielen Gorrectt. , Zusatsen etc. von' W.) 
40. Apollonii Sophistae Lexicon Gr. Uiad. et Od. 
rec. H. ToLLivB. Logd. Bat 178& geh« Mit Rdadirr. 
von W. 
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C O d y 8 8 e a. 

47. WoLF*s Vorlesungen ven 1784. naobj^escliriebcn tOB 
dessen Bruder G. F. Wolf. 

48. Zum Commentar. Meist Deutsch. 
40. Einzelnes. 

50. *Varr. lectt. ein appendix bei der Edit Grispini 
Airebalii. {^^2 Bogen von W.'s Hand.) — Dergl. 2 
Bogen. 

51. Goll. der Glarkiana und Wolf. — Eustathius und 
Text — Vulgata und nor. Reo. — H. coli, ad edit 
1807. etc. etc. 

52. Goll. codicis Augustani Odyss. Gatal. Reiser, pag. 
Oa Nr. 51 ad edit Hai. de 1784. Ppb. 4to. 

53. ViLLoisoN epistolae Vimarienses. Turici 1783. 4to. 
geb. (Mit vielen Noten Ton W. zu deÄ varr. lectt. 
in Od.) 

51. Odyssea., Gr. et Lat op. Hageri. vol. 1. Gbemni- 
zii. HCzb. (Mit Rdscbrr. von W.) 

55. — — tom. 1. Lips. Taucbnitz. 1810. ISmo. Mit 
einer neuen Abtbeilung der Rbapsodieen; durch 
Gberklebung des Drucks mit sehr deutlich geschrie- 
benem Text. 

56. — — ed. Wolf, pars 1. 2. Halae 1784. Schreib- 
papier. 2 Exemplare in Henglb. und Ppb. 

57. — — dieselbe in 4to durchschossen» (Vorr. und 
pag. 1 — 4, so wie pag 607 bis Ende ffehlt) 

58. — — Rhaps. 1 — 12. Lips. 1807. cartonn. 

Diese 3 letztern mit vielen Rdscbrr. von W. 



18 * 
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D. Ilymni et Batrachomyomachia. 

SO. Buttmann, Hbindorf und Wolf über die Hymnen 
ad edit. Hermann, (meist Deutscli. 9V^ "BogaL) 

60. Zum Commentar nnd Einzelnes. Lat und DentscL 

61. Zur Batracliom. meitft Deutscli. 

62. Collationen: "Esc. HL Y. !&• (2 BIL FoL Ton 
Gail.) — f/Batraeb« yerss. 160 coUati ad Cod. Au- 
gust« — Codd. 43. 40. (i BL 4to.> 

63. Seminar -Arbeiten. 

63 a. 'Homer's Hymnus. Gebort 1786 bei Mitsgui- 

LIGB.0 



64. Hom. Hymni. rec. Ilgen. Halis 1796. 8?o. geb. (Hit 
Rdscbrr. von W.) 

65. — •— Hymnus in Gererem. ed. a Rubhkxsio. 
Lugd. Bat 1782. Ppb. (Siit Marginalien von W.) 

66. — — Hymni et epigrammata. ed. G. HEnMAim. 
Lips. 1806. geb. (Slit vielen Rdscbrr. von W.) 

67. Einzelnes zum Homer überbaupt 



IX. Zum Piaton. 



1. Gollation zum Eutbyd., JUeno, AmatoreSi 
Symposion. *Edit Bipont et Cod. Caet. 54 
Suppl. KoixAR." (25 Ba 8vo.) 

2. — — Symposion. »Varr. aus d. Cod. YatiCi 
Nro. 2265 mit der Edit Fischer.« 

3. — — *Verscb. Lesarten im Gast mal ans der 
Wiener Hdscbr., die nacb Lamrec die erste^ nach 
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Fessel die Slste ist unter philosopliiscben. t mit der 
WoLF'sdien Ausgabe.« (12 BU. 8to.) 
4L Collation, *Varr. der aus Venedig gekommenen 
Hdschrr. Nro, 185. 189^ und 8 und der königl. BIss. 
Nro. 1806. 1809 im Symposium.« (16 BR 8to.) 

5. *— — *Sympos. e cod. Zittay. coli. c. edit Bi- 
pont. (8 Bll. 4to.) 

6. — — '*Sympos. edit. Wolf. c. ed. prjnc.« 
(6 Bll. 4to.) 

7. — — » noXiTiL<ov. Edit Bip. c. ed. princ.« 

&— — »Phaedo. Cod. Venet 484 f. « 1815. 
et Menexenos. J. R* (4 Bll« 8to.) 

9. — — Pbaedo, Gratylos et Crito: »Cod. 
ZittaT. coli« c. edit. Bip. yon A. W. Rudolph. 1811. 
(17 Bll. 4to.) 

10. — — »Pliaedo. Ed. Bip. c Godd. JSro. 225. 
185. 189. 1806.« Ton D.Fuss. Paris im August 1807« 
(29 BU. 4to.) 

11. — — »PliAedo. ex cod. bibliotb. Vindob. et 
edit H. Stephani.« (9 QuartblL) 

12. — ^— Pbaedo. Cod. Tubing. et edit Bipont 
von GoNE. 1813. (6 Bll. Fol.) 

13. — — Pbaedo. God. Florent, Lambecii II. HI. 
IV. VII. cum edit. Steph. (21 BU. 4to maj.) 

14« — — »Grito. ad Godd. Venetos. S. Marci. 185« 

189. (^ von BoissoNADE. 
15* --' — »Grito. ad Godd. mss. Parisinos 1814. 

2010. Vatic. 225. Venetos S. If arci 8 conferebat Fe« 

BoisiONAOE ex edit Bip«« 
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IG- Collation: »Critp ad Codd, mss. Paris. 1808* 
1809 1810 1811. ex ed. Bip.« you Demselben. 

17. — — »Gharmides. textum BIp. ad ccdl. nui« 
Pails. 1808. 1809. 1811. 1812. ad Cod. Yatic. 9m. 
von Demselben. 

18 — — Euthypbro, Apologla, SymposioBi 
Grito, Phaedo, Menexenos." Nach den Pa-t 
riser Ilandscbrr. verglichen von I. BiiKKEa« 

19. — — »Euthyphro, ex edit. BIp. ad codd. 
mss. Parisin. olim regios et ad codd. mss« olim Ita- 
los, nunc Paris, contulit Boissoknade* 

20. — — Euthyphro, AIcib. L, Crito. Cod. Tu- 
bing cum edit B-p. von CoNz. 1812* 

21. — — Euthyphro; cd Bip« c God. Bern, von 
Bremi. 1812. 

22. — — Euthyphro. Lnmbecii Cod. in. IV. Kol- 
larii Cod. Fiorcnt* c cd. Stepham. 

23. — — Euthyphro« Varr. ex Codd. mss. A. B* 
C. D. E. F. GH. I. K. (7 BU. Fol.) 

24 — — »Apologia Socr. ex Edit. BJp. ad eodd* 

mss. Paris, olim regios conlulil Boissonnade. (8 BIl. 

Quccr-4to.) 
'25. — — Mencxenos* Kollarii Flor* Lambeeil UI, 

Kollarii 55 cum edit. Stephani. 
20. Yerschiedcne nicht näher zu bezeicLucndc Coli, und 

Varr. zum Piaton» 
27. Allgemeines zu Platon^s Loben und Schriften- Lat- 

uud Deutsch von W. 
2<^ »IIdf. in Euthyd. flipp. Cratyl. Protag. Gorg." etc. 

von Vv/s Hand. (16 BU. 4lo.) 
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). Zu PI. Dialogfen von Reu;. (17 BU. 4to.) 

>. »Platonische Chrestomathie von Dillejnius« (14 BIL 

8vo.) 
L. »Bened. in Euthyphr* =» Qipont. Apo].,Theag.« etc. 

von W.'s Hand. (29 BIL Fol.) 
l »Ast, puto, ad Plat. Wien. Zeit. 1814« von W.'s 

Hand. (5 BU. Fol.) 
l »Catal. Dial). Plat., iuxta novae distrihutionis se- 

riem.« von W. 
|. »Auszügpe aus den 32 kleinem Diall. des PI.« Eng- 
lisch. Von W.'s Hand aus der Ilfelder Zeit (32 BU. 

4lo.) 
i. »A general view of PI. dialognes.« Von W.'s Hand, 

aus derselben Zelt* (36 BU. 4to.) 
». Deutsche Scholien zu Grat., Gorg., Phileh., Meno, 

Alcib. I. U. und Gharm. von unbekannter Hand* (35 

BU. 4to.) 
'. »Bemerkk. über die Schrr. des PL !und über ein- 
zelne Stellen in denselben.« von derselben Hand. 

(49 BU. 4to ) 

»Diversa Piatonis.« (SO BU. 4lO') 
'• Eine Sammlung grammat. Nach Weisungen zum PI. 

Zum Theil alphab. geordnet. (47 BU. 4to. geh. von 

uubekanuter Hand) 
I« »Platonica. Rostochii 1807,« geh. 4to. (28 BU. 4lo. 

von derselben Hand.) 
. »Indices ad Platonem. Angefangen 6. Ularz 1806- 

Ein starker Quartband, von derselben Hand. 
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Symposion« 

A Der Griecb. Text, Ton W.*8 Hand. (Von der ge* 
drückten Ausq. abweichend* 23 Bogen FoL) 

43« Lat Übersetasong^ von W- Zum Tbeil schon mandirt 
(43y2 Bogen.) 

44* Zum Commentar und Einzelnes« 

45. Deutsche Übersetzung von W« aus der üfelder Zeit 
Unvollendet (38 Bll. 4to.) 



i^ 



46« Symposion, ed* Bip* Mit Rdschrr. von 

47. Bast hrit. Vers, über den Text des Plat Gastm. 
Leipz. 17&I. geh. Mit Rdschrr* Von W. 

48. 4a Sympos. von W. Leipz. 1782. Svo. Drey Ex- 
emplare, davon Eins in 4to durchschossen; simait« 
lieh überall mit Zusätzen, Verbesserungen etc« t« W« 



Apologia Socr* 

50. Zur Einleitung, Ton Wolf. 

51. Lat. Übersetzung von Reu, nnyollendet* 

92. Deutsche Übers, von fremder Hand nebst einigen 

Blättern Übers., von W» 
83* »In Plat Apol.« Voss'ens Übersetzung und krit An- 

merkk. betreffend, von W« 
54« Zum Commentar und Einzelnes« 



P h a e d o. 

85 Zur Erklärung. Lat von W. (18 BIL FoL) 
96. »H— GER in Phaed. Excerpte; meist Latein« Vob 
W/s Hand. (34 BU. 4to.) 
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57« Lat. Übersetzung ▼<»! W« Zum Theil Hein- 

«chrifU 
58. Deutsche Übers* Ton fremder Hand, (der Anfang 

auch Ton W«) mit vielen iLnderongen von W» 
fiO* Zum Commentar* Einzelnes* 



eO. Zu Platon's Phädon von Wolf. Berlin 1811* 4to. 
Mit yielen Änderungen in der Übersetzung von W* 



i^.u t h y p h r o* 
61* Zum Griecb« Text, zur Lat* Übersetzung und anno- 
tatt. Ton W* (nichts jedoch Tollstandig-) 

Menexenos* 
es. Lat. Übersetzung Ton W. unToUendet (7 Bogen.) 

63* Menexenus. Ed. Bip. Mit Rdschrr. Ton W« 

64. *-* *— et Periclis orat. funeb. rec* Gottubbu. 
liips« 1783. Mit Rdschrr. Ton W. 

M e n o* 

65. Einzelnes, zur Einleitung, Erhlärung und Deutschen 
Übersetzung. 

Ion* 

66* Zur Einleitung, Anfange Lat. und Deutscher Über- 
setzung Ton W« <— flin lona notae« etc. 

Amatores. 

« 

07. Zur Einleitung, Lat und Deutschen Ilbersetzung 
Ton W. 

Alcibiades I. II. und Gorgiai. 
68. Einzelnes. — "Bekkeu in Gorgiam«fl 
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Clitophon. 

69. Anfang einer Lat. Vebersetzung tou W. 

Pha edros. 

70. Anfangs einer Lat. Übers, von W. — Zur Einleitiui{[ 
von Reiz. — Deutsche Schollen von fremder Hand. 

C r i t o. 

71. Zur Einleitung^. Lat Übers, unvollst, von \Y. Ein- 
zelnes. 

Republik. 
73. Zur Einleitung. Anfange Lat. und Deutseber Über- 
setzung von W. Einzelnes. 

73. de republica libb. I. 2. Biponti. geb. Hit Rdscbrr 
von W, 

74. 'Grosser Misch« von Ilandschriftlicbem zu Plat, 
was sieb nicht gleich - leicht und -sicher einordnen 
liess. 

75. Zahlreiche Seminar- Arbeiten. 



Gedruckte Werke Fiat., mit Margina- 
lien von Wolf. 

76. Gottleber , animadverss. ad libr. L Platonit de 
l^Srff* Spccimcn I. Misenae I772L geh. 

77. Piatonis quac cxlant. vol. I et 7; letzterer mit vie- 
len Zusätzen von Reiz. 

78. — — diall. 4. edid. Fischerus. Lips. 1770. Ilfrzb. 
70. — — dieselben. Lips. 1760. Ppb. Auch mit 

Rdschrr. von Reiz. 
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). Piatonis libri 4 edid. Heindorf. Berol. 1805. 
Heng^lb. Scbrbpapier. 

1. — — dialogpi selecti, cura IIeindohfu. voL 1—3 
und Tol. 4ti pars prior. Berol. 1802 —- * 9- Dediea* 
tions-Explr. Englb. 

2. — — diall. 4. curaver, Biesteh et Buttmanpi, ed* 
3tia. Berol. 1811. cartoan. 

!• — — diall. 3 graeceji illustr. a Fischero. Lips. 

1774. Ppb. 
l. — — diall, 4. reo. N. Forster. ed. 2da. Oxonii 

1752. Frzb. 
>. — — Eutbypbro, Apol.» Grito, Pbaedo. qv, rec. 

FiscnERUs. 1783. Ppb. 



X. Zur Tetralogia Draiiiatuin. 

.. Vorlesungen. Halle October 1787. Yon Wt selbst. 
{. * £x SoLGERi Yorless Frcf. a. d« O. ad Tetral. nostram. • 

Ton AV.'s Hand. (3/2 Bogen.) 
L Einzelnes zu d. Gollegium. 

Aescbylos. . 

L *ad Acseb. Agamemn.- yon W. nebst einigen V'cr- 
deulschungs- Studien von demselben. (33 Bll. 4to.) 

». Zu HERMA^?j's Agamemn. von W- (0 Bogen Fol.) 

l> *Herma>m's Noten z. Agamemn.; genau und vollstän- 
dig.- von W.'s Hand. 

f. "SoLGER «id Ag»m. ; ail Tetral. von W.*8 Hand. (35 
Bll. Fol.) 
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S* *Hbf. z* Agam.« Hit vielen Zosätsen Ton W* (11 

BU. BriefTol.) 
9« Ahlwabdt sum Agam. (21 Ell. 4to.) 
iO* Einzelnes« , 

IL Aescb. tragg« ree« Scnürz. 1782« ¥oL 1*9« Ppb* (dtr 

Agam. m* Rdsebrr. von W«) 
|9t -* — dieselben. 1800. Ppb. (in losen Blittm 

fiir's Collegium.) Prom. vinct, Septem a. Th» und 

Persae ToUstandig nnd mit vielen Rdschrf. von "W* 
13* —* — * Agam« Grieche ohne Titelblatt dnrchsclioi- 

sen* Ppb. Mit vielen Varr. » Noten ete. von W. nnd 

einem Andern. 

Sophol^les nnd Enripidez. 
14* *Aiax. Escurial B. DI. Y. 15.« von Gail. 
iS. 'Hdf* zu Phöniss., Oed. Colon«, Pbiloetet, Anüg. 

und Trachin,« von W.'s Hand. (ISVi Bogen FoL) 
16* Zum Pbiloktet Deutsch von W.'s Hand. (3 BIL FoL) 

17. ad Phoeniss. *Collatio Cod. Hari.kiawi 6300l dpo 
usus est PoRsoNus.«) 3 Bll. Fol. von W/s Hand. 

18. Einzelnes und Seminar -Arbeiten» 



19. Observations sur le texte et la maniere de tradnire 
^elq[ues passages de TOedipe Roi. (Paris 1818.) 
4to. geb. Durchschossen , mit sehr vielen Frans, und 
Griech. Zusätzen ^ Scholien etc. von fremder Bhnd. 
SOi Aiax. edid. Lobeck. Lips. 80S^ Mit Rdsehrr. t. MV* 
81* 5E2. Tetral. Dramm^ Graecorum. Halae 1787. — und 
aus derselben noch die Phoenissae besonders in 4to 
durchschossen. Alles mit vielen Änderr. nnd Znss. 
von W. 
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X 

XL Zum Theocrit, Bion, Moschus. 

. Zu einer yon W. beabsiclitig^ten recognitio ron 

'Tlieocr. B. et BI. tdqne aliorum poetar. reliqq.t 
L Vide Senunar-Ajbeiten* 



L Theocriti reliquiae. Gr. et Lat ex reo. Harlbs^ 
Lips. 1780. Ppb. Mit Rdscbrr. von W. 

l — — Bion et Mosebus. cur. Schaefer. Lips. 1809. 
12mo. efeb. Mit Rdscbrr. ron W. 



XIL Zum Xenophon. 

L. Wolf's Yorless. über die Cjropadie; nacbge- 
scbrieben yon dessen Bruder G. F. Wolf 1784/85. 

L 'Spicilegpinm notarum max. parte criticarum in Xen» 
de Socrate commentarios.« yon W. (16 BIL 4to.) 

i, 4. Einzelnes und Seminar- Arbeiten. 



5« Xenopb. Oeconomicus, ApoL, Symposion, Hiero» 

Agpesilaos, c animadyerss. BAcnn. Lips. 1749^ 

Hprgtb. und Ppb. 2 Exemplare. Beide mit Rdscbrr. 

yon W. 
B. *— — Gyropaedia ed. a. Castauonb. BasiL 1540« 

Ppb. Mit Rdscbrr. yon Reiz. 
^ -- — Memorabb. iterum rec Ernesti. Lips. 1742. 

Hprgtb. Mit Rdscbrr. yon Reiz. 
L — — Historia Graeca. rec. Morus. Lips. 1778. 

Ppb. Mit Rdscbrr. yon W. 
L — — Opera omnia. Halae Suey. 1540. Sebwldrb. 

Mit yielen Yarr.» Noten etc. 
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10. Aaimadverss. quibus Xenopli. inemorabb. libri emeii- 
dantur, auctore Hindenburgio. Lips. 1769. geb. Hit 
Rdscbrr. von W. 



Xni. Collationen und wl bschriften. 

i. •'AU%avSQoq tj Vfvdv^avTig, in cd. Ilalensi. In cod. 
Lambeg, 1217. Pbilolog^.o (7 Bll. Smaj.) 

2. *NiyQivog rj nt(.i (piXoodfvv ij'dog. In cd. Hai« 1791. 
la codice Nesselii PLilologr. 123.« (^ Bll. 8maj.)j 

3. '141 Äsop. Fabeln, verg^licbcn mit Ernesti von Bek- 
KER.« (4 Bll. 8vo.) 

4. 'Epistt Alcjpbronls cum cod. mss. collatae.« (3 Bll. 
8vo.) 

5. * Epistt Pbilostrati quacdam c. Ms. cod. BasiL bom- 
bycino collatae«« 

6. •^EnixTtJTOv ^Ey/HQtSioiu Ed. Heymi: Cod. mss. 
Nro. 37. Cod. mss. 232.. (11 Bll. 4to maj.) 

7. 'Tov MfyaQStog. Stephaniana: Brcnckiana.« (8 BD. 
4to) 

8 *E cod. Esc. X. L 13.« von Gail. (4 Bll. 4io.) 
9. 'In fol. 1. vacuo membranaceo Godicis Vmdob. Cae- 
sar., qui continet Orpbci Ar^on. IVessel IV. l58wS.« 
Ton Gail* (2 Bll. 8vo max.) 
10. *Excerpta ex Ilarpocratione de viribus animall. plan- 
ianim et läpp., ex cod. Graeco Naniano Veneto edi- 
dit in Graec. cod. ms. apud I\anio8 Patric. YeB* as- 
servati Bononiae 1784^ 8vo» J. A. MiNGAftflLL« (19 
Bll. 4to maj ) 
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11. *Juiwv ovofiaxa xata dXtpdß/jTov. Fol. 175. rerso 

Cod. Goislin.« (8 B11. 4to ) 
1^ "Fol. 184. r. (zu Cod. aag)fjviag) Is Codex inter Pa- 

risienses numeratur 3548« — 'continet Apollonii et 

editos libros et ineditos tres« etc. (6 BIL 4to voii 

Bekker.) 



XIV. Noch einige hieher gehörige 
Handschriften vermischten 

Inhalts. 

1. Anmerkk. zu PI. Symposium und Pliilcbos; des 
Acscli. Ckoeplioren und Homer's Ilias« Nach unbe- 
kannten Vorträgen nachgeschriebene Hefte. Ppb. 4to* 

2. Nach Vorless. über Ilias. — de lltteris Latinis. — 
Über Euripides* geh* 4to. 

3* Nach Heyne's Vorless* über Horaz' Sermonen und 
Oden% 1784 und 1786. '^ Nach Mitscherlich's über 
Homer's Hymnus an Demeter. 1786* — IJber Theo- 
krit. 1784. — Nach Gatterer über Tacitus. 1784. 
etc. Ppb. 4to. 



XV. Ausgaben Griech. Autoren mit 
Randschriften von Wolf. 

1. Menandri comment.' de Encomiis. rec. Heeren* 

Gott 1785. geh. 
% Theognidis sententiae, c Interpret et scholl. 

Ven. coli, per Cvriens. Vratisl. 1693' Prgtb. 
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3. Theognidis ElegL edid. I. Bbkkeb. Ups. t81& 
geheftet- 

4* ApoUonii Rh« Ai^onantica. edid. BauiicK* Argent 
1780. in 2 Heften. (Hit einem Dinten - Unglück, fir 
Dmek und Rdschrr« jedoch unbeschadet) 

5. Chrestom. Gr. poet. et pros. Ups. 177ft gek IGt 
vielen Marginalien von Reiz. 

6. Anacreontis Carmm. Argent. 1723» Hfrzb. 12no« 
7« Thucydidis oratt. c animadyerss. Bauiri. Lipi« 

1750. Ppb. Mit Rdschrr. von Reiz und Andereiu 



XVI. Zur Griech. Grammatik.*) 

• 

1. Zu Titel, Plan, Vorrede und Einleitung. 

2* Zum Ersten Theile: Orthoepie. Elementarlohre: 

a) Zusammenhängende Ausarbeitung der Einlei- 
tung ußd der 3 ersten Abschnitte. (96 
halbe Bogen») 

b) Einzelne Bearbeitungen tu sämmtlichen 4 Ah- 
schnitten und zum Anhang, nebst sehr reichli- 
chen Yorarbelten und Materialien dazu. 

3* Zum Zweiten Theile: Analogie und Etymologie. 
Formations- Lehre. *— Einzelne Bearbb. zu simmdi- 
chen Abschnitten und sehr reichliche Vorarbeiten 
und Materialien dazU' Vorzüglich bedacht sind die 
Abschnitte vom Verbr i mit vielen von Wolf sellist 
angefertigten paradi(,aiatischen Tafeln« 



!»■ ^m ■ 



*) Nach dem obeoi Th. IL pag. 120 tgs*» mitgetheilten PJane. 
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4« Zum Dritten Theile: Syntaxis« Gonstructions- 
lehre* Vorarbeiten und Materialien, auch zu den 4 
Zug^aben. — Yorzügplich aasgestattet ist die Zugabe : 
»Verskunst« (Prosodie, Metrik)» wobei auch Vieles 
Yon Reiz. 

5« Zur Latein. Bearbeitung der Griech. Gram- 
matik. 

6« Zur liitteratur der Gr. Gr. -— 'Register brauch- 
barer , oder sonst merkwürdiger Bücher über Gr. 
Gr.. (16 BU. Fol.) 

7. Wolf's Vorlesungen über Gr. Gr« nachgeschrie- 
ben 1817. 

8. 9* frühere Arbeiten zur Gr. Gr* u. Einzelnes. 

10. *Mss. Paris.« (Auszüge aus alten Gr. Grammatikern.) 

Von W.'s Hand. (13 Bogen Fol.) 



11. *B. ad Schneid. Lexicon. T. 1.« Von W.'s Hand. 
(27 halbe Bogen.) 



Gedruckte Werke mit Zusätzen, Mar- 
ginalien etc. Ton Wolf. 

18. Apollonii Dyscoli de Pronomine Über. edid. 
Bekker. (Aus dem Mus. antiq. studd. vol. I. fasc. 2.) 
Zwei Exemplare, das Eine nur bis pag. 420. 

13. Matth. Detarivs de Gr. linguae particc. (Romae 
1588.) 8vo min. Prgtb. ohne Titelblatt. Mit Margi- 
nalien von Reiz. 

14. F. Sylburg., Alphab. Gr. Frcof, 1501. 8vo. Hfrzbd. 

15. L. Kusterus, de yero usu yerbb. med. apud Grae- 
cos. Paris 1714. 8vo. Prgtb. 

Woiif'i Leben 2. Th. 10 
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16. Gr. Gr. 13te Edit Halle 1747. Prgtb. 

17. Ramsler, Gr. Gr. Stuttgart 1750. Hfrzb. 

18. Gr. Sprachlehre. Breslau 1775* geh. 

19. Haeles [ntrod. in hist. linguae Gr. AltenburgiiTTS* 
Ppb. 

30« GLAia>oRFF, Formenlehre des Gr* Declinirens* An- 

spach 1787* 
21. — 24. Buttmann, Gr. Gr. 2te Ausg. Berlin 1799. 

— 3te Ausg. 1805. — 6te Ausg. 1811. — 7te Ausg. 

1817. 

25. — — Gr. Gr. Nur die ersten 15 Bogen, 
(ohne Titel und Vorrede.) 

26. — — Gr. Schul -Grammatik. Berlin 1812. 

27« F. Jacobs, Elementarbuch der Gr. Sprache. 1. u* S* 
Cursus. Jena 1805. 

28« TaENDELENBUEG, Aufaugsgrr« der Gr. Spr. Sie Aufl. 
Leipz. 1805. 

29. Matthia, Ausfiihrl. Gr. Gr. Leipz. 1807. 

30. TmERscH, Gr. Gr. Leipz. 1812. 

81. Weckheelin, Gr. Gr. 2te Ausg. Stuttgart 1813» 
32. BuENOUF, Methode pour etudier la langue Grec^e. 
2 parties. Paris 1813« 14 

33« Reiz, Prosodiae Gr« accentus inclinatio. Lips* 1775> 
Epimetron partis 1 et 2* Ibid. 1782. 4to. Dnrchgfe- 
hends mit sehr reichlichen Zusätzen , Marginalicft 
etc. Ton Reiz. 

34« G. Hermann, de metris poett. Gr. et Rom. Ubri 8* 
Lips. 1796* 

35. T- — Handbuch der Metrik. Leipzig 179Q> 
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86* GbAffb, Prosodisches Lexikon der 6r* Sprache* 
Gott. 1811. 

37. Schmidt, Neagriecli. SpracUehre. Leipz. 1808- 

38* T* Damm, novuin lexicon Graec. etymol. et reale* 

Berol. 1765. 4to. Hfrzb. 
39* Niz, M. Griech. Wörterbuch in etymolog;. Ordnonj^« 

Berlin 1808. Ppb. 
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XVII. Zur Geschichte der Griech. 

Litteratur« 

1. Zu den Yorlesungfen. 

% Wolf's Vor leg 8», nachg^eschrieben von Verschie- 
denen in verschiedenen Jahren* 



XVIII. Zu den Griech. Antiquitäten. 

1. *Uber das Studiom des Alterthoms, insonderheit des 
Griechischen. • (25 BU. 4to.) 

2. Lat. Vorles. über die Gr. Antiq. von Wolf selbst* 
geh. (12/2 Bogen.) 

3* Zu den Deutschen Yorless. 

19 • 
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3. Hetne's Vorless*, nachgeschr« 1794. Fol. min. car- 
tonnirt. 

4« Wolf zu d* Yorless* über die Gesch. d. Griech. ' 
Litt. Halle 1787. 4to. geh. 
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4* "Haster einer histor. Unters« eines zweifellisftei 
PonctS) in Absiebt auf Abwägfong der Grunde pro 
et eontra und in Ansebunj^ der Manier; (nacb Runs- 
KEN ad Hesycb.) Quaeritur: Was für ein Fest sind 
die Lenaea?« (8 BIl. 4to.) 

5* Wolf's Yorless*, nacbgescbrieben von Sr* (du 
4to« 'Coftspectns antiquitatis Gr.« Deutsches Heft 
nach Wolf. 

6« EhTicE's Yorless. (von Wolp's und einer anden 

Hand*) 
7« 'EhBfSTEBHusn dictatsi in anti^tt Graecas.« 4lio* 

Ppb. (200 Seiten.) 
8* *Valgkenaru dictata in antiqg* Gr. habita anno 

1783« Ppb. 4to mai. 
9. *— - — - Graecae antiq[q. 1779«« Hfrsb« 4to« 
10. *6riech. Alterihümer nach A* Bögkh a) vom Jahr 

1810 (27 Boffen), b) Tom Jahr 1815 (335 Seiten 

4to).« 

11« Antiq^. Ton Griechenland, von Wolf. Halle 1787* 
(Abdruck in 4to mit vielen Zusätzen ete* von W*) 

12. Lahb. Bosn antiquitt Graec. praec* Atticae ed^ 
nova, cura Zeüioi. Lips* 1787. (lllit vielen Rdschr^ 
von W.) 



XDL Zum Horaz. 

1. Zu den Yorlesunj^en und Einzelnes; nebst Bidgt- 
schriebenen Collegien - Heftep nach W« . 
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2. * Sermonen, gpehört bei Hetnb* 17S4<« Von frem- 
der Hand* 
3' * Oden, gehört bei Demselben. 1786« • 



4« Erste Satire. Lat. und Deutsch. Berlin 1813. 
4to. 2 Exemplare, beide mit sehr vielen Änderun- 
gen , ZosätEen etc. von W. 

5. Horatii opera, reo* Jaot. tom« 1. S* Lips. 1788* 

Mit Rdschrr. yon W« 
6* — — opera. pars !• 2. ed. E. a Zveck. Harlemi 

1696* Prgtb. (Mit einzelnen Rdschrr. von W.) 
7. — — opera. Biponti 1783* Ppb« (Mit Rdschrr. 

von W.) 
8» — — opera, ex rec. Bentleu. tom. 1. 2. Lips, 

1764. (Mit Rdschrr. von W.) 
9. — — Edogae« c. scholl. Tctt et notis illostr. 6. 

Baxterus. Tarr. lectt addidit M. Gesneeüs. ed. 2da* 

Lips. 1772. HÜBb. Mit vielen Rdschrr. von W. 



XX. Zum Terentius. 

1. Zar Vorles. über Andria. Deutsch« (17 halbe Bogen 
Fol.) 

2. Einzelnes. 

3- Wolf's Vorless. über Andria. rVachgeschrieben 178B« 
4« Böckb's Vorless. über Terena. Nachgeschr. 181S. 
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XXL Zum Cicero. 

A. Zu den TusculL Disputt. 

1. "Vergleichuiig^ des Wolfenb. Gndian. Codex Piro* % 
Gud. des 4« 3. 5> Buchs der Tnscull. — Ist der God> 
gross Folio.« (6 BU. 4to.) 

2* •Vollstand. Gollation Tom grössten Wolfenb. Codex.« 
Ton W.'s Hand. (19 BU. Fol.) 

3. Lib. 1. 3* 4* 5. "Nach Ernesti maior conferirt der 
Cod. Guelferb. in 4to, eben der, welchen EmiiEsn 
gehabt haben moss.« (17 BU. FoL von W.'s Hand.) 

4. »Yergleichung des Wolfenb. Cod. Mss. 4. 13>« ** 
Tom 4' und 5.. Buche. (2 Bogen 4to.) 

5. Libb. t — 5. »Ed. Yenet 1480. (34 BU. 4to.) 

6. »Ed. Yenet. 1491. — Vitioser gedruckt wie die ?on 
1480, welche ron eben dieser Hand conferirt ist« 
(37 BU. 4to.) 

7. Lib. V. (8 BU. 4to.) 

8. »liib. I. Beroaldi Ed.« *— «Lib. H. kleinster Cod.« 
— »Libb. m — V. Kleiner Cod. in 4to.« (96 BIL 
4to) 

a »GoUatio der Ed. Yenet. 1473« — »Diese Ed. 
stimmt mit keiner einzigen der von Rnsu in 
libb. 1. % conferirten Edd. genau, sondern bald ait 
diesen > bald mit jenen.« (34 BU. 4to.) 

tO. Lib. I. WahrscheinUch nach Mss. der BibUotb. Lam- 
rentiana, Ton einem ItaUenischen Crelehrten* (17 Bll* 
Fol. min.) 

if. Lib. L »Varietas lectt. (insignior.) Godd. qaontt- 
dam Bfss. quorum vel minima diversitas üb. Ed. Ou- 
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VETi textu indicatur ad caicem cuiasvk tomi opp« 

omnium Gic. Oxonii 17S3 « (3 Bll. 8yo.) 
13' »Varr« lectt. Eine Sammlung ^ die gleich hinter dem 

Text 9 vor der Ep* von Bentley steht in ima Ed. 

Davisii*« (30 Ell. 4to.) 
13* vDiversitas lectionis edit. cuiusdam Parisiensis* 

1477. << in libb. % 3. 4. (7 Bogen Fol. maj.) 

14. »Allemannus über TuscuU« It 3« (4 Bll. Fol. von 
W.'s Hand.) 

15. »Allem, in Tuscull.«« (3 Bogen Fol* y W.'s Hand.) 
16 Lib« I. »Genau nach Ebn. maior Edit. conferirt.« (4 

Bogen von W.'s Hand.) 

17. »Variae lectt. ex vetustissima quadam editione ex- 
ploratae.« (6 Bogen Folio.) 

18. GoUationen zu libb. 3. 4. 5. (3 Bogen Fol.) 

19« ad lib. 1. »Kleinster Cod.; nach Ernesti's Recens.« 
(1 Bogen von W.'s Hand.) 



90. Wolf's Yorless. zum Ersten Buche. Deutsch« (23 
Bll. 4to.) 

21. Zu den Yorless. über libb. 1 — 5. Lateinisch. 

22. Wolf's Yorless* über das Iste Buch. Deutsch. Pfach- 
'^ geschriebenes Heft^ dessen 2 erste Bogen fehlen. 



23« Giceronis Tuscull. disputt. libb« 5 ex rec Wolfii. 
liips. 1702. geh. (Mit Rdschrr. von W.) 

24. — — — — Halae 1776. in 2 Heften. Durch- 
schossen in 4to. (mit Deutscher Einleitung und Lat. 
und Deutschem Gommentar von W.) 

25, — . — Tusculanes, trad. par Bovhier et d'Olivet. 
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tome 1 — 3. Amsterd. 173d. Hfasb. (Hit Adfdirr. 
von W.) 



B« Zu Gic« quae yulgo feruntur oratt IV* 

96« Zur Vorrede. (Entwürfe, Materialien.) Lat 

S7* »Ad Blarklandiana.« Deutsch* 

SS* ad Or. post red. in senatu« Lat. 

S9* ad Or. ad Quirites post reditum« — - »GoDa- 
tion der Mss. G. H. 6« T. x^ rp mit Ed. Olivet« 
(7 Bogen Fol. von W.'s Hand.) -— Zum Gommenta^ 
(Entwürfe, Materialien etc.) Lat. 

30« ad Or. pro Domo. — Gollation der Mss. C B» 
& T. X. i. y/ mit Edit OHvet. (8 Bogen FoL tob 
W/s Hand.) — - Zum Gommentar. Lat. undDenIsek 

31. ad Or. de Harusp. responsis. -— Gollation der 
Mss. G. H. S. T. U. X. 1. tp. mit Ed. Olivet (6 
Bogen von W.*8 Hand.') — Zum Gommentar« Lat 
und Deutsch. 

32. ad Or. pro Marcello. — Gollation pro Maie» 
pro Ligario, Deiotaro, Philippic. 1 — 5. 2 Bogen 
4to.) Zur Vorrede* Lat. und Deutsch. *— Zum Gom- 
mentar. Lat. und Deutsch. — »Über die Unechtheit 
der Rede für den Marcell. Vorgelesen in d* Akadü 
d. W. z. Berlin 1805-« von L* Spaldino. 



33* Aus : Gic. cpiae vulgo feruntur oratt 4. BeroL 180L 
die Reden pro domo und de Har. resp* dnrchsthoa* 
sen , mit Tiden Rdschrr. und Zusataen Ton W« 

84« »Inedita (ut opinor) Dedamatio ex Tet Godt« *- 
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»Incipit orat Catillnae in ]!• Gceronenn.« (4 Bo- 
gen Fol*) 

CL Collationen, noch anderer Reden 

und Schriften: 

85. »Oratt 1. % in Catilinam. ~ der Bfss. C H« 

S. X* i- V^' mit der Ed. Olivet« i(S Bogen FoL) 

36. Orator. »Auch aus dem grossen God. Guelph. I. 
wie ihn Heusinger nennt« (2 Bogen Fol.) 

37. Pro Archia. »Varr. lectt Hss. C H. S. T. /. 
Vj 2.« (3 Bogen Fol.) 

38. Pro Plancio. Ed. Olivet Mss. C. H. S. T. &. <r. 
X* i. 3. V^* (472 Bogen 4to.) 

89. Pro BL Goelio. Ed. Olivet Mss. C H. S. T. 
/ i. rp» (2 Bogen 4to mai.) 

40. Pro Ligario, Philipp. 2., Milone. Ed. Oli- 
yet Mss. C. H. S. T. x* 1- V'- (SVs Bogen 4to.) 

41. Pro Milone. Ed. Olivet Mss. C. H. 8. T. 8. a. 
X* (^1/2 Bogen 4to.) 

42. Pro P. Sextio. Ed. Olivet Mss. C. H. S. T. X* 
4. V^. (2/4 Bogen 4to. maj.) 

43. Academ. Disputt. — de divinatione. ^ de 
Oratore. — Partitiones oratoriae. — de 
Amicitia. »Varianten aus dem Wolfenb. grossen 
Codex.« (5Vz^ Bogen 4to.) 

44. »In Academ., de Finibus, Nat Deorum etc. 
etc.« (10 Bll. 4to. von W.'s Hand.) 

45. »Notae ad lihr. 1. de or.« (3 Bogen Fol.) 

46. »De nat Deor. und de legibus.« (4 yt Bogen 
Fol.) 
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47. »Yarr. lectt. oper. de finibus ad loca et verba in- 
dicata ex Mss. Godd. Gollationibus quae inBibliolk 
CoUegii Rom. adservantur, sign. I\ro. 96 et 29 F.« 
(7 BIL 4to mai.) 

48. »Yarr. lectt. in de Finibus posita recenaione Ea- 
iffESTi 1758.« — »R. Emendd. z. Fin. yon W.'s 
Hand. (7 Bogen Fol.) 

48L »Obser^ations critiques snr le ier livre de 
rorateor par ScntTz.« (4 Bogen 4toO 

SO. Einzelnes zu Cicero's Leben und Litterator und 
zu andern Werken desselben, von Wolf* 



M. Giceronis opera omnia, ex reo* Ehnesti* ciud 
clave Giceron. HaHs 1774 — 77. e Bfrzbde* — Mit 
Rdscbrn von W» 

6S. — ' — de nat Deor. rec» Davisius. Gantabrig* 1718. 
Engib* — Mit sebr vielen Marginalien von saubrer 
Handschrift, bin und wieder alicb von W* 



XXIL Zum SuetoniusL 

(cf. die Vorrede zu Wolf's Sueton bes. p. 9. 12.) 
I. »Incipit liber Suetonii tranquilli d'vita et moribtts 
XU cesarü.« (»Godex Haganus*«) 46 Pergamentbll. 
Fol* mit doppelten Golumnen und gemalten Initialen. 
Gorduanbd» (früber in Hables' Besitz.) 

Collationen: 
S. »God» Suet Guelpb. cbartaccus* Nro. 80S. FoL min. 
eonferirt nacb der grossen Oudcndorp« (91 Bog* 4to.) 
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3k »Codex Cudianus Bibl. Gaelpberb. Nro..S684 m4to» 
conferirt nach Ovdendorp» Lagd» Bat 1751.^ Svo. 
{%% Bogen 4to*) 

4. »Gollatio Edit Ottdeio). 1751. cum Mss. 7773» Sue- 
tonii über de Granunaticis.« (3 Bogen 4to*) Nebst 
einem Verzeichnisse < der Mss, vom Suet. in der Pa- 
riser Biblioth/von L^gluse» 

5* »Varn lectt. ex Suet ad edid« Oudend* Iltss* Bern. 
Nro. 206 und 204.« (3 BU. 4to mai. von Oghsneb.) 

6. Varianten im Galigula* (7 Bll* 4to.) 

7* »Variae lectt ex Caesare notatae.« (6 Bll* 8yo«) 

a - — - - Tito. (4 BU. 8vo.) 

0» — — — . in Glaudio , c duobus codd* Mss. 
10. — — — in Glaudio. (2 BU. 4to4) 
lt. . »Suetonii coUatio cum BIss. codd. Bononiensi et Mi- 
lanensi.« (1 Blatt 8yoO 

12. »Francisci Guieti notae in Julium, Vitellium 
etc.« (3 Bogen Fol.) 

13. »Longolius ad Suetonium. Ab initio usque ad 
Lib. lU. Gap. 34.« Original -Handschrift. (23 Bogen 
Folio.) 

14. Beschreibung einiger Godd. Mss« des Suet und 
Tacitus. (3 Bll. 8to.) Mit einem Facsimile» 



15» Einzelnes cum Sueton. 



16. »LoNGOLU Suetoniana.« 3 voU. 4to» 

17. »Perizonius et Longolius ad Suet« 8vo. Prgtb; 
1698. 

18. »Obseryatt. quaedam in Suet, ex optimis scriptor. 
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sdeetae*« — (Angebimdeii sind: J. GaoNOTii dietila 

in TtQa^Hg räv äno^oXoov.) Pppb, 4to* 
19. »Dictata Reuo ad Suet« Hmrbd» 4to» 
90* »RuHNKEiai dicU de Säet« Ppb» 4tQ* ICt nekn 

Gorrectureii etc» von W* 



31* Suetonii opera» recogn* F« A. Wolf» lapg* 180i» 4 
TUe. in 2 Bden. Hit Rdschrr. von W. 

22. — — — ex rec. Ebnbsti« Lips* 177& Ppb» 
zablreicben Lat Marginalien von W» 



Xin. Zum Tacitus. 

4 

L »Collatio yarr« lectt in Bipont editione 2da «t in 
ea quae Romae edita est 1515 per Stepb» Gtolu- 
EETE de Lotbaringia*« (11 V2 Bogen 4to*) 

2. »Tac. Bist 1 — 4.« (Gollation.) (11 BIL 4to^) 

a »Ann ah libb. 11 — 16. Edit Emestlana et Ed. 
Basil*« (5 Bogen 4to*) 

4 ^ _ libb. 11 ~ la »Riv. et Ed. HaL« (6 Bc 
gen 4to.) 

& »Dialogus.« (CoUation.) (2 Bogen 4to.) 

6» Zum Commentar tu Einzelnes* Lat «• Denfsek 



7. Ein Lat Mspt , obne Titel, und aucb feblen die er- 
sten Blätter. »Wol. e Tac Annall.« 8vo. 



8. Taciti opera, iterum ree. Ernbsti. tooL I. % 
Lips. 1779; Ppb. (Mit Rd^sbrr. von W.) 
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9* Taciti AnnalL lib. Imus. (ohne Titel.) Mit 

Rdschrr» Ton W» 
40. — - *— ' Germania, ecL a Rappio» Lips. 1788* 

Ppb» Hit Rdschrr* von W. 
IL Dialogus de oratorr«, volgo Tacito inscriptns reo» 

ScHUi^ liips* 1788» Ppb» Mit Rdsclirr» von W* 



XXrV. Ausgaben Römis^er Classiker 
mit Randschriften von Wolf. 

1* Tibulli carmina castig* Hjstne* ed* altera* Lips» 
1777. Hfzb. 

2. Virgilii BucoL, Georg, et Aeneis. rec. Bhunck 
Argentor* 1785. (Auf stärkstem Schreibpapier.) 8to» 

3. Ovidii epistoll. liber. c. notis Min-Ellu. 1702. 

4. — — Fastomm libb. 6 priores. Halael70& 12mo« 
Hmrbd. (Mit zahlreichen Rdschrr. von Reiz.) 

5. Plauti Rudens. edid. Reizius. Lips. 178d. Ppb» 

6. li i Y i i historr. libb. ex rec. Diuckenbohchu. cur. 
E&NESTi. tom. 2du8. Lips. 1785. Ppb» 

7. Laberii Mimi prologus. praeced. bist» poeseos mi- 
micae ap. Rom* Scrips. Becher. Lips. 1787. (Mit 
Rdschrr. Yon Reiz.) 



XXV. Zur Lat. Sprache und Gram- 
matik. 

L Einzelnes von Wolf und Reiz. 
2» Nach Wolf's Vorless. über Lat Gramm, und 
Styl nachgeschriebene Hefte. 
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3. »Eissai snr la th^orie g^n^rale des pr^ositions en 
Latin»« (15 BIL 4to maj.) — Essai sur la marche 
que Ton pourrait adopter pour former un nonYeaM 
dictionnaire philos* de la lan^e latine«« (5 BU. 4to 

maj.) unierzeiclmet A* N* X P* £» L» 

^^^^ • 

4* ZEunn introduetio in linguam lat Jenae i77&. Hit 
vielen Rdschrr» von W» 



XXVI. Zur Geschichte der, Rom. 

Litteratur. 

4* Zu den Vorlesungen; meistens DeutscL 

3» Wolf's Torless»; nachgeschrieben von Verschie- 

denen in verschied» Jahren seit 1784. (nicht gaai 

vollständig.) 
3» — — — Reinschrift vollst Hefte, mit vielen 

Berichtigungen, Zusätzen und einem Hegister von 

W/s Hand* 2 Ppbde. 4to. 



4» Ex Hetnu GoUeg* in hist philolog» eriticam litterai 

Romanae* Deutsch* Mit Zuss» von W» 
& Rom» Litt Gesclu nach Böckh's Torless* 1815. 

geh. 4to» ,_^ 

6. Wolf's Gesch. der Rom. Litteratur. Halle 1787» 
8vo» (der Erste Bogen mit vielen Änderr«, Zots» etc. 
von Wolf.) 
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XXVn. Zu den Rom. Antiquitäten. 

i. Zu den Vorlesungen*. Meist Deutsch. 

2. Wolf's Yorless., nachgeschrieben von Koppe. 
Mit Berichtigungen, Zusätzen etc. von W» 

3. — — — — »duce Grunero«. Deutsch* Nach- 
geschrieben von Verschiedenen in verschied« Jahren. 

4. »Ernesti praelectt. in Gruneri compend. Antiquitt 
Rom.« Mit Zusätzen von W. 

5. »Roma nov' antiqua. Nach meinen Heften und 
Z.«(oega) Reinschrift. (455 Seiten 4to.) Mit vielen 
Zusätzen, Beilagen etc. von W.'s Hand. 

6. »Arn. Draghenborchh dictata in antiqq. Rom.« pars 
i — 3. in Sl Quartbänden. 

7. »P* BuRMANNi dictata in Rom. Antiqq.«.^ Bde 4to. 

8. »Institutionen des Rom* Rechts, nach dem Vortrage 
V. Savigny's 1822.« Brieffolio. 



9. Gruneri introd. in antiqq. Rom. Jenae 1746. Ppb. 

Mit vielen Rdschrr. von W. 
10. Oberlinus rituum Rom* tabulae. Argentor. 1774. 
Durchschossen. Mit sehr vielen Zusätzen etc. v. Reiz. 



XXVin. Zur Archäologie, Kunst- 
Geschichte, Numismatik. 

i. »Praelectiones in doctrinam Antiqq. seu Ar- 

chaeologiam.« (7 Bll. Fol.) 
2. »Über das Geldwesen der Alten.«« (10 Bogen.) 
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— »Ziemlicli vollst Auszug aus GARinER über das 
alte, besonders Rom« Geldwesen.« (21B1L 4toO von 
Wolf» 

3. Zu den Vorlesungen. Sehr reichlidies Material, 
Einleitungen, Übersicht; mehrere angelegte Ver- 
zeichnisse von den in Europa vorhandenen antiken 
Bildwerken, von deren Abbildungen in Rupferwer* 
ken etc» 

4 WoLF*8 Vorlesungen; nachgeschriebenes Heft, 
mit sehr vielen Berichtigungen, Zusätzen etc. von 
W/s HanA 

& »EaNESTi praelectt in Archaeologiam litter» 1773»« 
Deutsch. Mit Zusätzen etc. von W.*8 Hand* 



6* SiEBEMKEES Haudbuch der Archäologie* 2 AbiheilL 
Nürnberg 1799. (Mit vielen Rdschrn von W.) 



XXDL Zur alten Geschichte* Univcr- 
sal-Geschichte. Chronologie. 

1. Zu den Vorlesungen. (Entwürfe, Materialien, ein- 
zelne Bearbeitungen, viele ChronoL Tafeln, Griech» 
Kalender etc») 

2. »Collegium über d. Univers. ^Hist. bei ScsLocnu« 
(116 Bogen 4to.) Nicht ganz vollständig. 

3» Collegium über Univers. Gesch. (73 Bogen 4lo.) 
Lat. (die ersten 2 Bogen fehlen.) 

4. »Historr. epitome, ordine chronoL per Olympiadet 
descripta et e Graeco in lat translata semuMiem 
per F. A. Bhunn. Halae 1795. (02 Seiten FoL) 
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5. »Ernesti Torless. über Fheyee's Uniyers« Historie* 
1771.« 2 starke Quartbde; sehr reinlich und deut- 
lich. geschrieben mit einzeUen Rdschrr» Ton W* 

6. »Allgem« Weltgeschichte, nach den Torless« des 
Prof. Wyttenbach* Lat Ppb« 4to* 

7* Collegium über Geschichte. Deutsch» Ppb. 4to« 

8. ScHRADERi tabulae chronoL, emend» et auctae ab 
Harenbergio* 1763» 8. durchschossen in 4t09 mit vie- 
len Rdschrr* von W* 



XXX. Zur alten Geographie. 

1* Zu dien Vorlesungen. 

2. Sammlungen, Vorarbeiten und lat Vorrede ad Geo- 
graphica Graeca, so wie auch zu einer Charte von 
» Gesammt-Griechenland in Europa, Asien 
und Libyen bis gegen Alexander's d* Gr* Tod, nach 
den besten Quellen*« 

3* »Graeciae universae, per Europ., As«, Libyam latis- 
sime patentis. Tabula Geographica curante F. A* 
WoLFio.« Entworfen und gezeichnet 1813 von Klö- 
DEN. '(Sehr saubere Zeidmang, 3' 6'' Rbeinl. lang» 
2' brfit) 



XXXI. Zur Mythologie. 

1. Zu den Vorlesungen. Lat und Deutsch« 

2« Wolf's Vorless., sehr Tollst nachgeschrieben. 

essss^sssssssssssa 
Woz«Y*i Lebtn % th, - 90 
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XXXIL Zur Philolog. Encyklopädie. 

!• Zu den Vorlesungen in den verscliedenen Jaliren« 
Einleitungen, einzelne Bearbeitungen, Materialien 
ete* Lat« und Deutsch. 

2. Wolf's Vorless., nachgesclirieben von Versehiede- 
nen in yerschied* Jahren* Mit Berichtigungen, Ein- 
leitung etc. von W/s Hand. 

3* »Philologiae dass. notitia litteraria inde ab ineunte 
(initiis) medio aevo usque ad (nostram aetatem) exr 
itum saeculi X\JLiL« — «Lat* u. Deutsch» Bearbei- 
tungen und Olaterialien.« 



XXXIIL Zur Pädagogik und Consiliä 

scholastica. 

« 

1« Zu den Vorlesungen über Pädagogik* 
2* Consill* scholl. Nach W/s Vorless* nadbge» 
schrieben. Lat* und Deutsch* 

3. 'Grenzbestimmung zwischen dem Unterrjehl 
auf den Schulen und auf den Universitäten und swi* 
sehen' der Bildung in den nachherigen praktiseliai 
Bildungs- Anstalten.« vom Jahr 1811* Reinschrifl^, 
mit Gorrecturen und Zusätzen von W. 

4. »Zerstreute Bemerkungen über den Gjnuui- 
sial - Unterricht Aus Briefen an H* P. H. sn G*« 
Nebst vielen Schema's za Schul - Zeugnissen. 

5* »Nähere Beurtheilung der neuesten Verord- 
nung.« 
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6. »Schul-Orduung für ein Deutsches Gymnasium.« 

7* "Ausgabe desTerenz. Eine Instruction von 
etwa sechszig, zu den nothwendigen Schul - Editio- 
nen alter Autoren und andern Schulbüchern«« Rein- 
schrift, mit Correctt. und Zusätzen Y09 W.'s Hand. 

S» »Entwurf zu einer Verordnimg üb. den Fortgang 
der Jugend in den Rönigl. Preussischen Landen, zum 
Gelehrtenstande, vermittelst der Studien auf Univer- 
sitäten.« — Nebst einer Reinschrift* 

9* »Heyne, Neue Schulverfassung und Schul - Ordnung 
für die Stadtschule zu Göttingen. (Neues Hannover« 
Magazin« Juni 1708./<) Von W.'s Hand. 
10* »Auszug aus der Anweisung über die Einrichtung 
der öffentlichen allgemeinen Schulen im Preussischen 
Staate. Die Unterrichtungs - Verfassung der Gymna- 
sien und Stadtschulen betreffend.«. (Abschrift mit 
Marginalien von W.) 



it. Edikt wegen Prüfung der za d. Universitt. über- 
gehenden Schüler. Potsdam. 12. Oct. 1812. Fol« (zu 
Nro. 5.) 



XXXIV. Zu den Vorlesungen über daa. 

Evaügel; Matth. 

Meist Lateinisch« 



XXXV. Sammlung der Briefe von Ge- 
lehrten an Wolf. 



20* 
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XXXVI. REiz'ische Handschriften. 

1« Handsclirift : Prosodiae Gr. accentus inclmatio« 

2« Vermisclite Aufsätze , Disputt etc. 

3« >»CoUegp[um Reizianvm in antiqoitates Rom« per ae» 
mestre hib, anni 1788.« Von REiz'ens eigner Hand» 
jedocli niclit vollständig. (Über 150 reich besiehrie- 
bene Bogen.) 

4« Entwürfe 9 Briefe etc. 

5. Yerzeicliniss der Gomödien des Plantos mit Angabe 
der Vers^ahl einer jeden« 

6. De temporibus et modis yerbi 6r« et Lat. pars taia 
scrips. et publice defendit Rjsizius. Lips. 1766* 4to* 
(Bfit sebr vielen Zusätzen etc. von Rjsiz'ens Hand.) 

7« Collegia Reiziana in Plutarchi Gamillüm (1781) et 

Gaesarem (1783.) R£iz*ens eigne Hefte. (10 Bog. 4to.) 
8. 'Annotationes in Plutarchi Gaesarem » dictatae a 

Reizio* 
• 9* »Terentii Andria et Hecyra» interpretr a Bxmi»*. 

1783.« Deutsch. 
10. Adversaria. Oleist Lateinisch. (Hehrere 100 Bogen 

4to.) 
11« Dergleichen. Meist Auszüge aus Zeitschriften , Lal 

und Deutsch, jedoch mit vielem. Eigenen von Rbu* 

(50 Bogen 4to.) 
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Zugabe. 



Fichte an Friedrich August Wolf. 

(Siähe Fichte's Leben und litterarischer Briefwechsel, 
herausgegelien von seinem i Sohne J. H. Fichte. 
2 Bde. Sulzbach i830! H. pag. 432 ff.) 



G}Wir verdanken die Mittheilung dieses Briefes der Güte 
des Geh* Legat, Rathes Varnhagen von Ense ' zu 
Berlin. Die einleitenden Zeilen , welche er dazu 
schrieb, dütfen auch hier nicht übergangen werden.'*) 

•Juvrei grosse Namen in der Litteratur» hier Terlmüpft 
durch einen der merkwürdigsten Briefe , die je geschrie- 
ben wurden! (?) Ton und Inhalt gehören ganz der ori-^ 
gineilen Geistes wendung an, durch welche Fichto die 
Kraft des Denkens bis zum Huifior trieb« und diesen zur 
erhabenen Würde.« 

Hier ist kurz die Veranlassung des seltsamen 
Sc|ireibens: 

Fichte hatte von Jena durch HüLSEn den Philolo- 
gen Wolf in Halle besonders grüssen und ihm sagen 
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lassen, dass er auf dem Wege der philosopliiscben Con- 
struction ganz zu demselben Resultat über die Homeri- 
schen Gesänge gelange, welches Wolf durch seine geist- 
reichen philologischen Forschungen gefunden habe* 

Dieser nahm Fichte's Anerkennung und Zustimmung 
hoch und würdig auf *) , konnte sich jedoch nicht ent- 
halten, in seiner Weise über die philosophische Con- 
struction historischer Dinge zu scherzen, und äusserte 
gegen Hülsen, es habe Völker gegeben, Ton denen nur 
noch die Namen und diese bloss in alten Lexikographen 
vorkämen , es würde hübsch sein , wenn Fichtb. uns die 
Geschichte dieser Völker lieferte, da er doch derglei- 
chen a priori zu finden wisse. Hülsen mochte bei seiner 
Rückkehr diesen Auftrag Fighte'u nicht selbst besteUen, 
der sonst wol an dem Scherze sich mitergötzt haben 
würde; denn er verstand — aus lauter Ernst — auch 
Spass. Aber Hülsen vertraute den Scherz andern Pro- 
fessoren von Jena, die Sache wurde nun vergrössert und 
vergiftet, es hiess: Wolf habe sich über Fightb laflt% 
gemacht, und dies musste dieser nun vemehmeii^ Er 
aber setzte sich hin und schrieb den nachitehendm 
Strafbrief, den Wolf bfllig als einen Ehrenbrief Iioeb- 
hielt,'denn wie Fichte Spass, so verstand audk Wo&f 
Ernst Kurz vor seiner Abreise nach dem mitligigei 
Frankreich, woher er uns nicht zurückkehren sollte, 
übergab mir der hochgeliebte Lehrer und Freund jenen 



"^1 Viir sind dagegen ToUkommen überzeugt, dass Wolf 
diese Neuigkeit nur als einen, wie er zu sagen pflegte» 
^,sehr artigen^' Scherz aufgenommen hat» ** 
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Brief zur gpelegenÜichen Bekanntmachung , da die Ho- 
merischen Fragen neuerdings wieder in Anregung ge- 
kommen. V 

Jena 1799. 

»Ich war schon längst ein inniger Verehrer von 
Wolf's Verdiensten 9 und der Weg, den er die Philo- 
logie fährte , um sie zu einer treuen Geschichte der Ent- 
wickeluug und des Fortgangs des menschlichen Geistes 
zu machen 9 besonders durch seine Untersuchung über 
Homer, schien mir eine wahre Bereicherung für das 
Feld der Erkenntnisse. Ein Freund von mir und Ver- 
ehrer dieses grossen Mannes reist zu ihm und sagt es 
mir. Ich will dem Bedürfnisse meines Herzens, auch 
von meiner Seite ihm meine Hochachtung und Beifall zu 
bezeigen, bei dieser Gelegenheit Luft machen. Aber 
wie soU er diese Achtungsbezeigung für aufrichtig er- 
kennen, und mir- ein Recht zuschreiben, ihn zu achten? 
Ich bin nicht Philolog von Profession; als Philosoph 
bin ich bekannt. Als Philosoph nur durfte ich die hi- 
storische Entdeckung würdigen. Und da äusserte ich 
denn, dass auch mir auf meinem eigenen Wege a priori 
eingeleuchtet habe, nicht — denn dies wäre kindisch -— 
dass die bestimmten Gesänge, die wir unter Homer's 
Namen haben, nicht Von Einem Verfasser herrühren, — 
sondern dass es nicht in der ursprünglichen Natur eines 
Menschen liege, mit dem, was seit Aristoteles eine Epo« 
pöe heisst, anzufangen, noch überhaupt ohne äussere 
Veranlassung (den spätem Heldendichtern wurde die 
Meinung von Homer 's Gedichten diese Veranlassung,) so 
etwas hervorzubringen; kurz die Epopö«^ ist nichts noth- 
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wendige im menschlichen Geiste Gegründetes (so wie 
etwa die Dichtkunst überhaupt) , sondern nur etwas zu- 
fallig Entstandenes. — Ich habe zu einer andern Zeit 
gegen einen gelehrten Freund — wo ich nicht irre war 
es gleichfalls Herr Hülsen, » — geäussert^ dass es mich 
innig freue, gewisse Behauptungen über die Zufälligkeit 
so vieler Dichtungsarten, welche und deren Regeln man 
seit Aristoteles für nothwendig ausgiebt, die ich einst 
in einer wissenschaftlichen Ästhetik würde machen müs- 
sen, auch schon historisch durch Wolf's Untersuchung 
bestätigt zu sehen.« 

*Ich kann nunmehr, nachdem meine. Hoffiiung ge- 
scheitert ist, wol gestehen, dass ich noch eine besondere 
Absicht durch diesen Gruss erreichen wollte. Ich nehme 
mir seit langem Tor, die Ästhetik wissenschaftlich zu 
bearbeiten; diese Arbeit gehört zu meiner Au%abe, uul 
ich werde doch endlich an sie kommen müssen. Idi 
will "^ dachte ich schon längst, und redete bloss des- 
wegen mit Niemandem davon, weil ich überhaupt sieht 
liebe von Dingen zu reden, die noch gesehehen. soüeB, 
— - ich will meine Untersuchungen über den Wqp , den 
die Kunst nehmen musste, noch ehe icÜ sie tfevdick 
bekannt mache, dem Manne mittheilen, der am besten 
weiss, welchen Weg sie wirklich genommen' hat$ er 
kann durch seine Winke meine Spekulation leiten^ lidk»' 
ten, vollständiger mächen; er wird es aus Liebe f&r die 
Wissenschaft thun, und diese kann durch eine eoIAe 
Vereinigung nicht anders als gewinnen. 

Ich 91USS, durch den Mund der feigen Sdkaden* . 
freude hindurchgegimgen, hören ^ dass der Bhnn» wm 
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den diese unbefangene, herzliche Hochachtongsbeeeigung 
sich richtete, dadurch beleidigt worden; dass er darin 
eine Herabwürdigung des Verdienstes seiner geistreichen, 
tiefen, mühsamen Untersuchung zu finden geglaubt, als 
ob dur^h die Erhenntniss a priori die Untersuchung a 
posteriori überflüssig gemacht werden könnte; — ein 
naseweises Andrängen und Zueignen fremder Verdienste 
gefunden habe« Ich erschrecke vor dem Bilde, das mir 
dadurch Ton mir s^st dargestellt wird* Kindische Un- 
wissenheit über das Verhältniss der Wissenschaften zu 
einander, ärmliche und feige Petulanz, die die erste be- 
ste Gelegenheit ergreift, um einem yerdienten Mann hin- 
terrücks einen Stich zu yersetzen, dumme Aufgeblasen- 
heit auf seine eigene Wissenschaft. Ich kann mir hin- 
terher wol erklären, wie, bei den Begriffen, die über 
unsere Wissenschaft, und insbesondere über meine Per- 
son, im Umlaufe sind, ein solches MissTerständniss mög- 
lich war; aber diejenigen, welche mich persönlich ken- 
nen, mögen beurtheilen, ob ein Zug in jenem Bilde auf 
mich passt, und der Mann selbst, der mich so Terkannte, 
mag urtheilen, nachdem er die Sache im Zusammenhange 
übersehen kann, ob er mir Unrecht thai« — 

Fichte. 
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